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Vorwort* 



Wer seit Jahrcu geibrscht und ge^aiuiuoit, wixd end* 
Iich gemahnt, Uebersdiau zu halten, um der erworbenen 
Schätze li'oh zu werden. Ergeht es ihm anch zuweilen 
wie dem Schäfer im Märchen, der Nachts heile Gold- 
stücke iaiul, a.m Morgen aber nichts wie eitle Spreu in 
der Tasche hatte: einige Körnchen edehi Metalies sind 
doch an sdnen Klddem hängen gebtieben. Als ich ein- 
sam und ohne Ut^irarifiche Hül&mittel in der uralten Mosel- 
stadt Trier lebte, war mir die ganze Bedeutimg und Fülle 
der Sagen, Märchen, Bräuche luid iieder klar geworden. 
Burg Throneck im Hochwalde, die einst von emem £[eim 
von Hagen bewohnt wurde, regte niich zu Forschungen 
über deutsche Heldensage an. Aus der Beschäüligung mit 
solchen StofFen erwuchs meine Vorliebe für das heimische 
Alterthum , und von meinem verstorbenen Freunde 
J. W. Wolf eimuntert, brachte ich reiches Material zu- 
sammen. Es sollte dieses als ein Beitrag zur deutschen 
Mythologie erscheinen wod besonders die Heldensage ins 
Auge fassen, die noch nicht in ihrem ganzen Üniiange 
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auf mythiBche Bestanddieile angebaut worden ist. Selbst 

initteiaiterliche Dichtungea, die nicht in den Bereich, der 
HeLdensage gehcSren, wurzeln im gennanischen Heiden- 
thum, wie dieses Ivaii Simrock ueuerduags wieder am 
Guten Gerhard erwiesen hat W.MlÜlers tre£Bicher Auf- 
satz über den Schwanenritter in Pfeiffers , Germania", so- 
dann die eben so gründhche als an wichtigen Resultaten 
reiche Arb^t A. Kühnes über die Sagen von der weissen 
Frau in Mannhardts Zeitschrift veranlassten das Erscheinen 
dieser Schrift ^ die nur ab Vorlttoferin eines grössem 
Werkes betrachtet werden darf. Diese Big^uschaffc erklärt 
^nchf Yfmm ich häu% nur andeute, wo ein tieferes Sb- 
dringen geboten wäre. Andere Umstände, deren Ei'örte- 
ruug hier nicht statthaft ist, uöthigten mich gleich£ikUs ms 
BesduiUikung, so dass meine Forsohung Uber den Armen 
Heinrich in die ohnehin kurz gefassten Anmerkmigen vor- 
wiesen wurde. Das hier Yeniäumte soll indessen bald 
nachgeholt werden. Was ich über den Lingwurm, den 
hörnen SiegMed, die blinden Welfoia, den Bosenbevg, über 
Frau Gaue, Frau Breide, Orendel, St. Urbanus u. s. w. 
beigebracht, empfehle ich als volkt^dig neu der vor^ 
mNiheysloBen Prüfung der Forsdi^. Die Verbindung der 
weissen Frau mit dem Schwanenritter wird lioffentlich zu 
neoeu Einblicken Yeraidassung geben. Josbesondeire dürfte 
das von mir mitgetheilte Märchen anl egen, den Schwanen- 
ritl6r mit Sieg&ied und Beowulf ssusammen zu stellen 
und die Beziehungen des Armen H^rich zur Heldensage 
w^ter sfiu verfolg^. Amicus u«u^ AJD(^4iu^ Engelhard und 
T^ß^^ 8«iU^gen ^ BsvßkA 90 mm nebfslwliüttta 
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Lande, das sich aber bald dem kühnen Schiffer ab ein 

wahrer Rosengarten, ak ein Engelland erweisen wird, von 
dem recht bedeutungsvoll die Kinder auf den Strassen 
singen. Uns Preusscn ist heute, wo die Verlobimg des 
künfilagen Throniblgers mit einer englischen Prinzessin be- 
kannt wird, Stoff zu eingehenden Betrachtungen über das 
mythisch wichtige ßrittenland, dag jetzt eine Königin 
ans dem gleichfalls mythisch bedeutsamen Weifenstamme 
beherrscht, geboten. An den Stamm der Hohenzollem 
hat sich durch mehrfache Yennählungen eine Reihe von 
Sagenzügen geheftet, die ins gfauesto Alterthum zurück- 
greifen und auf die Brautwerbung und Vermählung des 
germanischen ESmmels- und Schwertgottes hinausgehen. 
Von besonderer Wichtigkeit ist die Sage von der ersten 
Giilfin von Berg, weil sie mit der Genovefalegende und 
der Erzählung der Vücinasage von Siegfrieds Geburt zu- 
sammentrifft. Einige schon früher veröilentUehte Auiisätze 
sind hier abermals abgedruckt, weil sie zur Unterstützmig 
des Gesagten dienen können. Den Mitstrebenden sei das 
kleine Werk mit det Mahnung übergeben, dass auch der 
Irrthum die Wissenschaft fördern kann, insofern er diurch 
begründete Gegenrede die Wahrheit ans Licht zieht. 
Die drei Freunde aber, denen es gewidmet ist, mögen 
darin einen neuen Beweis meiner, Liebe und einen ge- 
ringen Lohn fllr die Theilnahme finden, mit welcher sie 
meinen Studien folgten. Die rheimschen Sagendiehter sind 
ohnehin nidit ohne Einfiuss auf Letztere geblieben. 

Cöln, 18. Mai 1857. , 

NICOLAUS HOCKER. 
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Die Sage yoh der weissen Frau. 

flir nkm Mlmm% wA wmaäfjMla^ Mbrliflng 
mfcniM lii^ {■« ii Irr iltnitt wA jfigiini, h In 
Ibnttsgisi^tn i^smkbr Strijitt ttl Bttts m Iis« 
f lihrrg Mit Kiit» ItMioaei laut; tlir uii|i ^et 

m S|iilti|) kliugtniie Itamt Sroirix strsdiinilfi tait 
in iff ftümmaiutttr (^nttfrirhs 0 c rt l^nnillüa unb 
örr ruf in n 0 11 (frlnmtinbr. ,^nf mcrkratir- 
ngt Wt'ist vttt\n\[\t\[ 6t dl hif lft?t!n brti, 
als (uriäsagtu5e meisst Itanin, bnrri; un- 
giüiiilidie l^ithe nnb gefitgntte Btrioä^UBi 
att Itslfanse hrr !|o||tDfolltro, ke» Str§* 
iriffs itB^ftrahtigr Xafit|tft{tfl iitSfit- 
Ittksrg f«l Xi«t| im |ftf«is»B." 

t. k j^ftgeß, (^{&ammt-^^tQ^mc Hl, 9. XVUl. 
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msäB^s den Berichten über die geniianisclien Priester ersehen 
wir, dass sie aus der Zalü der Adeligen erwählt wurden und neben 
dem Anführer eines i^tjunmes oder Volkes, der gleichfalls au;^ den 
Reihen der Edeln hervorgegangen war, dem Gottesdienst vorstanden 
und beim Volksgcricht thiitig waren. In ihrer Eigenschaft als Richter 
waren sie ganz unabhängig vora Fürsten; namentÜch gebührte ihnen 
bei den Ueerzügcn die Zucht, nicht den Feldherrn , da der ganie 
Krio^ gleichsam in Gegenwart der Gottheit geführt wurde. (Grimm 
Myth. 8. 80.) Sie nahmen im Kriege die Bilder imd Zeichen ani 
den heiligen Hainen mit ln*8 Feld, standen dem Loosen mtt Zweigen 
vof, i*obald es für das VoUc geseb^h, ?erriehtetea feierliche Gebete, 
Iddteten- die Opfeitbiere, weihten die iCünige und Leichen, nahmen 
Eide ab % s. w. Immer aber gingen sie aus^ den edeln Gesehlechteni 
hervor, ans denen dieKön{ge gewKhIt wurden, waren diesen verwandt, 
vuk fördierte^ auch ihre Zwecice, als die weltliche Macht der Kriegs- 
fUnten noch nieht gross genug war, nm dem ganatn Volke Geietio 
vorschreiben zu können. 

Aus der Bcschiiiugiing der altgermciiiisclien Tiicdier mit den 
Göttern und ihrem CuUus erklären wir uns die Erscheinung, dass viele 
der mächtigsten Fürsten- uml Adelsgeschlccliter ihren Ursprung selbst 
von der Cotthcit oder göttlichen Wesen ableiten. Dieses geschah 
häutig genug, um sich mehr Ansehen bei dem Volke zu geben. Je 
bedeutsamer die göttliche Person war, auf den der Stamm einer 
Adelsfamilie zurückgeführt wurde, desto grösser war das Ansehen, in 
welchem diese selbst in den ältesten Zeiten stand. Da aber die Priester 
auch zugleich Sttnger waren, die an den Höfen der Fürsten nnd Edehi 
die alten Gotter- und Heldenlieder ¥0ftrng«i, so mag fai späterer Zeit, 
als das Christenthum der priesteiliehen Eigenschaft hervorragender 

1. 
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Adelsfanülien ein Ende machte , der mythische Schimmer sich in der 
Erinnerung des Volkes erhalten and die Sage fortgelebt haben, dass 
jene Familien ihren Uzsprong direct Yon den Göttern ableiteten« Noch 
heute finden wir an Orten, die früher wichtige Kultuaitiltten des 
germanischen Heidenthums waren, eine Menge Sagen haften, die dem 
Mythenicreise derjenigen götdieh'en Personen angehören, die einst dort 
verehrt wurden. Bald knüpfen sie sich an ein altes Kloster, eine Burg, 
einen Berggipfel, eine Waidstelle, deren Namen häufig genug darauf 
hinweisen, welche Bedeutung sie für den Glauben unserer Vfiter hatten. 
Sie sind trotz dem Jahrtausend, das über sie dahingerauscht ist, noch 
immer vom inyihisclien Glänze umspouneu, Iliuen zur Seite stellen 
sich diejenigen Familien, die einst in naher Beziehung zur Gottheit 
stand n, und in Namen, Wappen, Stamm- und Schiidsagen dieses 
noch heute kund geben. 

In vielen adeligen Familien kommen Sagen von Hingen, Schwer- 
tern, Schleiern, Hörnern a. dgl, vor, die sämmtUch mythischen Ursprung 
Terrathen, Die Familie von Alvensleben besass einen Ring, der 
Yon Zwergen herrührte und mit wunderbaren Eigenschaften ausgerüstet 
war, (Pröhle Unterharz. S* 185.) In dem Geschlechte der Dynasten 
▼on Hard enstein oder Hardenberg an der Ruhr war nicht 
allein der Name Nirelung erblicher Familienname, sie führten auch 
ein Wappen, in dem ein aufgerichteter Drache an Siegfrieds Drachen- 
kampf erinnerte, während die Geschichte des Zwergs Goldemar, der 
rieh in diesem Han^e zeigte, uns an den Alberleh der Heldensage 
erinnert. H. Pro hie bringt den Hirsch im stoltbergischen Wappen 
mit Frouwa, der germanischou Güttin, und die Säule in demselben 
mit der Irminsäule in Verbindung. *) Wir könnten eine Menge solcher 
Sagenziige beibringt'n, balten aber die vorstehenden iiii binreichend, um 
darzuthun , dass sich der Ursprung vieler adeliger Familien im Nebel 
der Mythe verliert, wie dieses auch bei Städten, ja bei ganzen Völkern 
der Fall ist. 

Die Gothen empfingen ihren Namen von Gant oder Gauts, den) 
Wuotan anderer Stämme* Der westgothische Stamm der Baithar führte 
H^en Ursprung auf Beider, den Lichtgott, zurfick, während die ost- 
gothischen Amaler ron änem göttlichen Helden Amala abstammen* 
Die MeroWnger leiten Namen und Stamm von Meru, dem heiligen 
Stiere ab, und die EaroUngcc rühmten sich, Bertha die Spinnerin, 



•j a. a. U. S. 187. 
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in der Simrock die g-ermanische Erdenmutter erkannte, als Ahntrau 
zu besitzen. So ist auch die weisse Fra*n, die der f^agc znfolfre in 
der Familie der Höh enz oll er n erscheint, nichts anders als jene Göttin 
Bertha, identisch mit der Grälm voQ Clere, Beatrix, die sich dem 
Schwanenritter vermählte, in dem man den germanischen Uimmelsgott 
erblicken muss. Und da auch die Grafen von CleTd anm Stamme 
der Hohenzollem gehdren,*} so hätten wir doppelte Beweise fBr unsere 
Ansicht, dass der Ursprang dieses mächtigen FQrstengcscblechtes in 
der Mythe wuraolt* Betrachten wir die Sagen von der weissen 
Fr an etwas näher. 

Die Angaben über dieses Wesen weichen sehr von einander ab» 
Einer Version zufolge hätte Knnignnde, die Wittwe des letzten 
' Grafen von Orlaraünde auf der Plassenburjr, eine Neif^un^ zum Burg- 
grafen Albrecht dem Schönen von Hohenzollem gefasst, und dieser 
Süll in Erwiderung gkiclier Gefühle (nach dem Chronisten Lncae in 
dessen uraltem Grafensaal 1540) sich geäussert liabun : ^ wenn iiicht 
vier Angcn im Wege wären, wollte er mit dieser Wittwe zn Blassenburg 
eine lleirath anschlagen, " Stracks verkündeten solche Rcsolntionem 
des Burggrafen der Wittwe zu ]31assenburg die heimlichen Ohrenbläser. 
Weil nun sothanes ihre Ohren kitzcltC) und nach ihren Lüsten schmeckte, 
gedachte sie sogleich, dass sie ihre zwei jungen Kinder aus dem Wege 
räamen möchte« Und damit es das Ansehn hätte, als wären sie an 
einer heftigen Krankheit gestorben, und schnellen Tods verfahren, so 
durchstach sie den Wirbel auf dem Haupt beiderseits mit einer Nadel 
und tddtete subtUermassen ihre^ leiblichen Kinder. **) 

Ein Volkslied imWunderhorn (II. S. 232) berichtet die Ermorduug 
der Kinder in nachstehender Weise: 

Albert Graf voo Mioberg spricht: 
„Herzogin, idi liebe nicht; 

Bin ein JKiDd vuu achtzehn Jahren 
Und im Lieben unerfahren, 

Würde dich zum Weib ich nehmen, 
Doch Tier Aogen mich beschämen ; 

Wenn nicht liier vier Augen wären, 
« Die das Herze mein besebireren.'' 

*) Kurfnrätiu Anna, die, Gemahlin Johann Sigismunds, brachte diesem als 
Kuiidlin des letzten Herzogs Johann Wilhelm (| 1609) Cleve m. Der grosse 
Knrftret nahm 1866 Cleve völlig in Beslts. 
**) Tgl. Qrimms D. 8. Nr, 679. 
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OrtamUudes Herzogin 

Spricht zu ihm in ihrem Sinn: 

.,WiIIkom bin ich schier vor •lltll. 
Mm F<lnten WoUgafen«n; 

Vfmn nicht bler tier Aogcn Vinn. 
Wttrde sebi« L1«V mieli aliren. 

Kinder ihr vom schlechten Mann, 
Der mich hielt im strengen Bann. 

ihr meine Land* ererbet 
Wenn ibr nicht oamfindig »tarbet. 

Alto Oel in FiMnmMi «1ttfa«t, 
D«t Btott Wasser aal|K»Bdi1ltlet. 

Also deutet ho die Rede 

Auf zwei eigen Kinder schnöde, 

Di« im Saal zum Spiel abzShlm 
Uotor »ich den Eng«! wihloi. 

yEngel, Bengel, lasa mich leben, 
leb will dir den Vegel geben.' 

Nadeln aus dem Wittibschleier 
Zieht sie, dass er falle fireier, 

Zn dem wilden Hager spricht: 
«Nlmni die Nadeln und verriebt, 

Scbwaner Hager, d« mein Freier, 
Ptircbtest nicht den schwanen Schleier, 

Fürchtest du nicht auch vier Aijj.ren, 
Die znm Znsehn hier nicht taugen, 

Setz' dich mit zu ihren SpieleD, 
Das« sie keine Sobmenan fUdeD, 

Dass die Wunden niemals sprecben, 
Mosst dn In das Hirn aia atecben." 

Herkules zum Hager spricht, 
Kb* der ihm das Hirn einetlehtl 

„Lieber Hager, )ass mich leben, 
WHI dir Orlamflnde geben, 

Auch die Plassenbiirg, die neue, 
Und es soll mich nicht gersaenr." 



Ö 



Hamlft tm Hager spricht, 
fih* «r Ulf dAB Hirn 0in8licht: 

,,LiS3bt'r liatTür, Jast» mich lebeü, 
Will dir meioe Dockeu geb«o, 

Engel, Beng«l, lass mich leben, 
wm ür mtlntB YogA gebeo.*' 

Bvger sieh «b Mörder nennt 
ISh* er stell die Hirn einrennt. 

„Gott, ach Gott, wo soll ich flleheo, 
Sehe schon den Vogel ziehen." 

Albert spricht zur Herzogin: 
qD«8 w nicht der Bede Sinn, 

Meinte nnsre «Ig'nen Augen, 
Wte vir ntdit zneemnien tengen." 

Beide Kinder nnverveiei 
Liegen nodk im MamiorMrge, 
Als wür* hent' der Mord geweeen, 
Recht zum Treii« aOer Argoi. 

Burggrai Albrecht, der mit den vier Augen seine Eltern gemeint 
hatte, welche zu dieser Verbindung schwerlich ihre £inwMligang gege- 
ben haben würden, soll die Mörderin haben einsperren und hinrichten 
laflsen* Andern Chronisten zufolge liätte er der Gräfin Oriamttnde die 
PhuMenbiirg abgekauft und ihr dagegen Schloee and Dorf Grttndlaeh 
ilberUweea* Dia EioDahme von GrÜndlaeh bitte ai^ nach ihrer Raekkehr 
von eincf Pilgeffahrt naiA Rom, und naehdem sie als Berne fBr ihr 
Vorbrechen anf den Knieeo Ton Plaesenborg naeh dem Thale von 
Bemeck gerutscht, aar Stiftung oder Dotirang des Klostora Himmelkron, 
wo sie elfter ab Aebtieiin geatorittn^ Tervrendet In der KlösCeridrehe 
daselbst sseigt man als Erinnerung an jene Sage noch heute die 
Grabsteine der Mörderin, Gräfin Kunigunde von Orlamiinde , ihres 
Verehrers, des Burggrafen Albrecht von Nürnberg und der getödteten 
Kinder f v. Minutoli, die weisse Frau, S. 2). Hinzugefügt wird, in 
ihrem Kerker habe dui (iräfin den Wunsch geäussert, nach iltrem 
Tode dem h o Ii en z oll c rn s c h e n Hause als eine todanzeigendu weisse 
Frau zu erseheinen, was denn auch geschehen. Zuerst sei sie in 
Franken in der Festunpf Plassenburg und in Bayreuth erschienen und 
dann mit dem markgräfliclien Hause in die Mark Braadenborg und hi 
das Sehloas- au Berlin eingesogan. 
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Seboti In Besug auf den Kamen dev GrKiln mangelt die Ueberdn- • 

Stimmung. Bald wird sie Agnes, bald Kunigunde, bald Beatrix 
genannt, (Schüppner, Buir. Sagenbuch I., S. 188.) Letzterer Narae 
ist deshalb wichtig, weil die Gemaliliii des Schwanenritters so heisst. 
Wir werden weiter unten auf sie zmuckkommen. Dann aber weisst 
Herr v. Minutoli (a. t\, 0.^ nach, dass Kuni^rnndc von Orlamünde 
weder ihre Kinder ermordet, noch das Kloster Himmelkron gestiftet 
habe, ancli ihr angeblicher Leichenstein in diesem Kloster bei auf- 
merksamer Betraclitung ergebe, dass auf demselben nicht eine Frau, 
sondern ein jugendlicher Bitter, mit Ordensmantel, Kette und Bein- 
faamisch angethan, dargestellt sei» Der zweite Grabstein, welcher den 
Burggrafen Albrecht den Schönen darstellen soll, sei olFenbar später 
an seine jetsige Stelle gebracht worden, und trage auch ein anderes 
Wappen, als die Burggrafen führten. Und endlich zeige der dritte 
Stein, welcher die Leichen^ der Kinder bedecken und deren Bilder 
darstellen solle, genau betrachtet in den sehr undeutlichen Umrissen 
zwei geflügelte Genien in der Stellung von Schildhaltern. Als das 
Grab 1701 geötibet wurde, liabe man darin einen riesigen Unterkiefer, 
eine Schuhsohle' und die Reste einer vermoderten braunen Kutte 
gefunden. (Miiintoli S. 8.") 

Der liistorisdic Boden der Sage schwindet also ganz und gar. 
Wie sollen wir uns aber ilire Entstehung erklären? Ganz einfach aus 
dem mythenbildenden Geiste des Volkes, der die alten Reste von 
Göttersagen auf historische Personen übertrug, wie wir dieses bei Karl 
dem Grossen, Friedrich Barbarosäk u, A. gewahren. Halten wir aber 
die Sage ron der GrHfin OrlamSnde mit ähnlichen, in gans Deutsehland 
YOrkommenden zusammen, so wird ihr mythischer Inhalt sofort ins Auge 
lallen. Wenden wir uns vorab zu einer andern Fassung der Sage 
von der weissen Frau« GrSffer berichtet m seinem CuriositSteneabinet 
S. 99 Nachstehendes: 

„Nach der einfachen Tradition ist die weisse Fran eine böhmische 
Gräfin , P e r c h t a oder Berta von K o s e n b c r g , Tochter Ulrichs 
von Rosenberg, welcher Oberstbnr«;crraf in Böhmen, und unter der 
Autorität des Pabstes oberster Feldherr der katliolischen Armee gegen 
die Hussiten war. Das vioburtsjahr der l'en iita fiel zwischen 1420 
und 1430. Sie ward die Gattin Joliann von Lichtensteins, eines steier- 
märkischen Freiherrn; aber ihre Ehe mit diesem ausschweifenden und 
tyrannischen Manne war äusserst jammervoll, bis der Tod sie von ihm 
befreite. Darauf begab sie sich zu ihrem Bruder Heinrich zurück 
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nach Böhmen und fibemahm die Eniebung mehrtref Waken ihrer 
Familie, sowie der Terwdseten Söhne Mehiharde, bei welchem «ie ihre 
ttbrigen Lebenetage in der gewöhnlichen weieeen Wittwentracht 
hinbrachte, nnd inigemein die weisse Frau genannt wurde. Das 

Nctihausischc Schloss erstand durch sie. Der Ben desselben war mit 
unsUgliclicu Sclnvicrif^keiten verknüpft und erschöpfte die Bemühungen 
selbst der imvordrossensten rJaiileute. Uoch die freundlichen Auf- 
inunterun«^cn ült holden IjnrglVau gaben ihnen neue Kräfte, und so 
gedieh das Werk. Als der J3au vollendet war, veranstaltete sie allen 
ihren Untcrthaiien ein kostbares Mahl, und Ftiftete zugleich eine 
jährliche Wiederholung desselben. Dieses Mahl hiess späterhin Yon 
der wesentlichsten Speise desselben der süsse Brel.^ Grüffer fügt 
hinzu, Bertha habe sich nach ihrem Tode als weisse Frau auf 
den Schlössern Rosenberg und Keubaus in Böhmen gezeigt und nicht 
blos Todesfälle, sondern auch Geburten, Vermählungen 
und angenehme Ereignisse vorher verkttndet* Auch in Berlin*] 
und an andern entfernten Orten, wo Verwandte ihres weit ausgebreiteten 
Stammes sich aufhielten, oder aufgehalten haben, erschien sie als 
weisse Frau. Einem ihrer Nachkommen seigte sie einmal einen 
unermesslichen Schatz. 

Auch hier sind mythische Züge einer historischen Person ange- 
Hogen , wozu der bedeutsame ^laiao Hertha vou liosenberg die 
Veranlassung geben konnte. Wir fassen diese Züge, die in beiden 
Sagen enthalten sind, in Folgendem zusammen : 

Eine Wittwe Beatrix oder Bertha von Koscnberg, 
tödtet ihre Kinder und erschemt dann als weisse, Geburten, 
Vermählungen, Sterbefälle und Schätze anzeigende 
Frau. Ein Mahl, ihr m Ehren gegessen, wird der sUsse Brei 
genannt. Diese einzelnen Theile sind Reste einer uralten Mythe der 
Erden- und Himmelsgöttin, die im Winter ihre Kinder, die Pflansen 
und Blumen der Erde Cder Hort der Heldensage) tödtet, und nun 
im weissen winterlichen Kleide erscheint, Sie hat alles Leben geschaffen 
und tödtet auch alles Lebende, wie die Nacht das Licht verschlingt, 
als Erdengottheit steht sie den Vermählungen und Geburten vor und 
hQtet, wenn sie im Winter, in der Unterwelt weilend, gedaclit wird, die 
Schütze der Erde, den i'iiuuzuusegcn, den sie iui Frühlingo den 



*) 1561 heii;\t!iete Wilhelm von Roscuberg die Markgrafla SofbiQ von Branden- 
burg, Tochttii des Kurfürsten Juachim II. 
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« SteibliehflB veiMl Ab lolehe ist die Battrlx, «ttt m OIM 
und Stgen rdebe, wKhrend der Käme Bailihs sie ab die ireisie, 
leuchtende I Im scfalminerDden Schneegewande tträhleade Qittttn tefgt 
nnd der Name Seeenbeiif aof die Unterwelt deoteti denn Rosen eym- 

bolisfren im gerraanigchen Vollrsglaaben den Tod. Eine weitere 
Auäilüirang vrird dem Gesagten zur LiiterstüLzuiig dienen. 

Die Germanen haben in den ältesten Zeiten den Ilimmelsgott 
verehrt als eine Macht, welche die Welt vor Verödung schützt, und 
dasKeich des Todes, welciiea das Leben stets bedroht und angreift, 
immer wieder niederkämpft und dem Licht und dem Leben den Sieg 
über Nacht und Tod verschafft. TrelTend bemerlct Schwenk (die 
Mythologie der Grermanen S. 8): ,,Wir sehen die Göttin der Erda 
als eine grosse Lebensmutter hoehgestellti und Liebe und Fortpflanaung 
ihr angetheilty dagegen auch finden wir sie als die GSUin, die Alle 
im Tode bd sieh aufnimmt, ja die anm Tode wühlt und bestimmt 
tmd die Weissagung wie den Zauber der Unterwelt besltit. 
hk dem giftoaenden Schmnclce des Frühlings erseheint sie und in der 
Traner des Winters als eine frenndiiehe Güttin und als ehie 
herbe. Ihr Segenskind, der alljährlich im Frühling zur Blüthe 
korüincnde Jahressegen der Natur, ist ein holder Gott, ein Gott des 
Friedeus und der Gesittung, wie der Anbau des TJodens es erfordert, 
und alle Jahre sterbend wird er alle Jahre neu geboren. Die 
Sonne finden wir von einem Gott gelenkt, der ein gewaltiger Wanderer 
und Renner ist, der den Menschen in seinem raschen Laufe den Tag 
gewährt, aber Nachts bei der grossen Erdgöttin in der 
UnteriTelt weilt, ein doppelter Gotti desLichtes und derNaeht^ 
des Lebens und dos Todes, zn dem alle Helden im Tode gelangen, 
und der alle Weisheit und allen Zauber der Unterwelt besitat, ein Herr 
fiber Leben und Tod, von den Germanen sum hSehsten Gott erkoren, 
und aum höchsten Eriegshelden mit der unwiderstehlichen -Laase« 
Dass dies geschah , wiikte mächtig auf die Ansi<^ten tob den Gott- 
heiten ein, denn die Unterwelt trat vorwiegend an die Stelle des 
Himmels, und dieses Gottes Aufenthalt im Todtenreicho versetzte 
die Götter ebenfalls dahin, und man machte einen herrlichen Aufenthalt 
aus dem Gebiete der Unterwelt. Dem unfreundlichen Wesen dea 
Todtenreiches Hess man daneben Gerechtigkeit widerfahren und stellte 
es stark genug dar. Für den Menschen aber war diese Unterwelt, 
mochte sich auch noch so unheimliche Erinnerungen daran knüpfen, 
ein Eingang w den Qiittem, «od lür die Heldin, die im Kampfe 
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fieleoi oin Eingimg zu dem höchsten Gott des Sieges und Kampfä», wO 
«in herrliches Leben, dem irdischen an Art gleich, ihrer wartete* 

Bei dem Icriegslustigcn Character der ältesten Germfllneik war die 
Vorsteiliiog der Unterwelt als eines Ani^nthalts der seligen Uel4«n 
jdie yofwiegonde« So lange ^e noch der r^nen Matanreligion «Dhbgent 
darbten alfBieh im Winter dieErdeng^ttin jn der Unteiweit weilend» Mit 
dem Erwaeben des Frfiblings wurden ihre Bande dnrah denHimmeli* 
oder Sonnengott geaprengt nnd dann das Aufentehnngs* und VermlPi« 
.lungäfest gefeiert Ntt^lnngeaeage liegt dieselbe Idee an Qmnie 
und wir werden auch sehen, daw die weisse Frau mit Chrindittde 
identisch ist. Zunächst muss wohl ins Auge gefasat werden, dass man 
ä\dk die ältesten Götter zweiseitig oder zweigescliicchlig , als Mann 
und Weib zugleich, dachte. Wie sicji Leben iiiul Tod sehr nahe be- 
rühren, so auch Sommer und Winter, Beide sind Seiten eines 
und de;«seüjen Wesens, und wie der Tag ein Auferstehen, ein Erwaclien 
der Sonne ist, so ist der Sommer ein Äulerstehen der Erde, das die 
Naturvölker mit hoher Freude begingen und mit Opfer teiciten. 

Aus der engen Verbindung von Wasser und £rde und |hv^ 
Wichtigkeit iür den Schöpfungsprosess hat sich auch der Glaube ge- 
badet, <die Beelen der Abgeschiedenen beffinden sich unter dem Was* 
B^r^ oder Im Innern der i^rde^ in Bargen und dergl* £[e4 isl die 
Göttin, die In der Unterwelt b«rnti]it Pa die Helden gegen dip 
Ifaebte der Unterwolt aBkümpfmi, so ist sehr wahrsehemlicb, dass jdeh 
davon das Wort gebildet habe, wie denn aaeh hehlen statt bergi^n 
und Hebnaatel für Bergmantel, Tarnmantel oder Tarnkappe gebraneht 
^ird* Zn Niflrheim, dem Reiob der Hol, gelangen alle Todten ohne 
Unterschied und selbst die GKittcr, wolohe sieben. Und wie alles 
Sein dahin zurückkehrt, so strömt aucli alles Leben von dem Reiche 
.der Hei aus, so dass sie als die erhabenste Göttin, nicht hloä des 
Todes, auch des Lebens aufzulaöseii i^f, (Simiocks Handbuch S. 348). 
Dachte man sich das Reich des 'i'culo^i unter dem Wasser, so wurde 
die dort waltende Güttin Uan genannt. Sic war die Gemahlin des 
Meergottes Oegir und n|ibm die Ertrunkenen in ihrem Keiche auü» 
Daraus lüSSt sich schliessen, dass sie von meeranwohnenden Stäm- 
.men verehrt wurde.*) Wie Oegir identiseb mit Niükdhr ist, so wird 
§m^ Hei «der B«n identisch mit Nert.bus sein* Ta<dtu| bsrichtet 
jpnib Gm» if>t dasi mebKore suevisehe Stamme diellultsr Erd^ nnter 

. ^) llnwn«s Mbs ^ 
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jenem Namen verehrten. Sie zog auf einem verhüllten Wagen 
durchs Land und brachte den Völkem Friede und Fruchtbarkeit. 
Aue dieser Angabe lernen wir sie als eine echte Erdengöttin kennen, 
die ohne Zweifel ihre Gegenseite in der Hei fand, kuofem diese dem 
Reich des*Todes TorBtimd, während Neithns Lehen, Prnehthnr^ 
keit und Fr ende yerUeh. Sie wnr aber anch die 'Mutter aller 
GGtler, die nach Taeitns Germ« c 45 von den Aesljem an ' der Ost^ 
aee verehrt wurde. Diese trugen cum Zeichen ihres Cultos Eberlrflder, 
dnreh welche sie sich statt aller andern Angriffin oder SehMawafllBii 
selbst gegen Feinde gesichert glaubten. 

Wie rserthus und Niördhr Geschwister und Galten zugleich waren, 
so auch ihre Kinder Freia und Frcir. Auch Frcia ht als Natitr- 
gottheit doppelsieitig , und wird hei uns in Denfsclihuid als flolda, 
Berchta, ITerka u. s. w. verehrt worden sein, ob;^'leicii der Name 
Freitag und das deutsche Wort freien „um Liebe werben** 
auch an sie erinnert, denn sie war Göttin der Liebe und des Ehe- 
glücks, wie sie der ,£rde Fruchtbarkeit verlieh. Und da 
Freia eine Verjüngung ihrer Mutter Nerthus ist, so sind auch alle 
Prädicate derselben auf sie fibergegangen. In ThOifngen, am Hhehi 
und an der Mosel seheint sie den Namen Hol da, Holla geftthrtsn 
haben, während sie hi Schwaben, dem Efeass, der Schwds, Balem 
und Oesterreich als Berchta oder Perehta Terehrt wurde* • Holda 
deutet Grimm (Myth. 8, 244) als die fireundficfaei nülde, gnädigd Götthi« 
Sie erregt den fruchtbar machenden Schnee, und das Volk 
glaubt, wenn es schneit, so mache sie ihr Bett, dessen Federn fliegen, 
(Kindermahixhen Nr. 24, deutsche S. Nr. 4 — 8.) Audi hebt sie den 
Aufenthalt in Seen und Brunnen; zur Mittagsstunde sieht man sie 
als scliöne weisse Frau in der Flut Ii baden und verschwinden. 
Auch fährt sie, wie Kerthus, auf einem Wagen, den sie sich von 
einem ihr begegnenden Bauer verkeilen liess. Die autgerafften Späne 
waren Gold. Ihr jährlicher Umzug, der in den Zwölften stattfin- 
det, bringt dem Lande Fruchtbarkeit. Und endlich wird sie als 
spinnende Frau dargestellt, welcher der Flachsbau besonden 
angelegen war* (Myth, S. 2473» Diese Angaben beweisen, dass 
Holda ehie mütterliche Erdengöttin war, und ehie Menge Sagen spre- 
chen für ihre Bigenschaft als Schtitierin des Landbaues, als Verleiherin 
der Friiehtbarkeit, die sich im Sommer durch den Schmuck der Bhi- 
men, den r<rfohen Emtesegen kundgtebt* Im Wfaiter ruht ihre Leben 
j^9haffende, Leben spendende TUitigk^t; sie hat den Gatten, den Hirn- 
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molfl- und Sonaengott verlmn, ist <lio. WUtw6 imd mms, um efaie 
neue TjUmlÜiliiiig eingehen m können, ihre Kinder tddten, denn, 
sott der Frühling neue BIttnien bringen, müssen die alten vernichtet 
werden, wie ja auch im Nibelungenliede Siegfried durch Ilagens lland 
gelüUct wild, ilaniir er in seiner Pracht und Herrlichlteit als lichter 
Somniergott wieder auferstehen könne. 

Wir müssen die llolda in ihrer Eigenschaft als weisse Frau 
ganz besonders auiiassen, weii uns diese die Hriickc zu weitern Erör- 
terungen bietet, (irimm stellt CMyth. S. 920) schon die weisse Frau mit 
der Holda und Bertha zusammen. Letztere deutet durch ihren Namen an, 
dasssiedie weisse sei, die spinnt und webt. Gewöhnlicherscheint 
die weifM Fiaa alle sieben Jahre mit eineni Sdiliiseelbund, 
Seh&tie hütend und weisend. Im Homberger ScbioMberge lie- 
gen groMe ScliIlBe ▼erborgen, die von einer weissen Jungfrau 
bewfiebt werjden« All^ sieben Jahre tritt sie heraus an die Ober- 
welt und wandelt am Berge hin und lier, von einem Hunde begleitet, 
ISIe trügt ein Bund SeMttssel sn den Kammern, worin die Scblttse 
verborgen liegen. (Lyncker, hessisehe Sagen Nr. 181.) Au£ der 
Boyneburg zeigt die weisse Jungfrau einem Jäger Schätze (das. 
Nr, 124). Ebenso die weisbe Jungliau vom Weidclbergc (das. ISr. 129). 
Im Burgberge bei Zühriugen hütet eine weisse Frau , mit einem 
Schlüsselbund in der lland, Schätze. (Baader, Bad. Sag. 63.) Das- 
selbe auf dem Bergschloss Neuenfels. (Baader Nr. 36.) Häufig ist 
der Zug, dass eine weisse oder gelbe Blume, besonders eine 
Schlüsselblume, gepflückt werden muss, um den Glückhchen die 
Seliätee zn erschliessen. IMe weisse Frau auf dem Schlossberge bei 
Biesenthal hat ein goldenes Spinnrad in der Hand (Kulm, Mark* 
S. Nr. 165}» In andern Sagen troduiet sie Fiaehslinoten (d. Sa- 
gen Nr* 10). QewÜliniieh ist ihr Aufenthalt im Sehoosse eines Ber- 
ges (d. S* Nr. 9 - 11), in den sie verwihiseht ist, weshalb sie. aui^ 
Bridaong harrt. (Nordd. S. Nr. 29, 113, 196. Baader Nr* 86» Sish| 
Wes^hMi* S. Nr. 1S3. SbnroekNr. 17, 18* Meier, Schwäb.. S. Nr. 8, 4. 
BlSrit. S. Nr. 67, 99, Iii* Hess. 8. Nr. 87, 38). Bei Harrys (Nieders. 
S. I, Nr. 3) heisst die Terwfinscbte Jungfrau Bertha. In andern 
Sagen erscheüit die weisse hVau des Nachts, die Kinder wartend 
und pflegend. (Schreiber, diu Feen. S, 35.) Die weisse Fniu zu 
Mannheim sagte den Tod au, der sieben Tage nach ilneui 
Erscheinen crloigte. (WoU, d. S. Nr. fi.i; vergl auch Nordd. J:?. 
Nr* 366.j Auf dem iScUosfle Eughieu ersch^en^ ehedem Melusin» 
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i^M, imn efti Mitglied der diuMielbe beeKsenden FMaine starb eB 
sollte. (Wolf, N. s. Nr. 994). Mebieina wwiOwohl dteÄtknflrAU dei 

Hauses Lusignan, als auch der Grafen von Lnxeraborg. (Meine Mo- 
selsa^en Nr. 12.) Sie erbcheint nicht allein als Wärterin der 
Kinder in weisser Kleidung, sondern aiuli alle sieben Jahre, 
um zu ihrer Erlösung aufzufordern. Dann tritt sie in Gestalt einer 
Schlange auf, einen goldenen iScblüssel zwischen den Zähnen 
haltend, mit dem der Kerker der Verwünschten geöfinct und ihr Zau« 
ber gel<tet werden kann. (Steffen, Luxemb. S. S. 16.} Andern An- 
Ifaben atrfolge bittet eie einen groeaen Sehats, auch crsobeiiit st« 
jedesnial, wenn Gefahr und Un glück der Stadt LmeiHbiiig dcolit 
Frflher kündete nie der FamlHe der Gtafto Ton Lnxemborg den nahe 
bevontefaenden Tod ehiee ihrer HHgtteder an. Del Meier (Sehwib« 
B, Nr* 77) eneheinen drei weise e Frtnleitt, die Tenchwinden, 
als man Ihre GünsefUsse gesehen* USitk, B. Nr. 190 trügt die 
weisse Flau grüne oder gelbe ^Schuhe; in andern Sagen erschehiC 
sie halb weiss^ halb schwarz. In Mark. S« Nr. 99 und in 
vielen Sagen bei Panzer. 

Schon VV, iMüUer hat (Geschichte der altd. Religion S. 127) 
darauf hingewiesen, wie diese Hägen auf eine Göttin deuten, welche 
auf Geburt und Tod einwirkt und der Ordnung des Hauswesens 
Torsteht. ^mroek zeigt (Handbuch 414), dass die Namen Holda 
imd Betcbta eine G5tfin beseiehnen, und die Gegeiisätie TOh- Lieht 
«nd Flnetoraiss ansihücken» Holda Ist die donkie, (Be TerbOfgeft»^ 
IdenMh mit der Todesgottin Hei, wühreod Berdhta oder Beitha Ihiem 
Kamen aufolge die leuchtende und glümiende Gdtlln ist 428 führt 
Bimroek die ireisse Frau anf die segenspendende Gdttermvftter itnüek, 
die aber, da „Tod nnd leben, Lieben ^ntä Sterben nnMrtremüicb ver- 
bunden sind," (Handbuch S. 415) auch wieder als Unterweltsgottheit, 
als Herrin über den Tod wie über das Leben erscheint. Zunächst 
werden wir beachten müssen, dass die weisse Frau Schätzp hütet, 
einen Schlüsselbund trägt, Blumen schenkt, Flachsknoten trocknet und 
mit einem goldenen Spinnrade erscheint. Oben stellten wir die Pflan- 
zen und Blumen der Erde mit dem Hort der Heldensage zusammen. 
W. Müller deutet ihn (Versuch einer myth. Erkl. der Nibelangensage 
& 94) als den Sehata der £rde, den reiehen PflansemmgOBi der sieh 
humer wieder yod Neuem gebiert, Gans in derselben synAolisehen 
müssen whr anch die SchStae der weissen Frau anlbssen» 
Held«, die mit Bertha identbift ist, veiieiht ja der Erde ^raektbav^ 
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k«iil, Ii« •ite0gt:den fmohtbarnuiohenden Sdmee md UMt liek 
ab ipiiiii«nde Frau den Flaohsbaa Mhr angelegen aela. Wie 
dMen alio bei deai Schate nicht an Oold nod Bddefeeine^ edndein an 
die Piaatea nnd Bhimop denken « wek^e die niUde Erdengöttin den' 
Sieiblielien Ttirleiht» Dteee aind aber im Winter, wenn die ßStiin hi 
der Unterwelt weüt, und die Erde das weisse Ldcheolcleld des Selmeee 
angezogen hat, riicLt vürliandeii ; sie shiil im Versdilusac der Göttin, 
weshalb sie einen Scblüsselbund trägt, wodurch sie nch als lierriu, 
Beschliesserin kennzeichnet. EMe weisse Blume otlcr die Schlüsselblume, 
die im Frühlince das erste Zeichen vom wledererwachten Leben der 
Mutter Erde giebt, deutet uns ganz besonders die Eigenschaft der 
weissen Frau als eine mütterliche Göttin, während die Flachsknoteu 
und das Spinnrad ihre Besiehung zum Ackerbau klar machen. Das 
Spinnen und Weben symboUsirt das gebärende, Leben sobaffiende 
NatBTpriaeip. Der indMK» Snpramaoja iat der Sohn Ton aecits 
Webern« Dia eg^^cben Priester mnisten aar Efimiening an den 
AnMIialt dea Eiinip Bbanieinlt in der Untenreit an einem Tage ahi 
0awand farlig weben«, (Kreaaer, Symbbin. 247.) FMaaipinR» Dim 
nndllinarTa wAen (das« EV« S, SOO. Artemia hieaa die GMn nü 
der goldenen Spindel (lüad» 16, 184) Juno, die Vontabeiin der Eben, 
wurde mit einer Spindel abgebildet Die Geburtsgöttin Ilithya hiess 
die gute Spinnerin. Im Norden hieas ein Gestirn Freias Rocken (Finu 
Magnussen 361 a). Freia deutet schon durch ihren Namcii an, dass 
sie der Liebe und Ehe vorsteht. 8ct. Gertrud, bei der die Seelen in 
der ersten Nacht weilen müssen , wird mit einer Spindel abj?ebildct. 
(M)rth. 54, 248.) In Trier und Münstereifel liessen die Weber ein 
iammendes Rad vom Berge rollen, dn Gebrauch, den Simrock aof 
eine Feier zu Ehren Fro's, des Sonnengotts bezieht. (Jahrb. desVcr« 
för Alterthumsfr. XVIII, 8. 210.) Bertha, die Spinnerin, die sa- 
genbalka Matter Karle dea Gfoaaen, ist die terra mater, die Himmela« 
gMn, die wir anderwirfts ala Holda oderBaiehta wiederfinden. Fleis- 
eigen Dlntn adbaakt Hola Spindebi nnd apfaint ihnen Naohfts «Bel^Nda 
voll| firalen Spinnerinnen aiindet eie denRoelcen an oder beaaiMt ihn. 
Dem MMebep, deaaen Spindel in ihm Brunnen fiel, lohnt sie durch 
Begabung. Wenn aie Weflmacbtett in Lande nroeleht, werte alle 
Spinnrocken reichlich angelegt und für sie stehen gelassen. (Mytfa. 
8. 247.) Ghiich HoUla führt auch Bertlia Aufsicht über die Spinne- 
rinnen; was sie am letzten Tag des Jahres unabgesponnen findet, 
TCrdiibi sie* (jiaa* ^. iiiO.) Als Bertha lernten wir die weisse Frau 
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hl einer oben angeführten Sage kennen, und Grimm steUt sie denn 
audi (Myth. Sf 357) mit der weieieii Frau dem Namea nacli als 
T9Uig gleioh|»edeiitend liin^ ,|4eim pereht, berbl drüekt aus glttneesd, 
leuchtend, weleii« Diese wei»o Frau pflegt swar in beadnmte Ge- 
floblecfater gefcnfipft zu werden, äl>er den Namen Berta fortiufiiireri, i* B. 
Berta Ton Roaenberg. SohoeeweU» gekleidet seigt lie deh Naehts in ifirst- 
HdienHSniem, wiegt und tritgt die ' Kinder, wenn die Ammen eddalens 
sie tritt anf als alte Ahnmutter des Geschlechts.^ / 
Nertbus, diu von verachicdcncn gcrmaiiisditiii Völkern al8 Mutter 
Erde verehrt wurde, hielt alljährlich auf einem verhüllten, geweihten 
und von Kiilien gezogenen Wagen ihren Umzug, um den Menschen 
Friede iiiil Freude zu bringen. Auch Freir, ihr Sohn, zog im 
verhüllten Wagen durch das Land, wiiiirend das Vo\k betete und feierte* 
(Mytb. S. 231). die heil. Gertrud der Fruia (Frouwa) vielfach ent- 
tpMktf 90 darf man schltessen, dass auch diese solche UmzUge gehal- 
ten hat. (»Simrocka Bertha 57.) I^iördhr, der Gatte der Nerthua 
und der Vater Freirs und Freia^a^ visrlieh den Sterblioheii aowolil Ite^ 
gendea falirendea Gut, (Bertha S« 62} er wiid.alaö auch 
ab Gütterrater, als Spendef alles Segens . Verehrt worden sein. Fre» 
spendete den Menselien Fruchtbarkeit, Frieden und Wollust, 
er wurde um Regen und Sonnenschein angerufen und ala ein- 
Gott der Ehen räehrt. Er besasa auch das Schilf gkidbladnir, 
mit dem er Luft und Meer befahren konnte, nnd das auf die Wolken ge- 
deutet worden ist, die den b e Ir u c lue n d c n Regen öendeii. Noch 
jetzt werden Wolkenbildungen {Schiffe genannt, und Bcbiller uemit die 
Wolken Segler der Lüfte. (Sinn-ocks Handbuch S. 363.) Frela, 
Freirs Schwester und Gattin, ist nicht allein die den Hochzeiten 
vorstehende Göttin, also die Beschützerin von Liebe und Ehe, son- 
dern auch die Erdgöttin, denn sie wirkt auf die Fruchtbarkeit 
der Thiere und Pfanzen ein; sie ist eine Allnähr erin und All* 
gebärerin, wie ihre Mutter Nerthus. (Vgl. Anhang Nr. 1.) Diese 
Eigenscbadten lassen sich auch bei Holda und Bertha nachweieen. 

. Zufiächst sieht Hohla wie Nerthus auf einem WageA ümber, 
der dem Lande Fruchtbarkeit verleiht Die Spitne, welet&e.Ton 
ihm abfielen, WBien Gold. (Myth. S* S46.) Dasselbe beriehteii die 
Sagen von der mit der Holda identieehen Berohta. .Efaiem Bergmann, 
der in der Perchtennacht tou Bucha surQck nach Könita kehrte, trat 
sie auf dem Kreuzweg drohend entgegen und verlangte, dass er ihren 
Wagen verkeilen solle* £r nahm sein Messer, schoitzte den Keil so 
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gut 68 gdken volile, und paaste ibn in Perehta*« Wagen* ein, die ihm 
die abgefattenen Späne sehehkte. £r lae 'aie auf and 20g au Hanse 
'VOB atten Taadien Qold als Pefcfatae Gabe* (Btoer S. des Orlagans 
S; 173,) Zwei Bauern aita Jddeveio, die iBioh im Köetitier Bierkrug 
anf Percbteitabend TerspStet batten, waren noeh nicht weit ge* 
gäiigeD, alsPerchta auf einem Wagen gefahren kam und sie anrief, 
sie sollten ihr einen Pllock in die Wagendcicliscl machen. Der eine 
Bauer hatte ein Messer und mit Holz half Perchta aus, der Pflock 
wurde eingopaf 4 und der hiilft'ertige Mann trug einige Goldstücke im 
Sclinh als Lohn nach Hause. (Das. S, 182.) In andern Sagen ist 
Perchta die Königin der Heimchen, welche aui ihr Gebot die 
Felder und Fluren der Menschen bewässern mussten, während 
sie mit ihrem Pfluge unter der Erde ackerte. Als sie das Land 
yerliesB, schieppten die Heimchen einen Ackerpflug nach. Dieser 
Pling, dessen Späne an Gold worden (Myth. S« 353) lässt schon die 
Besiehnng ' Berchta*8 inm Adkerbau ericennen , .der auch dareh den 
Wagen, wie die Spindeln und die Aufsieht der Göttin Uber den 
Fkehsbau and die Spinnerinneh erwiesen ist Die den Ehen vorste- 
hende * von Matronen angerufene Demeter Thesmophoros lehrte ihrem 
GflnstBng Jason den Aekerbaii 'und in Dentsdiland wurden früher 
Mädchen, welche die Ehe verschmähten, vor den Pflug gespannt, um 
dadurch den Zuiü der Ehestilteiia Freia zu versöhnen, Sebastian 
Frank erzählt in seineru Wellbuch: (S, 51). „Am Rhein, in Franken 
und andern Orten sammeln die Junggesellen alle Tanzjuugfrauen, 
setzen sie iu einen Pflug und ziehen ihren Spielmann, der auf dem 
Pfluge sitzt und pfeift, in das Wasser." In Leipzig führten verlarvte 
Junggeseilen am Fastnachtsdiensta? einen Pflug herum, und zwangen 
die unter Weges aufgegriffenen Mädchen, an dem Joch zu ziehen zur 
Strafe, dass sie noch nicht geiieiratbct hatten.'^ (Sachs. Provineialbl, 
Vni. S« 3470 In Nfimherg wurden, wie Hans Sachs (U 6, 508) • 
berichtet, die MMgde, welelie' nicht Hünner genommen, in den Pflug 
gelrieben. Im Mittelalter wurden silberne Pflüge in die Eirciien ge- 
UeM, was Gtimm (My th« . 243 Anm.) auf ehien uralten Gultus der 
mtttterUehen Gottheit besieht Der Pflug ritate die Erde» damit der 
Saaaae In die Fnrdien fallen und das Gold der Frucht aus ihr her-» 
vorgehen könne. Dieses führt uns auf verschiedene Sagen TOn den 
Schätzen, welche die weisse Frau hütet. 

Häutig ist der Zug, dass Steine, Kohlen, isand, Dreck, Laub oder 
SpreU} gleich den Spänen der Bcrchta zu Uold werden* C^eier Schw« 
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B. Nr. 58 — 58. 60. Baader, B. 8. Nr. 208. MiUlenhoff Nr. 476. 
Grimm D. B, Nr. 161 — 162.) Alle diese Gegenstände gehören der 
£lrde an und niv dem Günstling der mütterliehen Gottheit ^ der ihre 
G«bott «iflUlt, refwandaln rie aieh in CMi» vie 4er Fimle lUii qId 
Friiehie wa eifieiieR lurt» die dem FleiaaSgen Utthea, Dv Weiawi^ 
die eehtaflte Gebe derlfutler £rde, hdsift der 0ol denei agt. geldhtaeitt. 
(BeoT. 228. Baehti. Alt S. 672.) danftn vertreten Wetaan aa^ 
Ootd einander, wie dieses aus vlelea Foiaseln des lIHtelaltan henrap* 
geht. Nadh der Edda ist Gold nieht bloa Mehl, sondern aoeh Korn 
undSaamen; Freias Thränen werden Gold, d. h, der frucbtbarmachende 
Regen giebt goldenen Weizen. Und wie in der Edda die Götter den 
Ba(«r der erschlagenen Otter zur Busse mit Gold belegen, so schreiben 
mittelalterliche Weistliümor vor , dass dieses mit W 6 i z e n geschehen 
müsse. . Ich frage , wenn ein Hausmann einen guten Hund hätte und 
würde ihm todt geschlagen muthwiiliger Weise, womit derselbe soU 
gebessert sein? Antw. den getödteten fiünd soll man bei dem 
Sehwanae aufhängen, dass ihm die Nase auf die Erde 
atehet and aoU mit rotbem Weiaen begossen werden, bia 
arbedeektiat (Wendbagen Banemr. 6. 200,} PetffirHarmens m 
Aldeubaneen Uagt, daas Henneke Make, des EÜslera Sohn vei Bap* 
iewig^ ihm seinen Hand anf der Hofetedt» emehoesen. Wkwmt haben 
die- Geriehtaleiite verfonden vnd stegabraeht: sei ein Badit, daas 
aaan den efaehosieaen Hund bei demSebwatfse anlhfiage 
4asa er mit dem Manie an dieErde rühre, und müsse der 
Thäter so viel rotes Weizen unib den Hund giessen, 
dass jer bedauchet oder behulet werde, (Lüneburger Marsch- 
rechtsprot. von 1602, Vergl Grimm, Rechtsalterth. S. 668.) Hiei ist 
der Weizen an 4ie Stelle des Goldes gfetreton, das in älterer Zeit als 
Busse gezahlt wurde. Diese Otter, welche die Götter sühnen musaten, 
- gehörte*dem Wasser an. Zwerg Andvare, dem sie den Jächatz 
anr Süime abnahmen, schwamm als Fisch in einem Wasserfa4J. 
Wasser und Erde sind absr Symbole alles LebeaBpiinaips. Die Heimchen 
der Borehta muastan ifie Felder foewäasern, damit sie Iruefalbar 
-worden. Freiaa TfifSnen maehen als Begon die Ekdo 6n«hlbafe» 
fiie ist Mondg^ und übt als aoiehe einen Einteis auf die Pflanaeni- 
weit» Noeh heute aehen wir, wie der Landoiann den Mond beanhirti 
der nicht atkdn anf Ebbe und Flath, sondern ameh anf Rag an 
imd Sosinehsehein einwirict Freir besass das Welkensebiff, 
Isis, welcher nach lac. Germ« ^. ein TiieU der Suaven oj)&arta, 
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«ratis nü «inen SekiH abgabiMat, das wledir mit dein Pfluge 
Memiicb lit| der sor Erde fai Beileliaiig steht* Des HeramfidireiiB des 
Pf Inges imd des Schiffes sollte man sMi, nach dem Ulmer 
RathspFOtokoU von 1580, enthalten* (Myth. S. S42.) Weher flihrten 
den Schiffs wagen, den Grimm (Myth. S. 237) ans Rodnlfi Chro- 
nicon Set. Tnidonis nachgewiesen hat und Weber waren es, die das 
flammende Rad von den Bergen rulltcn. (Meine Moselsa;iren 8. 415,j 
Und endlich ist die Göttin Nehalennia, die in den Niederlanden 
verehrt wurde, luid identisch mit 4ler Tsir, Holda und Rerchtha zu sein 
scheint, nach Simrocks Deulun;; (^Handbuch ?>. 4Üd) die verbora-one, 
in Nebel gehüllte Göttin, nahe verwandt mit unserer in Nitiheint 
der nördlichen Ncbclwelt wohnenden Uel. Der Grundstoff, uns dem 
die Welt gebildet wurde, kam ans dem Brunnen Hwergelmir, der in 
Htfiheim stand. Auf den Bildern der Nehalennia sitzt neben ihr ein 
Hnnd| anf dem Schosse tritgt sie ein Körbchen mit Aepfehi, Birnen 
nnd andern FfMten» (Wolfs Bcitriige I., S* 150.) Nach den Attri* 
bnton sofaliesst Wolf auf eine GHktbi der Frn cht bar holt, was Ja 
die grosse Brden- nnd Lebensmntter Ist, der Hnnd weist aber auf die 
Unterwelt, auf den Qegensata ▼on Leben, den Tod. 

Dass Bande Seh Mite hüten, sehen wir fai vielen Sagen» Anf 
dem Schlossberg bei Petting sitzt ein «diwaner Pudel als SchatzhBter. 
(Panzer Nr. 36. ) Im Schlossberge bei Schoengaii sitzt auf der Schatz- 
kiste ein sch\vaiv,€S Ilündchen. (^Üus. 2sir. 38. J iJasseibe ist im Schlosse 
bei Frauenstein, (Panzer Nr. 122.) im Schlosse Homburg (Baader 
Nr. S.) der Fall. Müssen die Sciiätae symboliscii als der i^ilanzeii.*iegen 
der Erde aiifgcfasst werden, so weisen uns die Berge, in denen sie 
ruhen, auf die Unterwelt. Holda wohnt auch im Berge (Wolfs Heitr. 
I. S. 170) aber auch in Seen und Brunnen* (Myth. S. 24ti.) 
Und Wasssr symbolisirt die Unterwelt so gut wie der Berg. Beide 
aeigen uns wieder anf die Urstoffe larfiok, aus dem alles Sein, alles 
Leben harfirgegnngeo ist» AUe sinben Jahee befan Vcllmond 
kommt der Sthate aum Vorschein. (StaM, WesipU. S. 1200 Im 
Mlossgew9lbe hei WolfertaweUer liegt ein Schala Tcrbcfgen, dessen 
wegen aUe sieben Jahre, wenn die Maibinmen blfihen, eine weisse 
Jungfrau eisobeint. Sic trägt ein weisses Gewand nüt goldenem 
Oiirtel, an der Seite oder in der einen Hand einen Oebnnd ßeliülssel, 
in der andern einen Strauss Maiblumen. (Myth. S. 914.) Melusina 
erschien, wie wir obeu sahen, alle sieben Julue, um zu ihrer Erlö- 
sung auüuuordem« Alle sieben Jahre tritt die weisse Jungtrau des 

8 



Digrtized by Google 



18 



ITomburger Schlosses (Lynker Hess. S. Nr. 131), die weisse Frau am 
Falkenstein (das- Nr. 14 1), des Bcharfenstein (das, Nr. 142} an dt« 
Oberwelt £in SchlUer bleibt sieben Jahre in der Tiefe des Bergoi^ 
in dem die Wettenbnrg yenunken ist (ßoliSigpnw Nr« 268. Baader 
Nr. 4050 ei eben Jahre ersohemt die Bnrg aus der Tiefe des 
Mahis» (das.) Hackelberg sieht alle sieben Jahre durchs Land, ^ord» 
B. Nr. 26$). Sieben Jahre jagt der Gfeeqjette der MeerAran nach. 
(Alyth. S. 896.) Alle sieben Jahre sieht der wilde Jäger tiber die 
sieben Bergstädte. (Nordd. 8. Nr. 265.) Zur Hebung des Schatzes 
muss siebe nm al hintei'eiiiaudci gonicsst werden. Bis zum siebenten 
Jahre bleibt Genovcfa im Walde. (Leo's Beovnlf S. 22.) Da die 
weisse Frau, wie wir unten beweisen werden , die im glänzenden 
Schneegewande ersclieineiide winterliche Erdengütiin ist, so müssen die 
sieben Jahre auf die sieben Wintennonate von 0 et ob er bis Mai 
(iSchwartz, das alte Ueidentbum 21) gedeutet werden« TrefTend 
bemerkt Sohwartz, der Zusats „Jahr^ scheine eben nur einen für die 
8age an rieh ohne Besiehnng auf die Natur passenden kogen Zeitab- 
schnitt beaeichnen an wollen« Melusine Ist halb Weib> halb Sehhioge« 
Diodorus Sicilus beiicfatet (bibl. bist, libn IL cap. 43) die 8^en 
leiteten ihren Stanun von Scythus ab, dessen Mntter eine aus der 
Erde geborene Jungfrau gewesen, die am Oberleib bis an den 
GOrtel wie ein Weib, unten aber wie ehieBehlangc gestaltet war» 
Melnshie ist Waldfran und Meerminne, denn der Graf hatte sie am 
Waide in einer Quelle gefunden und sie sLüi-ztc sich in die Alzette, 
als dieser, aller Warijungen ungeachtet, sie im Bade bilauscht und 
ihien Schlaiigünleib entdeckt hatte. Frau Else in Wolis Hcssisi Inn 
Sagen (Nr. 54) scheint mit der rauhen Kls zusammen zu lallen. 
Das Heldenbuch erzählt: als Wolfdietorich Nachts im Walde an einem 
Feuer sitzt, naht sich die rauhe Eis und entführt den Helden in ihr 
Land Klsentroi; sie ist eine Königin und wohnt auf hohem Felsen; 
soletBt legt sie im Jungbrunnen badend ihr rauhes Gewand ab und 
nun ist sie die Jungfrau Sigemhme, ,ydie schönste über alle Lande,* 
Wie dort der Held von der rauhen Eis entführt wird, so In der Sage 
bei Wolf der Ritter von Frau Else; sie wird diesen in Ihr Land ge- 
bracht haben, damit er bei Ihr wohne wie Bitter Tannhünser bei Frau 
Venus Im Berge» Ob sie Ihn durch die Luft entfährt hat, weiss die 
Sage nicht; dieser Zug ist, als dorn Heldenthum angehörend vergessen 
worden. Die Walküren, die Schwanjunglraiiuii bind, zielieii aber durch 
Luft und Wasser, (Myth, Dass die raube Eis eine solche 
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war, miteiliegt keineni Zweifel, denn iie badet im Jaiigbniiiiien md 
tegt ihr Sehwanenkltid ab, wie jene Meerweiber, die Hagen im Nibo- 
Inngenllede bei der Fabit ttber die Donau im Brunnen badend antriffl, 
und von denen die eina SIgelint heieet Otto Abel bat in sefneni 

Schriftchen (Deutscho Personennamen Berlin 1853) S. 53 die raulic 
Eis schon als SchwanjungtVau erkannt und bei dieser Gelegenlieit 
Orts- und Fhissnamen zusainiiiengestellt, die an die Elsen erinnern. 
Bei den doit verzeichneten hätte ausser <loni Elzlliisschen, an dem das 
Stammschloss der uralten Familie von Elz pjeiegen , aucli die Alzettc 
bei Luxemburg genannt werden können, in welcher Mehisine verschwand. 
8ie kommt in den Urkunden des Mittelalters als Alsuntia, Alsontia, 
deutsch Alsonz vor und lautet im VoUumuDde Allset. 

Da Schwanjungfranen im Walde angetroffen werden, (MyÜi. S. 
402) Bo dürfen wir aueh Mi^naine als eine solche betrachten, ja es 
let zu Terrnnthen, dasa de der Alsette den Namen gegeben bat und 
dais auch ein in der Elfe! vorkommendes Dorf „Elsenbom'' auf sie 
anrflcicsuftbren ist Sie wSre dann die Seht germanische Else und der 
Name Melusine hätte sich durch romanisehe Einflfisse gebildet,, wenn 
ihre Gkstalt niebt Gallfem und Oermanen eigen war, was die scythisclie 
iStainmsage verniuthen Ifisst. Ah» weisse Frau ist sie Bertha die 
Spinnerin, während ihr Erscheinen in Schlangengestalt, den Schlüssel 
zu den Scliätzcn im Munde tragend und auf Erlösuna: harrend, an die 
hessische Sage vom Mclusinenbcrg ("Lothar Volkss. S. 239 Anmerk.) 
erinnert j auf dem öfters eine grosse Schlange mit einem Frauenkopfe 
gesehen wurde. Im Volksmunde lautet dieser Name Milsenbcrg, 
das ist nach Abtrennung des nur angeftogenen M Ilsenberg. Odtiin- 
Wuotan ist im Schwäbischen zu Muotan geworden, darum für Odhinsheer 
M uoteeheer« IMese Form ist durch Uebergang von W in M. entstanden, 
wie mir statt wir, mo statt wo. (Meier, Schw* S. S. XVIII.) Der 
Dsenberg ffihrt uns auf die Wasserfrau Ilse, die gidchfalls dem Flusse 
den Namen gegeben, in den sie sich venweiflungSToU gestfirzt hatte* 
(Nordd. S. Nr. 176.) Auch eie wohnt im Berge und hfltet 8cbStic 
(das. 8. 187 I.) was Kuhn veranlasst, sie in den Anmerkungen 
(S. 496) der Holda zur Seite zn stellen. Jene Melusine ron Rtaufen- 
berg im badischen Stollenwalde, die dein Sohne des Amtmanns mit 
einem Schlangenleib erschien, damit er sie erlöse (Mone Anz, f. K. d. 
Vorzeit 1843 S. 88.) wohnte gleichfalls Schätze hütend im Dcrgc, 
wie die Ilse im Harz und die Melusine in Luxemburg; sie ist aus 
diesem Grunde eine Unterweitsgottheit und als solche eine winterliche 
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Erdengöttm , die nach sieben Jahren, abo mit Beginn des Frühlings 
erscheint, um zu ßcben, ob sie auB den Banden des Winters erlöst 
worden könne. Endlich weist die Sage von Kitter ätauTenbergef 
(Grimm D. Sagen Nr. d22. SiBU<»«ka Khoinsagen Nr. 176) wieder auf 
die Scbwa^jinigfrau zarOck, lo daaa sich überall Verwandtes fiadeL 
Bedflutiam ist, dass in Regienn^ibenrk Köln, Kn» Bcighaim, sw«i 
D9zf(V, Elsdorf nnd AngeUdorf^ diebt bei «Hiaader liegwiy dto 
alt «ein mUeieni dann lie baben Aafiicil an dam Walda, den dar baib 
Amoldna fai Folge aafaiea SabDaibttia TOn Cail dam Qfoaaan warn 
Oeaabaake eihiait. (Rbaiaaagaa Nr« Bi») Ebdatf waiit anf Fm Elae, 
während Angelsdarf an jene Angelburg erimierti die in dem altdeatseban 
Gedicht von Friedrich von Schwaben in Taubengestalt am Brunnen 
eisclieiut unil eine ^?chwanjung^lau war, (Griinn^ HeldoDS. S. 401.) 
Im Lied von Wöluiulur fliegen die Schwanfraucn oder Walküren, 
welche Wieland und seine Brüder im WoUsthnl gcfuiulen, wo sie Flachs 
spannen, nach sieben Wintern davon, (Öimrocks Edda S. 113) Sie 
werden sieben Jahre aui der Oberwelt gaweiU baben, nach deren Ah» 
laijif sie zur Unterwelt zurückkehrten. 

Nabalennia, die ab Unterwoltsgl^ ariunnt wiitdia, vrivda beaonders 
aal dar InaeL Walebarn yarehrt Faaaen wir diesen Namen in*s 
Auge, so werden wk daran erbinailv daaa Vattand oder Wattand din 
Habnadi dar Brnnbilde ist (BMdans* & 5.) Sie war aina WdfcOi« 
oder TodwSbierin und latldantbttb mjtCbfimbildOy dar ▼arbasgaBa% 
in dar Unterwelt wailandan OSttbi, deren Name (Qiin»Bj4Hrva) dia 
verbOHte, vaibeUte 6$ttbi, die BabeRaabarin der abgescbladanan 
Geister, also die Hei, Nehaiewtfa oder Holda, aadeiM, wlbtend BnM* 
bilde die gepanzerte Hilde, die Schlachtgöttin oder Erka (Anhang Nr. II«) 
zu sein scheint. Chrimhilde ist aber wieder eine audcrc Seite Freies, 
die aus der Göttersage in die Heldensage überj^e^rangen ist. (Anhang 
Nr. I.) WalhalutuI ist das fremde ferne Holland und Wals war der 
Stammvater der Volsungen, von dem Siep^iried sein Geschlecht herleitet« 
Die älteren Lieder von den Volsungen kennen die Heimath Siegfrieds 
als das Hunaland, weshalb er auch selbst mehrmals der huniseba 
genannt wild« (Heldens* S« 6.) Da dieses Reich der Volaancnn am 
Rbeiaa lag, so werden wir aneb dort nach weitern Sparen aneben 
mfissan. Nun sind die Oh at tu ari e r oder H a t va r an ans etaier, höher 
am Bheine mid anf dam roebtan Rhamnfar gelegenen Gkgend, fai 
de?]sofae und obergeidilseba Tiamtoebaftan yeisetii worden. (% Ladebof, 
Und Volk ^ Bsnatecai a l^U LaoV .BeomlC & 97«> Zami 
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(OtwUiB 0114 Stttnue & 100) ▼ennntlMt in Uidbb ate R«wo1iMt te 
Bheinliml, 4ie Btlivl und CaninefateB, dto Mdi amn ZengniH äm 
T«ciüi6 TOD den Kattan alMtaniiiieii. Wie weit dae Land der Chattuailer 
am BMm UoflnMebte, geht am dem im IMdate eft genamMi 
pagus Hattera hervor, der an den pagus Broetra giflnate, (Giim» 
Gesch. der D. .Sprache 8. 409.) lo diesem pagus Hattera lag die 
villa HeribediU (l'ertz 2, OSu) Herbe de an der Ruhr, wo nadi 
Ausweis eines idten Ilofrechtes (Wcislh. 3, 56) daö niederhessische 
Stift Kail funken berechtigt war, Grimm (Gesch. der D. fc^pr S. 41) 
weist daraus einen ZuBaininenbanc: zwischen Chattuariern und Hessen 
(Chatten) nach. Auf dem lini^en Uhcinufer, wo die Roer in die Maas 
fliesst, Icommt auch ein pagus Hattuaria vor. Nach der fränl^ischen Theiiung 
von d30 Tvcrden Ribuarii und Ataarii (Perts 3, 359)| in der von 870 
fwaialnfl Terttahent, Bata«, Haltoaiia, Masau nebenehiaader antgp^ 
mbrt, (Qiinmi a. «, 0« & 410) DIeaee Land der Ghattoaiier an» 
Mioderrbeini in dem Xanteni ein Mlttelponkt der dentiehen SiegfiMir 
engei dat ven Hagen von Troien erbant wnrde (LneomUet Aa* 

I» 8» 172), lag, wnrde von einem engeabeefifamlen allen KSnig 
behenMhty (f^eo Beovidf 8* 17, Qilmm a. a«. S. 411), naoh den 
das Land das Haniseiie genannt wnrde. Das ist die Heimath Siegfrieds | 
dort wohnen die Walsinger ( Völsiinfjcr ) , die Fremden, Fernen. 
Apollo , der aus dem Sonnenorott zum iieUoiiibchen Lichtgott jrewor- 
denc Bruder der Hekate, heisät auch der Ferne; ebenso liiisst nokato 
cHe Fremde, Feme, weil ihr Reich, die Unterwelt, fern, jenseits des 
Olceanoi^, der die Gränzen der Erde bildete"', gelegen war. ^So konnte 
aiiefa der Nordländer das am Rhein gelegene Reich Sigurds, das fremde 
' ferne, er selbst der Fremde heissen. Hun ist Riese und Tod, gleicl^* 
bedeotend mit Hains=Waid. Freund Hain iat der Tod und Hagen d« 
HeldenM^ der Unterw^- md Todicngott, die dunide finstio Beile 
des Üobtw Sonnen- und Hbnroelsgotkea idlegfrled. Der Rbein wn» 
de» alten Omumm ein Todtenfloii und am Anainsn dea BhelMe^ 
frade bei den Cballoariem, webnten die TodtensehlffBrt wekbe die 
Seelen der Qeatorbenen naeh dem Brttenlande binttber aebUften* Um* 
tMü und beniand, wo Brunbilde wohnte, ist das Land der Isla oder 
Nehalennia, aber auch das Holdenland oder Holland, wie es 
litiuie noch heisät. 

Wir bemerkten oben, dass Genovefa sieben Jahre im Waldo 
woiine. In dem alten Licde aul Bisehol lleriger von Mainz ist die 
Unterwelt auf allen beiteu von dichten Waidu.ngen umgeben und 
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SHmroek selgte (B«fl»' S* 73), dtti ^aa Walde wOmdheii* den Tod 
wfinBciieii beisae; hier atellt sich alao der Wald neben Berg tmd 
Wasser, um die Unterwelt an aymboliairen. In derVHoinaaage (cap. 181 
büB 149) wird Folgendes erzählt: Kdnig Sigmund , Sifiana Sohn, Uenr 
ron Jeriangaland, unternahm einen Zug na<A Spanien, nm Slsilia tu 
beirathen, die Tochter des Königs Nidung, und kaum war er heimge- 
kehrt, so musste er einen Kriegszug uuteraeliiiieii nach Pnlinalaiid, 
Reich und Gemahlin vertraute er bei seiner Abreise- den Grafen Hart- 
vin und Herman an. Hartvin wollte Sisüia veiiühreMj als er nichts 
erreichte, gewann er Piermann, und Sigmunt ward bei seiner Rückkehr 
von Hartvin bestimmt, zu befehlen, dass Sisilia im »Svavawalde aas«' 
gesetzt und ihr die Zunge auagescbnitten würde. Ais die Grafen ihre 
Herrin in den Wald führten, gerietben sie über dieselbe in Streit, und 
wäbcend sie miteinander lochten, genas Sisilia efaiea Knitbieina, weieiiea 
rie In ein GiaagefXsB legte, worin sie Meth gebebt und waa sie nun 
TOiaicfatIg acbloaa. Hartvin ward von Hermann erschlagen, stfesa 
aber noeh mit dem Fusse an das Gefilss, so das» es fai ^e See rollte» 
Mfia starb; Hermann kehrte au Sigmunt aurtteby und offenbarte Ihm 
Alles. Das GlasgeiSss aber ward von den Wogen an daa Ufer ge- 
worfen, wo es In Stfleke aersprang. Bhie HkAn slugte nun daa 
Knäblein auf bis zu seinem vierten Jahre \ da fand ihn ein kunstreicher 
Meister, der Scbiuicil Miiner, zog ihn auf und nannte ihn Siegfried. 

Diese Jugendgeschichte Siegfrieds ist in der Genovefalegende be- 
deutend erhellt."^} Die Volkssage hat noch zwei andere Züge aufbe- 
halten, die auf den mythischen Character der Genovefa helleR Licht 
werfen. Als sie im Walde über eine Brücke geführt wurde, warf 
sie ihren Ring ins Wasser, der sich im Bauche eines Fisches wie- 
derfand, nachdem Siegfried ihre Unschuld erkannt hatte. fMeine Mosel- 
aagen S« 154.) Und endiicb Mtat GenoTefa hinter dem Hochaltar der 
Frauenkirche und spinnt» (Simrocks Rheinhmd HL Aufl. S. 869«) 
Stent Letaterea aie mit Bertha, der Gatter- und Erdenmutter gldksh, 
so erinnert uns der erste Zug an den hXufig in Sagen yorkommenden 
Umstand, daas ein bis Wasser geworfner Ring wieder im Bauehe einea 
Fiaohea zurOekkehrt» Im Iwein iiberreicht Laudina dem Gemahl, mit 
der Weisung, bhmen Jahresfrist Burfidraukebren, einen köstlichen RiAg. 
Osterwald deutet (Iwein S. 52) denselben als Zeichen und Inbegriff 
des reichen Segens, wüUiii die schöne Erdgüttin ihren Ge- 



*} Vgl. Orimms d. S. Nr. bS2. 
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mMf dm FraMtogigotl besdieiikt Audwan, d«r dm Loke tefnen 
gummi S^hati hervorgetiagWi fleht, ihm einen kleinen Gel dring so 
liieett, er konntei wenn er ihn behielt, damit leinGeldwiedemlingeD» 
(Beidens» S. 885} Auch hier lefaen wir, dies dem Ringe eine Smft 
dee Sehaffims innewohnte« Da aber aliee Lebtn' waa dem Waaser 
seinen Urspmng liat, so veraenlU Genovefa gleich andern Frauen der 
►Sage, ihren Trauring ins Wasser, zum Zeichen, dass sie im Winter 
in der Unterwelt weilen und b^jinncu uiüsse. >Sie Iiut die kiali des 
Schaffens, die ihr als Erdenmutter eigen ist, verloren , d. h. die win- 
terliche Erde kann keine Pllanseu iiervorbrin{;en, bis sie nach sieben 
Monaten, im Mai, aus der Haft des Whiters zurückkehrt. Der 
Fisch, als Bote derj Unterwelt, bringt den iiing wieder, an den 
reieber Begen geknüpft ist. Die säugende Hirschkuh erscheint in an- 
dern Sagen gleichfails ab Bote der Unterwelt. Sirarock stellt (I^ertha 
S.81) versehiedene ansammeOi aus denen hervorgeht, dass der Hirsch 
nurUnterwdt veriodce* Bertha^ dieSphrnerinf weilte aaieh im Walde» 
in der Ünterwell, und Pipin wird dureh einen Hb^h snm Aitfenihäite 
aefaier littnftigen Gemahlm geführt» Da Bertha gleich Freia tet, In dieser 
aber die Liebes- und TodesgMn m erlcemien sein wird, so ist der 
Hiiioh aneh ein Bote der Todes- nnd LiebesgOHfai. 

In der VUkinasage wird Siegfrieds Mutter Sisilia genannt Sollte 
ia diesem Isamcu eine Uebereinstimmuiig mit dci ölavidcheu Zidzilia, 
der Alten, der Hebamme, der Grossmutler (Schwenk, Slav. Myth. 
S. 223) zu finden sein V Diese repräsentirt die Fruchtbarkeit der Erde, 
hervorgebracht durch den Sonnengott Perun, der als solcher dem Acker- 
bau vorstand und die sommeriiche Erde. (Harnisch S. 979} Sie war 
das beste Symbol iUr die Fruchtbarkeit der Natur, ihrer Zeugung und 
Ernährung, die mau auch als die grosse Säugamme denken konnte* 
Aiieh die Sneren verehrten eine sohshe GUttbi und feierten ihr am 28* 
September ein grosses Fest, indem sie ihr tüt den Terliehenen Emte- 
«ngen mit Spiel nnd Tum dankten. (Grimm Mylb« S. 275«) In der 
Edda wird fiiegftteds Matter HiSrdis genannt. Das ist, mit Wegfidt 
des AaUnts die Jiördh, die Alles ernährende, hodi vereinte Lebens- 
motter, die nieht nur Alles hervotbHngt, sondern auch Alles, was ver- 
geht, in ihren Schooss aufnimmt, also eine wahrhafte ilel oder Holda, 
die wir als spinnende Bertlia odei' wei.ssi; Frau in den Sagen wieder- 
gefunden haben, und die sich mit der Aimirau Melusine sehr nahe 
berührt. 
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Dbt EMkmg 'ikam NaoMiis acheint den SpraehiMMhM gtam 
Müh«' gimaekt ni hiben. Das Wim AttM» nvlekes ■nnaMiiiiiiiniMi^ 
twuiiMliai bwtontet, dürfte woU Uer litn AanoUi^ fri^ 
Offe^ bd dcM BMe odttr FltisM MammettMBtDy fiükreii teich 
te Kamen« Bei Blae4 üieMt die Else in die Lenne, 'bei Uee «die 
Akne In die Lfppe, bei Elie, im Fantentbotn Hildcsheint, fiesü: die 
kleine Saale in die Leine, Scliloss Elz liegt am Elzbache, der sich in 
die Mosel ergiesst, Elsen liegt an dem Pünklc ^ wo die EHt in den 
Rhein fliesst. Eis am Zusammenflnss der Eisbeck in die Lahn. Da 
aber Melusine fllsc oi\qy Elso} eine Vermischung von Erde und Was- 
ser ist, denn ihr Leib bestand zur Hälfte aus einein Menschen , xur 
Hälfte aus einer Schlange, oder einem Fische, wie sich dieses für eine 
ErdeiH und Lebensg^ttin siemt, und da sie bald im Berget bald im 
Waner ersehekit, iHe dieses aneb bei den Sehwanjungfkanen der ¥th 
irt, ee'mnsB man ihren Namen, ihrer Qestalfc entsprechend, auf eino 
Yeraiisebitng ven Wasser und Erde anradcitthreni ans dekr das Pian- 
nenleben entalelit* Der Drache oder Lfndwnmi, de^ den Hovt dar 
Heldensage i wie die SdiKtse der VellEssageu, hütet, ist weder ein 
Bandwurm (von Lfaid^Band} noch ein Hchlan^enwurm, (linMBclilange* 
Mytli, S. 652). Das Wort scheint aus dewi gallischen lin«^ oder linne=t 
Schlamm, weicher linder Boden oder Sumpf*) entstanden zu sein. Der 
castalische Drache Python erwucli«i aus dem Schlamme, in dem die 
Feuchtigkeit als ürqjiell des Lebens zu erkennen ist. Orte, die in 
sumpfigen Gegenden angelegt wurden, führen Namen, die luit lin und 
Jfng Iconponict sind. Auch Flüsse, die den Namen Lingo führen, sind 
nachweisbar, so in Holland, wo gerade der meiste Sumpf- und detiksinm* 
lioden geftinden wird und sich am leichtesten die LindwutmsAgenr liit- 
4m fconntem Eines Ungwurms und einer Lfaigwiese gedenkt Pan- 
ser (Beürlige L S.189); auf Letsterer wurde eine Schlange mit 
schönen Krone aui dem Kopfe c^boa. In dem Wasser der Ling« 
wnrmwiese (das. S. 178) badete StnfHts, Von dem Folgendes be- 
richtot wird: „die Seifriedsburg oder das alte Schloss lag auf dem 
Gehänge eines Berges nicht weit von den» Dorfe S eifriedsburg« 
Dieser diclit mit Bäumen bewachsene Platz ist durch einen niedrigen 
schmalen Sti in<lamm in Hnfeiscnforni, dann durch den tiefen Ilclgra- 
bcn, ilülgraben, aucli Burggraben genannt, begrenzt. Etwa 150 
Behritte von diesem Platse aufwärts gegen das Dorf Seiliiedsbttrg liegt 



*) Qrinm, CMilcbte der d. Sprach« S. 392. 



. by Googl 



l^ipgwuriii gwtm^t 4^ Wim l^t IMm FiiM^Am 

lyiiA^ |t«l|»clft|| I(mi9Al, ^u|}^ «9ff fiü» lois^, v/0rnclM^ grqwe PibI- 
^eiith||t(»n ivid MMe surjiclc, nachdem » siel) ^f^9^ ^c^iM er^fi^f* 
|ißfi batle, l^J^^tc er 4ie 3ej(rve4£bw^g. 

dicker Eraiilduug siiui Rost^ d«r Siegfriedssage entbaUeii. 
Der Helgrabcn wtiist auf djc Jielicii scherin 4cr jUufßrwük, diu I^cl, 
aul wclclic aucli \Va$stir und l'^iQ m kß^'^^k^^i'^ s^u^l. Au( Wlßsca 
eri!:clicn sich die !^ee^:n ^er iy>^e8chi^4ci?pn , dort mi4 fu Sii^wpieii 
sieht man auch die IrrÜcItter, in denen der ¥olktjgi^#/l^.c wieder Seelen 
Verstorbener erblickt. Der NauiD Lingwyrip ItCNj'cist, dass sich hier 
die Kunde von dem Wurme voilorcn ha^, (^f ^CiMiW d/^ef 
l»g und gevf'm yon i^ßg^^d crwJJjjl^eo yfid fif^f^ ßßkj^tzß km^^ 
wurde. Im Ngrdciii, wo ^loB8 Sümpfe nld|;it 90 ^j^lfe^cl^ vprjha^eD 
sind, )vie «19 M^eiyl>/Bin, bedcu^ iyj9gh ^eid£, 04^^.* ß* ^§'4^.* 

und y«PlMIBi^ dos 90<4t jiiciliit f^ttPjßW ftei^ ?r/Wdcff 

ist (ReohtorAlturM^. 499.) pr/B|ci lg 119 Ifor^ 4ejPM#>^Clfr#- 
^ S. 652) mid ftmlgol^ 4^ Gp^« .^as in Sji 10^^09 4^ «Etagen 
und |>r#plMBpi fag. [Mytip. fl. i^S^ 930.) pa ||wi^c^«9 Wimßi 
und ^cide ^nc Vcr>yandt^cbaft pßftehtj so >v|b:d def Umfy^id ^^eut*? 
aam, class Faruir auj* der Gnitahcidc liegt, ^qjü^ }yf^S9'W cüi 
Ueidcwuraij elu Drach,(?, aber ai,Lch ein ^SurapfjHruf;;^. Wjir criopertcn 
schon an diu Sagen, in weichen Koth uiiJ preck ii^ J^oiä v^rwau- 
delt wurdep. So dür^t<^ J^uch das Wort Hort (Sch^z) von (^cvi iiie- 
derdentächen hor=Koth, Schlamm, Dünger (nijt Jing glejchb,ed,e,utendj 
aV^uleiten sein. Ks bezeichnet eben die ,^urci^ yy.asÄer u/id Krde re- 
|>räsciith|te Z euguDgsJ^rj^f t der iNatur, die im Wint^ gfi|bi^deii ist, 
^'üJircu^ Dach Ablauf vQy f^f]i)on Monaten, ^eii^ 4^9 )^J[^;i^l^^lve 
iSötlin das glänzende Schne.egaifjin^ a^A'iyrll, djif P%izi^ e^^f 0? 
lien, also der Hort wieder vorhanden ist« der seinen Ursprunsr iu^ 
Wasser gefunden hat. Nncli der hvenisclien C^roAM^ d|e 
Siegfrieda wie Horn. geworden, yreil er sich Im prunnj^n djBt Jfchöniiy 
Mel Haina gebadet hatte. Das Wasser ^esef l^ritnniiny n^i^ .(^ 
dieselbo 0gcu8obaft gehabt li^^ep, als dfis Wf|88<^ jjj^ F;'i|igr 
irurmwlefle. 

4 
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Der IB&ng AndTaro*B hatte bekanndich die Kraft, das Gald immer 
wlad«r an ädiAffeD, d» h* die Schätee der Erde nen m sengen. Der 
Trauring ist das feMiebe Zeiehen des gesddoBsenen Bbebandiiissesy 
woYOn der Bpniebt ist der Finger beringt, so ist die Jungfer bedfaigt. 
(Reebts-Alteitb, 8* 177«} IMe Ehe oder Veim&blung wird aber ein- 
gegangen , damit aus der Yeibindmig des mannUehen mit dem weib- 
lieben Frlneip Kinder, der Hort der Eltern bervorgehen, wie ans der 
Vermühlnng des Himmelsgottes mit der Erdengöttin im Frilblinge, um 
Ostern, wenn die Göttin Ostara sur Oberwelt steigt, der Hort des 
Pflanzensegens iiervorgeht. Und wie der King ohne Anfang und Ende, 
so auch das Cliaos , der gälirende Urstoir, die Gcsaiumtheit der nocli 
ungeschiedenen Urkräfte, die durch den lliesen Ymir pcrsoniticirt wird» 
(ßimrork, Handbuch S. 14.} 

Die 13ezielmng Freias zur Unterwelt trat sclion bei der ihr ent- 
sprechenden Nehalennia zu Tage. Wie Holda die Kinder in. den 
Brunnen zieht, so werden dieselben gleichfalls in ihren Berg ge- 
lockt (Wolf Beiträge L, S. 171). Die Göttin, die der Ehe Frucht- 
barkeit spendete, wohnte im Lorscher See, dessen Wasser Segen über 
der Gegend verbreitete« Da war sie umgeben von den Seelen der 
Ungebörenen, daUa kehrten die dar b9sen Eltern Unwürdigen wieder 
zurild^ (das. S* 174)» Sie flShrt aber auch mit dem wilden Heere, 
In das die Seelen der nngetauft isterbenden Kinder aufgenommen wer- 
den, (Biytb. S, 241.) So sieben auch die Seelen der Kinder In Pereb- 
tas Znge, (Mytb. S* 254«) Ans Holdas Bronnen kommen die Kinder. 
In Flensburg werden die Khfider aus dem Bmnnen gefischt (Miillcn- 
hof Nr. 12 ij. Auf der Strasse von Bchweinfiirt nach Küni<:shofen 
Steht das Lindenbrüunlein, aus ihm schöpfen die Ammenfräulein * 
die kleinen Kinder, und seine Fluth ist nicht Wasser, sondern Milcli. 
(Jiechstein, Friiiik. Sagenschatz S. 174.) Auf dem Rammelsberg bei 
Goslar sieht man einen Kinderbrunnen. (Grimm d. S. II., S. 165.) 
Durch diese Angaben lernen wir Holda und Berchta als die grosse 
Kinderfrau I die Aname und Lebensmutter kennen, die deslialb auch 
Nachts erscheint, um die Kinder su warten. Dem Volksglaubeni dass 
der Storeh die Kmder bringt, entsprechen Bildwerke der Tndcr, anf 
welcher die Erdgtittin, als Nährmutter aller Wesen, den Storch auf der 
Hand tragt. (N. Möller Gl. W. und Kunst der Hindu tab. IH. fig. 103.) 
Weit verbreitet sind die Sagen, dass die Kinder eine Zeit lang in den 
Wald öder In den Berg gehen und zurOekgekehrt versichern, sie 
seien bei der Mutter gewesen. Zu Eberhardskkiusen wQnschte eine 
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Mutier ihr Kind zum Teufel« Es stürzte in den finstern Wald^ wo 
die jammenide Mutter es am vierten Tage wiederfindet, einen Blumen- 
IcRuiB im Haar und einen , grünen Zweig in der B^ten haUend« Auf 
die Frage, wo es gewesen seit enriderto das Kind, dieMutter sei bei 
ihm gewesoi, sie Itsibe einlielit getragen und ein ^vreissesH find lein 
sei neben ihr gelaufen. (Mehie Moselsagen Nr. 51.][ In andern Sagen 
geht das Kind in den Berg und weilt sieben Jahre bei der Matter. 
Im Hörseiberge, der einem Gedidite des 16. Jahrhunderte infolge der 
Aufenthaltsort der Verdammten ist, (Germania Bd. 8. 8. 346 f.) wobnt 
Frau Holla. Und in den Tannenberg wie in den Marienberg 
werden Kinder von einem Zwerge gelockt und zwar zur Frau Holda, 
wie Woll (Beiti. I. S. 171) vermuthet. Dass die gcslorbeiieu Kinder 
in Perclitas Geleit fahren, sehen wir aus der schönen Sage bei Börner 
(Orlagau S. Einer jungen Frau war das einzige Kind geBtorben. 

Sie weinte über alle Maassen und konnte sich nicht zufrieden gcbLn. 
Jede Nacht lief sie hinaus auf das Grab und jammerte, dass es die 
Steine hätte erbarmen mögen. In der Nacht vor dem Dreikönigsfeste 
sah sie. P«rehta nicht weit von ihr vorüberziehen, da gewahrte sie, 
den andern Khidem hintordrefai, em kleines mit einem gans durchnäss* 
ton Heradehen angethan, das in der Hand einen Krug mit Wasser 
trug und matt geworden den übrigen ideht folgen konnto; ihigstlich 
blieb es Tor einem Zaune stehen, denPerohta üheKsehritt und die an- 
dern Kinder ^erkletterten. Die Muttor erkannte in diesem Äugenbliek 
ihr Kind, eilto hinsu und hob es ta»er den Zaun. Während sie es so 
in den Armen hielt, sprach das Kind: ,,Ach wie warm dnd Mutters 
lliiudcl Aber weine nicht so sehr, du weinst mir metoen Krug sonst 
gar zu schwer und voll, da sieb, ich habe mir mdn ganaes Hemdeben 
schon damit beschüttet." Von jener Nacht an hörte die Mutter auf 
zu weinen. 

In der oben angeiührten Moselsage wurde die Mutter, bei dem 
das Kind weilte, von einem Hunde begleitet. Das erinnert an die 
Nehalennia, die eine Lebens- und Todesmntter, Erden- und Unterwclis- 
gottheit, und allem Vermutben nach eins mit der Hei ist. Sic berührt 
sich mit Holda und Berchta, ja mit Hilde und Freia iu ihrem liezug 
auf die Geister der Verstorbenen. (Bertha S. 110.) Und weil Tod 
Qud Lehen, Lieben und Sterben, wte Simroek (a* a» 0«) zeigte, 
«nsertrennlich Terbunden stad, so muss audi die weisse Frau die 
Trauer- wie cUe GltteksfUUe, die Ehen wie das Hinschei- 
aeny Todiv vwkimden und Uber dem Qimm als Ahnmutter oder 
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Ute ^aöhöli, Öasö Jhittfceiä üttglüök widerftihrc. Däö ist der Hinn jener 
6ä^ t«fa flef Ifeiöße« FWtl, zU Öeteö Dfenturig w!f atif Umwegen gclaii<j;eii 
Wdastelii ÖÖWnMöheriabefdörclIäaftGold dwBfkönntfliäS gelöhnt werden; 

Dattl H«lüi 061111 e« ittneht, Wurde iChoit hervorgehoben. 
Ibr iiili flirttW UiMtoil fthdill i» aeil EWölfKsn^ toh Weihnachten btft 
Ot6lk6flii6ttl| «latti Ib #atf dM Mtt, d€itt fididliiMtiitti hl^es Wtnter- 
iMt) tti flfll üdi «M« Mrng« BfillKSie MQ^ir, atif 81« fruehtbär-» 
k«tt m lt«ititli6M«ii ilübräft mtd «tftt IM WIM» füheiidbA Afek«rbiü 
Ml bMfr^ ttni. (Ifiill«» «Mi 6. ei« ItlftiM WytM Mt 

YefbliMrig MFnür ^ 90t¥\m itl EäsaHMielitiätigj ditf t'^ulflit- 
barkelt dei! BrdV t«ilUllleft «lld dlSll äh«ll foraiHndfehi Wb dM 
Göttini sei fe§ hUnHolda od^r Bdfebta^ ftflht^, wa^ dön Fddent BijgtffI 
fdr das künftige Jalir gewiss, ßic sieht hach, ob dte Ackergöräth fHI 
gehöriger Ötdle sidi befinde j fleissige Bpiötierlntieti beschenkt sie mit 
ßcliönem Flächsc, ftitiien t^rdifbt sie det\ Rorkeii. Ihre Byrtibole sind 
Wagen, Pflüg ühd Schiff, di« Alle, entwetler auf Acknrbaii oder 
Bcbifffalirt ileulctii Die Göttin bereitst aber tUd Hterbliclicii mit diu 
im Deticn Jahre kemmeüde Tluitigkeit Vor; naeiidem dieses geschehen^ 
kehrt sie wieder in die Unterireii zurück^ aus der sie ausgesügen isti 
Das l<*est der Berchtä wird dütch eine altbergebrttehte Speise gefeiert i 
Bmi tifad FiscUei Dem) der andere Speise äü ihrem Tage 2u siett 
geuomttieti hat) »«lifiililel i»ie ^tt Leib Mtf, iUUl ibfi ttiit HedkerUiili 
und »ihti mll etiler Pittgiehftar fitall d«r Naddl« ttH «iUef ImMmi^ 
statt dci 2wlM^ den 8«htam am Sadiai bUt Iii QblllbiMil ibgt mfttf 
dm E&iderit am Yoiabend t^ipltattta, wetm bM fifelm^ wordU 
die Betehta komtfieii ynd Ibtum den Sabcb ilifiMbiMidib. An^ teml 
Tagea in^Mim fett« Kti eben gdbaeKttbj \skA biH M SUflAteillielMt 
C8) damit MM ttttD Bicb dea Btai»h lehml^rlHi) dMfi Iffid« rtM 
Berchta mit dem Messer abglitschen. (Myth. S. 251) 255f) Dies«! - 
Mahl abi Betchtehtftge ist der von BertiiA Voii Rosenberg gestiftete 
^ süsse Breij" wodurcli wir neue Böstiiti^ung für die Ideiitität diesem 
Gestalt tttit der Güttin Berthta gewiaiicu. iSach Grimm (d. Nr» 
erscheint Percliia von Kogeiiber^ euer die Aveisse Frau mit Äürnendeit 
Mienen, wenn das aus J3fi?i mA Fisehen bestehende MäIiI nicht ver-» 
abreicht wirdi Sie ersebien aucli Nachts, wenn die Amtneu eciiliefett) 
in den fätstlichen Kinderstuben, wiegte die Kinder und trUg eie vef« 
traulieh umher. Einmdl, ale eine bnwUl^^nde KindeHVaU ei!«iehit)eke)l . 
fragte: ^was hä6t du mit dem Kinde eehäflfen," und m ifUt Wdr»- 
teii sebalt^ «»A AH gtMnil babVtti «bsb bta kein« IfMftidtt diAMI 
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Hadi^ iHe dü, eondern gdiöre ihm «t ; diesM Kiind stammt lf«ti meMieii 
Kindeiklndcrn. Weil Ihr mir aber Iceine Ebre- erwleseo h«bty will leb 
hlüiit m^hr bier einkebrcn,^. 

Ei ist gm der Nafnr de^ Sache angemcMen, düst die 43ött}ii, 
tofa der ailee Leben, das der Menseben, wie der Thiete und PflaiiBiJi, 
att6^«btj auch dl^Mtiellt bat, dieses Le^i^ iu verfriehteti» ISfsebehit 
im Sommer die Erde im gruneii Kleide , 9o mnü Sid Im Wlotitt' Im 
weissen glfttizenden Gewände des Schnees, im Traucrgewftflde, crschci- 
Iten. Die Göttin ist dann WittWe , d. h. ihr Gemahl j der Sorrtmcr- 
tuid »Sonnengott, hat sie verlassen , ist in die Perne c:czogcn. Diese 
Deutung wird Niemanden überrasi hf ii, der das Vorstehende als richtig 
anerkannt hat. 8ie ist nur die Conscqucnz desselben und findet ilirö 
l ntcrstiitzinig in der jEjfklärung^ die W. Müller von der mythisclien 
('hrlnihildc gicbt.*) Als Freia iirti dch verlorenen Gatten goldehS 
Thräncn weinte, wat sie auch die trauernde WittWe, die weisse Bertha. 
Bo itlagt tllieb Cbrimbilde um deii ersebiageneii SiegiHed, den der 
. grimtne Ho^ gemdtet hafte. Vieiteielit ist der Hagef ded Volks-» 
Uedes noeb eine Britanetimg aii diesen fiagen« ift dem iüll sehen den 
TodeSgiHI erkininte«**) M Nibelungenliede Älhrt elr dl« äm Tddi) 
gewellten Biirgunden nl das Heutten* od^ Todtehländ« 

Tön Dreikdiiigemi Oder BorSbienlagf wenn Betcbiki die WeiiM 
Frkoi «lii§ de^ UnteH^«^ kn die Oberwelt steigt« bi^ ifebm 'i. 'Mlij, d«M 
ß\ft^nn des Sommers, zieht sich eine Reihe Feste zu Ehren der Wlti-^ 
terlichöil Güttill liin. Besonders war dies im Februar oder tlornung 
der Fall. Dieaer Motiat führt ofleichfalls seirten Naiuen von hör— Koth, 
Schlämm-. Im Voiksmunde heisst er Spiirkel , von spurcas , kutliigj 
schmutzig, denn er ist ein ii^hter Kotlnnonat, in welchem die Wit-* 
tt^rimg beständig Wifchselt und di6 Erde von dem zu Wasser aufge- 
lösten fc^elmee durchweicht , aber auch fruchtbar gemacht wird. 
H^hef Ühbeständlgkcit halber wurtlö de^ Monat flls ein Weib gedacht, 
üne eltt rheinischer Welteif«[)tHch (Simro6k Rheiillttiid HI; Aüfl. S. 345) 
bcweisit ,jSp§rkd]l KMkifn siAUtteU ihre M^en und siebennig R6ek(i.« 
litt BmfriM^ bei b^Bt ^Mu ddlk IlofieUkStbebeni Au8 der 
9kg6 bei mm C^anUv fik 113d) «ftbMAf hemrstagdien-, ükiß Fratt 
Itdüft Mfc gleimilll KMMl ^mM WIffdit Ab Fratt wtrd detr 



*) Versuch einer mytho!og!schcn Erklärung der Nibehmgcttsage. fiiSrliu 1851. 
•) jVte!tie MoselBagen. Trier 1852. Als Anhang; Ilag^n voll Tblroo6ck und 
die Nibelungen. Mein „deutscher Yoiksgiaube" S. 227« 
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Februar auch bei Woeste (\yolf8 Zeitschrift I, S. 388) anfgefasst: 
„bätt* ich die Macht, wie mein ßruder Hartmond (Januar) sagt Fe- 
bruar, 90 sollte es ao einem Ende des Topfes kochen ^ am andern 
frieren, Woeste erkennt in der Spurke die Göttin des Äeker- 
b.aus. Grosse Ueberelnstimroung mit der Brunbilde, die dns mit 
Chrimhilde ist, scigt eine andere Gestalt derH^ensage und swar die 
Fran Breide des OrendeUiedes. Der Name bedeutet Pradit, Glans, 
Licht, gerade wie Berchta. An die Stelle der Fran Breide ist in 
christlichen Zeiten die Jungfrau Maria getreten, die vielfach der. 
Freia als Haupt der ^^'alk^ircn entspriclit, in trierschen Hexenakten 
aus dem 16. Jahrhunderle aber „Frau üreitta, Brey da, Praitta" ge- 
nannt wurde. O^^olfs Zeitschr. H. S, 317.) Im OreudcUiedc istlireida 
„die schönetc aller wibc/ Herrin des heil. Grabes. Was uns von iiir 
berichtet wird, erinnert an die Wallvitren, denn sie sprengt selbst in** 
den Kampf, die zarte Brust in das harte Panzerhemd geklemmt, das 
blühende ßein in stählerne Schienen geschnürt, mit einem guten 
Sebwerte bewaffnet und den Hehn auf dem Haupte« Ihre Stibcko be- 
kundet rie dadurch, dass sie einen ihr missflUigen K&mmeier au Bo- 
den wirft und ihn mit Ftissen tritt, wie Siegfried auph dep Zwerg 
Eugci packt und ihm eine derbe Leküon giebt«*) Dadurch stelite .sie 
sich neben Brunhiide und Erka, besonders neben Ersterc , die ja auch 
trotz ihrer Vermählung Jungfrau bleiben wollte, wie Frau Breide, die 
nach alter Gcwolmheit ein blosses iSchwert von Orcndul trennte. Die 
Angabe, sie sei Herrin des heil. Grabes gewesen, könnte aut i'od und 
Unterwelt bezogen werden. Vorstellendes genügt schon, um Ucbereln- 
stimmuug mit iiruuhUde nachzuweisen, die eine Abschwächung der 
Freia ist.**) 

£s bleibt uns noch übrig, den Zusammenhang der Bertha von 
Rosenberg, die auch als weisse Frau erscbehit, mit der weissen 
Frau, der Kunigunde oder Beatrix von Orlamttnde nachsuwtisen. 
J« Grimm und £« Simroek haben ihn schon behauptet, Letsterer m 
seinem trefflichen Werkchen: „Bertha, die Spinnerin^* S. 150. Der 
Name Rosenberg, den jene Bertha führt, scheint die VeranlassuDg ge- 
wesen SU sein, dass der mythische Zug an der historischen Person 
haften blieb. Die Beziehung des Borges zur Unterwelt ist mehrmals 



*) Simrocks Orendel S. 89. 

*') In der Egilssage S. SOS hofft eh» JDftgnrMi. OMh Uuram lode so FmI« 
xa kommen. 
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dargeÜHui worden, Panser berichtet (Beitrag L S» 103) von dem 
Roeenberge bei Sulsbacb in der Oberpfala : „Roaenberg heiaat der Berg 
ndt seinem maieriaeben Felaen und einem halbaerrisaenen Thurme, 
Am Fuflse dea Roaenberges vorUber flieaat der Rosen ba6h. Eine 
Sage will wissen, dass der Rosenberg der Sitz von drei Frauen 
war, welche iiacliiier aU (iel^Ler erschienen sind; zwei davon waren 
weiss, die dritte halb schwarz, lialb weiss. Audi wuasten die 
Erziililer von Schatz, Halm und cineui unterirdischen Gang. Die 
Franzosen hatten auf dem Rosciilserf^ einen Wachtposten , aber immer 
stellte sich dem Soldaten eine Jiingtrau mit ihrem Gesichte wie Spin- 
nengewebe entgegen, welcher dann vor Schrecken den Berg hinablief.'' 
Panzer hat überzeugend nachgewiesen, dass die drei Frauen eine Be-> 
Ziehung zur Unterwelt andeuten. Wenn die Eine halb welaa, halb 
achwara iat, ao Icann diesea auadrOcicen, daaa aie fiirer Erlösung achon 
nahe iat. 8ie kann aber aueh dne Peraonifieation der Ilolda und 
Berefata» der dunklen und lichten Göttin aein, die In den Sagen getrennt 
erachefaien, ursprünglich aber eins waren, Holda und Berclita aind 
achön und hSsalleh, freundlich und unfreundlich, obgleich aie ihrem 
Namen nach diese Eigenschaften getrennt besitzen müssten. In der 
schwäbischen und Mnkischen Hildaberta hat Grimm (Myth. S. 355} 
eine Verbindung der Namen Holda und Bertha vermuthet. Hilda ist 
eine Hauptgestalt den Giidruusage, die Simrock (Bertha S. 100) mit 
Freia zusammenstellt. Da Letztere Walküre ist und Hilda als 
solche erscheint, so ist die Annalnnc Simrocks vollkommen ge- 
rechtfertigt. Sie tritt anderwärts als Erke auf (Anhang Nr. II.) Die 
Beziehung des Hahna aar Unterwelt ersehen wir aus der Vülqspa 
(Simrock S, 7.) 

Da sass am Hügel 
Und schlug die Uarfa 
Der Riesin Hüter, 
Der heitre K^dir. 
Vor iUm saog 
Im Togelwaldtt 
D«r bochrotbe Halin 
Der Frilar heisst. 

Dttii GoUera gellend 

Hang dt-r n t ^ ni Goldkaraoiy 
Weckte die Helden 

Beim Ueenrater. > 
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Uo49r der Vßti« 

Siogt ein andrer, 

Der seil war/r othe H^bn 

In den Sää 1(311 II eis. 

Mit dieser Auffassung in Verbindung steht dena auch der Umstand, 
(äass bei dem grossen Todtt noiifer zu Lcthia Hähne dargebracht 
wurden und dass das Zaiiberweib, welches den Koni;^ TTading in die 
Unterwelt führte, einen IIa Im opierte. Dem Teufel, der mit Hahnen- 
feder und Ha Ii neu In SS erscheint, wird in vielen Volkssagen ein 
schwarz er Hahn oder eine Henne dargebracht. Bei Wolf (Niederl. 
S. Nr. 282) opfert ein Zauberer ein schwarses Huhn auf dem 
Kreozwege dem Tenfel, damit dieser Sturm sende und ßlitse 
schlendere. Ju einer atidcm Sage, (das. Nr. 454} oprcrt ein Kncdit 
dem Teufel Nachts swölf Uhr wieder eine schwarze Henne« Und 
endlicli wird In Baiern bei dem Offcrtoiium bei Todtenämtem von 
den Laien ein schwarses Huhn, gleichsam als Todtcnopfer, dar- 
gebraebt« (Müller altd* Religion S. 230.) Tm Thale bei Quedlinburg 
musate man ehedem alljiihrlich einen schwarzen Hahn in die Bode 
werfen; unterlic-s man es, so ertrank in demselben Jalire einer. 
(Haupts Zeitschrift V. S, 378.) Wie hier der Halm in Bezielinng zur 
Unterwelt und Tod steht, so ersclieint er anderwärts mit dem Leben 
der Natur in Verbindung, so dass sieh abermals die mehrfach besprochenen 
Gegensätze ergeben. In der Gegend von Höxter und Minden und 
östlich bis zur Deister wird über dem Aerntekranz ein hölzerner 
Hahn befestigt. (Nordd. S. S. 398.) Und in Schweden herrschte bei 
^en Landleoten der Brauch, einen Hahn auf cüe Spitze des Mal- 
1>«nma zu setzen, der zur Feier der Fr&hbngs Wiederkehr, des Erwachens 
der Natur ans dem allgemehien Winterschlafe, von Germanen wtd 
Slam errichtet wurde« In Indien ist der Maibaum der Bhavani 
(Venns Urania) also der zeugenden Göttin, gewidmet, an deren Stelle 
In Deutschland Nerthns oder iltre Tochter Freia getreten. Da sie 
Göttin der Liebe nnd Ehe Ist, so «pldt In fler Mark bei Hochzeits- 
feierliclikeiten auch der ßrauthahn eine Hauptrolle. In Mahren 
bildet den Beschluss der Hochzeitsfeier das sogenannte Hahnkopfen. 
Ein stattlicher Hahn wird in einem Topfe so tief in die Erde gegraben, 
dass nur* der Hals heraussiüht. Mit verbundenen Augen und einem 
hölzernen bäbel in der Hand wird ein Bursche in den Kreis geführt, 
wo er sich Mühe gicbt, dem Hahn den Kopf abzuhauen. »So wird 
am Niederrhein am zweiten Kirmestnge eine Gans geköpft, gewiss zu 
Eliren der altheidniscben Erndtegöttiti« 
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B«t#» mä§m ikm 4m T«d as, was in wamuH Stgt die 
wdm iVM Mai di« 8^{a, adwiftt flaosra (NItte £k 

Kr» 4a) tei^ wami «Ii Domhm vam Dom lu BMaahafai atarbai aall, 
m ÜMfin daa drittai Tagaa forket eiia waiaaa Koaa Mf aaiiiem 
äüi« hegt^ attm Aiaafahan, daaa er sick aam Toda kaiaitei aa& 
AMkkt Baga iM filier gana DaotsoMand Terbreitet. Bald ist 
«8 eine weisse, bald eine rothc Rofiü, die als TodceaDzcichon 
di^iii. K\ii Kind tragt eina Knospe heim, Ui6 ilun liei En^ei im Walde 
gesclieniL iiaij als dre Kose verblüht, ist das Kin<I todt. (Kiiidcr- 
li'jjende Nr. .1.) Kiii scrbi.^clies Voiiv«iied inBit uns dem i^eichnan) 
dir «fungfraii oiiH; rotiie liosc wachsen. (Vuk. I, Nr. 1'61.) Kose 
und kebe wachsen auf Tristan und iaoldens Grab. Zu Ockley in 
ßoff^ iai es ßitte, auf den Gräbern von JüngUngei und JungAraucn 
Rosen EU pflanseD. (JLaamia Heir CofioaitiaB of LitanUare II. p. 274.; 
b GfMiailaid wasdai Baaan auf GrabaCainan angebraabt. (Wlnkal-r 
«an» Waika Bd. lU 8. (61.) £k Vattnlied bei Piühla (Wdtlkfaa 
aad gMicbe Vo1kaliad|!r 56) Uutot : 

Jcb setzte mir!i nieder 

In*s ifriini*, eriine Or»8; . . . » 

»Sieh*, da lauert* Ich auf miiiaeu . . • 

11>r7 tan senden Sr ha«». 

Ich lauerte so lange, 

1J5« mich PS verilro^;--. 

Da Ü6leii «iroi Uost; ii . , 

Auf meiiiiii kühlen Scboss. 

Die Rom» dto waDM 

Von Blut 80 rotli : , 
Schiitzchen »chlätst <lii oder wachest du, 
Oder bist du schon todtV 

■ « ■ 

leb schlafe ja nicht, 
Ich schlammrc ja aor. 

Diesen Ahgruud mus9 Ich nieder» 
Und BiQSs scheiden von dieser Welt*. 

Audi Mcr sind die drei Rosen Anzeichen des nahe bevorstehenden 
Todef. I) o i ii i i> sc!» e n ist im ^lUrclicn an die Stelle, der Walküre 
Brunhilde getreten, die von Odins .Schlafdorn gestoclien, auf liuhem 
Berge von einem wabernden Feuer umsrebcn, cntscldummert war. 
(UeldenSt 383.} J. Giimm hat in seiner Abhaudiiuig über die Ver- 
bremnog der Laichea nacbgewieseni das« das Feuer urspriiogUch nieb|s 

6 
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andifw war, ab 4m Feaer te Scheiterbaafena, daa aaeh 4m Sitte 
der «lleii Völker aar VetliPenniiog der Lelehea erricfaiet wMde* 

In mehferMi Otteo, aa aa Aarau in der SehweiSf winl der Filed* 
liof Roaengarten genannt. Ab Vorirttfen der Kirehen (Pandiif) 
die Mher Frledlittfe waren, finden aieb oodi Iwote ReaeagMrteiif 
(Simrocka Handb. S. 5Sd) ond der Roaenatoek am iloflie an 
fiUdealieini (Oentaehe 8. Nr« 467) wird eine uralt heilige Bedeotuog 
gehabt haben. Laurina Rosengarten wie der grosse Rosengarten 
der Chrimhilde waren mit »Seidenladen gebogt, was aymbollsch die 
Heiligkeit derselben ausdrückt Unverletzlich waren auch die üräber, 
Kaiser Ludwig grüiidele den Kireli.'iil)aii /.n Mariens Ehre, soweit der 
Schnee uui den Rosenstock i;cfallen war^ daraus ei»tsiaiid Hildeslienu. 
(^Deutsche S, Nr .466 j Kirchen, die Maria Schnee heissen und von denen 
ähnliche löagen berichtet worden, tinden sieh luehHach. (^Baader 12:2.381.} 
Dieae winterliehe, ßchncc sendende Hilde ist Frau Holla, die ja auch 
den Sefanee yeraiaacbt, aber aneb die lenehtendo Bertha, die im 
Rosengarten oder auf dem Roaenbe^ weilt, wie Fraa Veaaa ka 
Hlfnielberge. Dieser Aufentbaltaort der Seligen wird eher ein Paiadiea 
als ein düsterer anfreundlleber Ort gewesen aebu Die Vangionen, 
deren Hauptstadt Worms war, leiten olfenbar ihren Namen von godi. 
vaggs, alihd. wnne, aga, vong, altnord* vangr ab, waa.heitigea Feld 
(Mytb. S. 781) Wiese, gehegter Pinta im Ilafai (Reefatsaltth. 
S. 499) aber auch, wie UMUaa lehrt, (H. Gor. 12, 4) Paradies, 
Kiysium bedeutet. Was den nordischen Völkern Walhalla, das war 
den Griechen iJysium; in Beide gelangten auserwählte Helden nach 
ihrem Tode. Althochdeutsche Uebersetzer des griech. vaggs behalten, 
wie uii'i J. Grimm belehrt, (Myth. S. 78 Ij entweder paradisi bei, oder 
gebrauchen wunnigarto, wunnogarto; vgl. thaz wunnisaiue fcld, after 
paradises wuunen , tuittelhochdeutsch „ der wunne garte. * Hier ist 
also der Aufenthalt der Seligen als wonniger schöner Qarten zu fassen. 
Das Wort Paradies soll denn auch, Grimm zufolge, nrsprUnglieh Garten, 
Tbieignrten, Parle bedeuten. Demnach haben wir die Vangionen als 
Bewohner des Paradiesea, des Elyaiuma, des Wonnegartens au betraditen, 
und an eine mythische Vorstellung an denken, die sieh an Worms 
kottpfte und spSter auf daa ganse Laad fibeltragen wurde* In Woraaa 
beftnd aieb Chrimhfldens Rosengarten, der ab irdisdies Paradies ge- 
schildert wurde. (Heldens. S. 348.) Dieser Rosengarten wird mit 
lieiligen Grabe der Frau Breide Identisch sein. Die Helden schiften 
au ihm Uber, wie die Beelen Abgeschiedener über den Rhein nach 
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BptkBtf der cMaeban Totttetutadtf gescliiflk werden« Bei den Oriechen 
Wir die Aefodeloewieee eine aefalNie blnmengeiebmüekte Aii* Im 
UXrebeo (Nr« 24 bei Grimm) gelangen ^der, die in den Brunnen 
fallen, dorch grüne Wiesen in das Haut der Frau Holla, tn einer 
Moeelsage, die leb in Wolfii Zeltoebrifl (T. S. 192) mitfbeilte, sab 
eine Praa ihre verstorbene Sebweeter auf einer Wiese Blumen 
pflücken. Die Linde, die auch im f^roasen Rosengarten zu Worms stand ^ 
findet aich in vielen Burghöfen, in welchen w c is s e Frauen erscheinen. 
Unter einer Linde an einer Quelle wurde auch Siegfried erscbla2-en. 
Laurins Roseng'arten, der unl cim m Itohcn Bcri^e lag. >teht l>ülje/abl> 
Rosengarten zur Seite. Im Ficlitelgebirge liegt der Itosengarten und 
derHölienberg nebeneinander. (W. Menzels Odin 8. 265.) Rosengärten 
finden sich auch im Thüringerwalde und bei Komburg im Kocbertliat 

« 

(a» a. 0«) Todtenwiesen iLommen häufig vor* 

Berg 9 Wiese, Garten nnd An sind aber mythdogiseii ebis* Die 
Glaeberge der Sagen haben die Bedeiitnng der Walhalla (Odin S* 267} 
diein der Heldensage aum Rosengarten oder Rosen borg geworden 
ist Die Enübhing von dem anf emeni Berge in Tirol gelegenen 
Sebloese, tn wdebem alle Naebt ein Fener brennt, das Über die Maaer 
eeblägt, (D« S. Nr, 281) erinnert an die Waberiobe der Bmabilde. 
Simroelc stellt damit (Handbneh 6. 224) den Glasberg zosammen. 
Die Waberlohe umgab die Unterwelt und auch der Glasberg war ein 
Seelenaufenthalt, ein Freudenort, ein wonniges Paradies, eine Freudeu- 
wiese, (Myth. 782) die mit den Rosenbergen und Rosengärten 
zusammeniallen , je nachdem mau sie sich auf der Höhe oder in der 
Ebene gelegen denkt, Bertha von Rosenberg ist demnach die im 
Freuden- oder Rosengarten weilende Lebens- und Todesgöttin und 
wenn sie in einer andern Sage Beatrix, die an Glücic reiche, genauot 
wird, so pamt dieser Name durcbaua fiir die grosse Lebensmulter, 
▼on der alier Segen, aUes Glttck nnd Wohlergehen ansatriimte. Das 
Dilstef« mid Sebanerilehe , was In spüteren Zetten dem Tode und der 
Unterwelt anklebte, war Ihr ursprün^^eh nicht eigen, wie ja auch den 
aken Germanen das Sterinen niebts anders war, als ein UebetsebifTen 
naelr dem Bosengarten oder ein Besteigen des Roaenberges, 
wo ihnen Odins Wnnsefamftdeben da» goldene Hethbom eredenxte. 
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Die Sage voui Scliwanenritter. 



Mn $^mtai, H irintn gan{rn Wnn ttnr iijiirie j^itraglqp^t 
btr llatnr. rrsdifttt m bard) hir Htditiing «if mtuittB- 

fnltiflitt IlUist als nnb JllrtomorptiDSf. in fbcn \mn 
vlntiHt^rn oom Wt\U\ , uuii iin l^djoptutig aas nnb auf 
^fm Basiir, bnrd) bia €on. ^art (ober ^ooß) nnJi 
(J'^ri^it, ntib Bon hm bnrdi (PfBauq nnb ^Bfissoppn (^issrr) 
brätimiulni grsfiiiauttita nnik gemabenen tl^tfitjiidie iet^rlt 
Ulli bec jiUu4ieit. 
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^^^^^testen Ohronlaten von Cteve berichten, tttn das Jahr 700 
iiacli (.hrisü Gebuit lebte Theodoricua Ursinus, V^ogt von Cleve 
und Nyrawegeii , der an» dem altrüinlBchen Gcsehlechte der ürsinu« 
abstammte, die zur Zeit des Julius Cäsar nach dem Ntederrheine ka- 
uicü und die Burg zu Cleve gründeten. TheodoricuB hinterliess eiue 
einzige Tochter Beatrix, die sich mit Elias Greil, dem Ritter 
vom Schwane vermählte, welcher der Stammvater der Grafen von 
Cleve wurde. Nach ihrem Tode, heisat ea weiter, erschien Beatrix, 
mit schneeweisscm Gewände angethan und einem Schlüssel« 
band «ir Seiten viele Jahrhunderte lang den Bewohnern des Sehloe- 
ses als VerkÜDdigerin 'wichtiger Ereignisse. Mit diesen Worten fiust 
Dr. Job« Sehneider wa Emmerich in den. Jabibttchem des Vereins 
TOD AlCertbnmsfreimdeii im Rhelnbrnde (XXIL S. 13) die beiden Sa^ 
gen vom Sehwanenritter und seiner Qemahlin sasammen« Fr« Ghar 
(Gesehicbte de» Hersogthams Clete S« 46) enithlt^ sie in glefcher 
Weise, nnr mit dem SSnffigen, Beatrix selge sich auch in dem Sehloase 
zu Berlin, als treue Wärterin für das Wohl ihrer erhabenen Nachkom- 
men , alle Haupt-Familienerulgnisse freudiger oder trauriger Art ver- 
kündend. Und endlich berichtet Stein (Westph, Sa^en II, S. 144) 
man habe die weiöae Frau in Cleve /.um letztenmale gesehen, als sie 
den Tod der Königin Luise verkündigte. Drei Nächte wandelte sie 
vom Schwanenthnrm in das Schloss zu Cleve und durch aUe Gänge 
(iesseiben, in weiten weisäcii Gewändern, atill und langsam und in der 
. tiefsten Trauer. Am vierten Tage war die edelste Frau verschieden. 
Dieses die Sagen, wie sie noeh heute im VollLsmnnde lelwn« Sehen 
wir nns nun nach den ältesten Quellen um. 

Zuersl erscheint die Sage vom Sehwanenrittefi wenn andi in etwas 
mbestiimiiler Gestalt, tan Spoe. Nai S , 127 des Ybieentltts Bdlova- 
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ccnsis, der sie einer, dem 12, oder 13. Jahrhundert angehörigen und 
verloren gegangenen Weltgeschichte des HeHnancius*) entnommen 
hatte. „Im Bisthum Oöllii,^ heisst es, ist ein weitbeiübmter herriicher 
PallABt über den Rhein binausgebaut, Juvamen genannt, in welehcm, 
als vor Zeiten viel grosse Fürsten und Herren beisammen waren , ist 
.anvenehens ein Scbifilein dahergefabren, das ein Schwan sog mit einer 
Silberkette am Hals. Ans diesem Sebifftein iet ein nener, mSnniglich 
unbel^annter Kriegsmann ans Land gestiegen, und darauf der Sebwan 
wieder weggeseliworomcn* Dieser Kitter nahm sich da eine Fran und 
zeugte Kinder mit ihr; als er aber ehist in seinem Schlosse den Schwan 
sammt Schifflein sah den Kheln hemnterlcommcn , sprang er pIütxKeh 
hinein und man sah ihn nimmer wieder. Seine Nachliommen sind abtir 
hüüli voiiuniiieii 5 mid im Schlosse zu Cleve ist noch ein »Schwanea- 
thurm zum Gcdächtuiss dieser Be^rebenUeit.** Ausliilirlicher berichten 
die Sagen Gerhard van der Sciiueren,**) und Jan Veldenaer. ***J 
Bei ihnen ist Beatrix Toehter Dietrichs von Cleve, aus dem Gesctilecbte 
der Ursincn. Diese sass eines Tages in ihrer Burg zu Nymwegen am 
Fenster, trauernd über den Tod ihres Vaters , als sie in der Ferne 
einen weissen Schwan gewahrte, der an goldener Kette ehi ScliiffleiB 
sog, worin ein sehöner junger Mann sass. , In der Hand hielt er ein 
reigoldetes Seh wert, und an der Hüfte hing ehi gUtnsendes Jagd-* 
horn, an dem Finger trug er ebien küstliefaen Hing und vor flbdi 
hielt er einen goldenen Schild mit ehiem silbenien Inschilde nnd mit acht 
goldenen Sceptern, die siel) durchli^reuzten. Langsam rudert der Schwan 
der iiur^ zu, und am l ler bittet der Jüngling die FUrstin um Gehör^ 
diese wird von dem Anblick des schönen starken Mannes wunderbar 
ergriffen Sie uuhui ihn wohl aui und er säuberte bald diis Land von 
ihren Feinden. Als Lohn dafür wird ihm ihre Hand zu Theil, wo- 
bei er aber die BetUngung stellt, dass sie nie nach seinem »Stande 
und Herkommen forsche« Er nannte sich Elias Grail, sei rittcrbüi'* 
tig und intisse sie verlassen, sobald sie ihn nach seiner Heimath (rage. 
S&wei nnd awaniug ^ahre lebte sie in giaddlcber £he und drei Söhne 
waren die Froeht ilirer VerblBdang. Dem ältesten, Theodorich, gab 



*) Helioandi frigidi Moiitis Monachi Ord. Cistorc. Cbrouicorom I.ibri 45 49. 
Apud Teissier t. VII ßibliotb. Cistereiens. p. 75, 

**) Gert van der Selin«ren Ckron« vm Cleve nnd Mark, «d. Tross (Hamn 
1824) S. 76. 

Jrao VrMfoser FaicieuU temporan (Utrectit 1480) III. 823> 
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er seinen Schild nnd sefn goldenes Schwert, dem zweiten, Gottfried, 

gab er sein Horn und dem dritten, Conrad, seinen Ring. Als aber 
Beatrix einst in traulicher Stunde das Geheimniss seiner Geburt zu 
wissen begehrte, verschwand er und sie sah ihn nie wieder.*} Teschen- 
macber fügt noch hinzu, Helias habe den Beinamen vom Graele ge- 
führt, weil er auB dem sogenanuteu irdischen Paradiese ge- 
kommen sei. 

In altdeutschen Gedichten**) heisst der Schwanemitter Lohen- 
grin und die Herzogin von Brabant und Limburg Else, deren Erbe 
zu behaupten, Lohengrin ausgewindt wird. Auf einem Schiffe flilirt 
ihn ein Schwan nach Antwerpen. Dort offenbart sich der Schwan 
in Engelsgestalt dem fromme^ Abt Gundemar ans Engelland, 
In dem rom Kaiser Heintich dem Yogier gesetsten Zweikampfe be- 
siegt Lohengrin den Friedrich von Telramunt, der in Schweden einen 
Lindwurm getödtet hatte. Er yermHhlt sich mit der Hersogin, macht 
aber inr Bedingung, dass sie nie nach seiner Herkunflt fragen dürfe. 
Als sie dennoch sich von ihrer Neugierde hinreissen iSfist, erscheint 
der Schwan niit dem Schiffe und Lohengrin verschwindet iür immer, 
Ring, Schwert und Horn der Gattin und den Kindern hinterlassend. 
Parzivals Solm kehrt wieder zurück, des beil. Grals zu pflef^en. Im 
jüngeren Titurel iiommt Lohengrin aber zu der scliönen Belaye von 
Lyzaborin f Lützelburg oder Luxemburg), gewinnt sie zur Gattin " 
und gibt Luxemburg seinen Namen. 

In dem Gedichte vom Schwanenritter des Konrad von Würzburg***) 
ist Beatrix Tochter des Uersogs Gottfried von Brabant und schöne 
Erbki von Cleve. Ein namenloser Ritter, dessen Schiff ein Schwan 
an siibemier Kette nach Nymwegen aieht, rertheidigt sie gegen ihren . 
Oheim, der Anspruch auf das Erbe macht, und beirathet sie dann, 
Anf ihre Frage nach seiner Herkunft Tcrschwindet er. LSsst Conrad 
Ton Wihrsburg den Zweikampf im Angesicht Karls des Grossen 



VfL Steph. Vinatid Pij^hitis: Hercules prodiciu« s. principis juventutis 
vita et peregrinatio. Colon. 1(509, 8. pag. 31. Wemb. Teechenmachet 
annal. Cliviae, Juliae, jMontiae 1638 fol p. 104. 

Mau sehe dea Schluss des Parcival sowie Lohengrin, beraasgegeben von 
65nM, Htid«lberg 1818, Ebento BfitcMogs NaehTiditfa 8, 868 i Laeai^ 
ttbw dflüWartbwglcriflf. Königsberg 1838.8 211—955. Qo«dek«, Ptditang 
dM lüttelalten 8. 774. Wolf N. 8. Nr. 61. 

Vää V. Orimm 1815 in den altdeutschen Waldern C^. 49 — 96) litfaill- 
gegeUn. Teigl Wolf N. S, Nr, 62. Giinm D« g, II* 8. 812. 
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▼oUsogim weidMi, M fuhrt eine andere Fassung di« Enidilimg vom 
Schwanenrltter in den Sagenkreis Karls dee Grossen ein. Das dKni- 

sehe Volksbuch von Karl dem Grossen, im 15. Jahrhundert von 
Cliristen Pedeibcii, aus dem Isländischcu übertiageii,\) läast das Schwa- 
nenschiff am seideneu Bande einen fremden, der Sprache unkundlpren 
Ritter auf dein Rheine zu Karls liuig führen. Auf einer Schrift, die ihm 
am Halse hing, stand •icschriebej» : „Hier ist gelvommcn Gerard 
Swan und soll des Kaisers Diener sein. Karl gab ihm seine 
ScbwesterElise (Elsej zur Frau, ernannte ihu zum Herzog und schenkte 
ihm das Land Ar de na. Wir übergehen die in Belgien vorlioinmende 
Veri^indong der Sage mit Julius Cäsar, ond wenden uns zu jener 
Fassqngi die ihre Ranken um die Heldengestalt Gottfrieds von BouiUoQ 
flclifingt und in einer Menge von Gedichten, VoUcsbiielieni und Roma- 
nen entlialten ist**J Orient, Sohn des Königs Pieron de I7sle forte 
und der Matabrune, findet auf der Hirsch jag d die schöne Beatrix, 
mit der er sich vermählt. In «einer Abwesenheit bringt Beatrix debeu 
Kinder anr Welt, worunter eine Tochter, die sämmtlich eine Qoldketce 
um den Hals trugen. Die b$se Schwiegermutter schiebt aus Haas 
sieben neugeborne Hunde unter, und befiehlt, die Kinder zu ertränken, 
weil nach einer Weissaj^ung sie durch diese Todes sterben soll. Der 
Diener über trägt sie zu einem Einsiedler, der sie mit Hülfe einer 
LoLtgesendeten weissen Kehkuh erzieht. Nach sieben Jahren erfahrt 
Matabrune, die böse Schwiegermutter, von sieben Kindti a im Walde 
und erräth sogleich, was das für welche sein können. Sie schickt 
nochmals den Diener ab, sie zu tödten und ihr ein Zeichen mitzubrin- 
gen« Unterwegs erbarmt sich sein Hera; das iUteste Khid, Namens 
Hflias, ist gerade mit dem Einsiedler ausgegangen; den sechs an- 
dern beschliesst, er bloss die Haisringe wegsunehmen und sie als Walir- 
selchen zu fiberüefem, AUehi, kaum töst er einen Ring vom Hals, 
so wird das Khid ein schneeweisser Schwan und entflieht in einen 
Weiher« Der Jäger bringt nuu die sechs Halsringe und wfll den de-> 
beuten verloren hat>en. Alsbald ISsst die alte Hexe einen Goldschmied 
rufen und heisst ihn, die Ringe in einen Klumpen au schmieden« 
Aber dem Schmied wächst das Schwanengold unter der Hand, so dass 

*) Qmmt Lohengrhi Vor. LXXIII. v. d. HigeD, Schwaneasag« S. 589. 
Orimm, D. S. 5d9. Bei v.. d. Htgcn 4le litMttn Qa«U«ii. 

Die Angabe der Literatur bei t. d. Hageo, Schwaneosage, S. 557 ff. Vgl: 
auch LohengriQ von Corres S. LXXVl. Leo Beovulf S. 25, aseb d«l 
Allditttoclkea Blftttera voa Haopt und HoflusoD, L S. läd Ü 
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ein einsiger Riag achnn eine ^Toesere Öoldstange giebt, als man von 
den Sechsen erwarten konnte, ja er behält noch ?on dem ersten etwas 
übrig, das er, sowie die fiinf andern aufhebt, die Stange aber der alten 
Königin überliefert. Helias yerreiit und sucht seine Ge8Cbwi8t«r, end- 
liob oAfat er sich demWeilier, da sciiwimmeii die Schwäne beram und 
liebkosen. Nun füttert er die Thiere und die Unschuld der Jungen 
Kj$nlgin wird offenbar« Der Mordlcnecbt bekennt, der Goldschnded 
licISert die Btnfe ans. Die Schwäne kommen von selbst auf den FIuss 
am KSnigsgarien geschwommen. Alsobald legt man ihnen die Ringe 
an ond litaif Bobwäne Tcrwandeln sieb In Tier Prinsen und eine Prln- 
sessfai, der ttbri|f bleibende Schwan wegen des verschmiedeten Goldes 
kann keine menschliche Gestalt erhalten, und ist sehr betrübt. Oft 
besacht er seine Geschwister und geht dann in den Scliwanenwciher 
zurück. Eines Ta;rea kommt er vor einem wunderschönen ScIiüIl' 
hergeschworamcn ; unbekannte Leute sitzen darauf, er ruft seinen Bru- 
der Helia:5 durch (re-direi und scheint ihn in das Schiti einzuladen. 
Dieser versteht, nimmt Abschied nnd erhält von Oriant ein wunderbar 
tönendes Horn mit, das von jeher bei dem Geschlecht gewesen war. 
Der Schwan leitet durch die Wässer und nach und nach in ehien 
grossen FIusb, mittelst dessen sie endlich in der Stadt Nimaye C^ym- 
wegen) landen, aUwo Kaiser Otto Hof hält. Eben hat ein Graf 
TO« Franqueboorg die yerwlttwete Hersogin yon BouiUoti angek1Agt| 
dasslbitt Tochter an eh Ii eh und das Land ihm «ugefallen* Helias wird 
ibr Kämpftr, siegt und bekommt die schöne Ciarisse, mit der er 
Hodhieit hält, seine Herkunft aber nicht entdeckt. Beide ziehen darauf 
In die Hauptstadt Boaitlon ins Ardenerhmd. Clarlsse gebiert nach 
einem Jahre Ydaiai eine Tochter, ausserdem aber zeugen sie keine 
Kinder m^ Oftmals aber liegt sie den Helias an, ibr seinen Sttad 
zu entliüUen; er ^ebot ihr, es nie mehr zu berühren. Sieben Jahre 
zähmte sie die Neugier, endlich aber in einer Nacht kann sie nicht 
länger mid dringt heftitr mit Fragen. Da erklärt er ihr traurig, dass 
er folgenden Tags aclieiden müsse. Nichts, nicht ilire noch Idas 
Klagen vermö;j'en ihn zu halten. Des Morgens fuhr er im Schwnnen- 
^fhiiV schnell fort in seine Heimath. Durch nichts ist Helias zurKüGk- 
iiebr zo bewegen und wird Einsiedler.*) 

In dieser Sage sind die Grnndzüge der Erzählung vom Schwa- 
nenritter eatbolieM, mir mit andern mythiseben Zfigen vermehrt, die 
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iUr UDi Toa grosser Wichtigkeit sind* Die Vwmn Beatrix und 
Else wediseln; Letiterer seheint aber der Ursprüngliche sa sein« 
Wenn Lohengrin mit seiner Else noch Laxemhorg siebt, so finden wir 
dort die schon besprochene Melusine oder Else. Das Land Ardena 

trug seinen Namen von dem Gebirge, die Ardennen, die das belgische 
und deutsche Luxemburg durcliziehen. Karl der Grosse hatte 10,000 
gefangene Sachsen von der Weser nach Luxemburg eclialTeii lassen 
und noch heute zeigt der Dialect des Landvolks Uebereinstimmung mit 
dem sächsischen. Ein Tbeii der Ardennen und der Eiiel fährte den 
Namen Osning oder A s e n w a 1 d. Bei Detmold im Teutoburger Waide, 
sowie bei Osnabrück, also im alten Sachsenlande, kommt derselbe 
Name vor, (Simroelc Rbeinhmd« Iii« Aufl. S, 804.) In Lothringen, 
des von Lohengrin den Namen haben soll, finden wir folgende Sage: 
„Zwischen Nancy, und Lunestadt (Lunefille^ hemöbte der letite Graf 
yon OrgewUer, Er hatte Iceine Schwertmagen mehr und vertbeilte 
■auf dem Todtbette seine Länder unter seine drei Töchter undSehwIe« 
gersQhne. Die älteste Tochter hatte Simon von Besteln, die mittlere 
Herr von Crouy und die jüngste ein deutscher Rheingraf geheiratheL 
Ausser den HerrschalLen theilic er noch siinen Erben drei Geschenke 
aus, der ältesten Tochter einen Stre i c b 1 ö t f el (Streichraaass) , der 
mittleren einen Trinkbecher und der diitien einen Kieinodring, 
mit der Vermahnung, dass sie und ihre Nachkümmlinge diese Stücke 
sorgfaltig aufheben sollten, so würden ihre Häuser beständig glück- 
lich sein. Die Sage, wie der Gral diese Stücke beklommen, erzählt 
der -liarscball von ßassompierre, Urenkel des Simon selbst: der Ghraf 
war vermäblti hatte aber noch efaie gehefane Liebschaft mit einer wun* 
derber schÜnenFrau, die w6chent1icfa alle Mondtage in ein Sommer- 
hans des Gartens su ihm kam* Lange blieb dieser Handel seiner 
Gemahlin verborgen, wenn er sich entfernte, bildete er Ihr ein, daes 
er des Nachts in den Wald auf den Anstand ginge. . Aber nach ela 
paar Jahren schöpfte die Gräfin Verdacht und trachtete, die recht« 
Wahrheit zu erfahren. Eines Sommermorgens früh schlich sie ihm 
räch und kam in die Sommerlaube. Da sah sie ihren Gemahl schla- 
fen in den Armen eines wunderschönen Frauenbildes, weil sie aber 
beide so sanft schliefen, wollte sie sie nicht wecken, sondern ualim 
ihren Schieier vom Haupte und breitete iim über der Schlafenden 
Füsse. Als die schöne Buhlerin erwachte und des Schleiers inneward, 
that sie einen hellen Schrei, bub an jämmerlich zu klagen und sagte: 
yhinfOrOy mein Liebster, sehen wir uns nimmermehr wieder, .nm mau 
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kii liimdert Meilen weit weg und abgesondert von dir leben." Damit 
Terliess sie den Grafen , verehrte ihm aber vorher noch obgemeldete 
drei Gaben fOr seine drei Töchter.*"*) • 

Daee die QeKebte des Grafen ein gStdicbee Weae», gleich der 
Meloirine und der GeKehten des Stauffenbergers gewesen, bedarf wohl 
keiner nUherp Begründung« An die Stette des Sehwertes ist das 
Streiehmaass getretMi* Wir finden also hier diestiben Gaben, die der 
Sehwanendtter sebien Kindern Unterlilsst. Weisse Frauen nnd Elbin« 
nen besitsen Tiinhhdiner; (Myth. 391, 392) Kletoode der filber brin- 
gen dem Haus und den Nachlcommen der Menschen Gläck. Cdas. 
S, 426.) Schwert, Ring und Becher kommen gewöhnlich als elbische 
Gaben vor. Die schottische Ueberlieferung erzählt: Wer sich einem 
Gastmahl der Feen nähern, ihnen Trinkbecher oder Triiikhorn 
wegnehmen utuI durcli einen fliessenden Strom nnverschiutet tragen 
kann, für den wird es ein Füllhorn des Glücks sein. (das. S. 1228.) 
Dieses Füllhorn des Glücks besass auch die Göttin Nehalennia, welche 
den Sterbhcben Fruchtbarkeit verlieh ; zu Ehren Set. Gertruds, die ihr 
vielfach entspricht, wurde Gertrudenrainne aus einem, wie ein 
Sehlfr geformten Glase getronken. (Wolfii Beitrjige I. 8. 151) Den 
Ring braehten wir schon in Besiehung sur Fraehtbarkeit der Erde 
nnd das Streichmaass, das bei Getrddesehnten gebraneht wnrde, steht 
gleichfalls damit in Yerbindang. In Persien» Medien, Syrien nnd 
Aegypten war der Becher ein Symbol der Nahrung' für Leib nnd 
Seele* Fortuna trug ein FUUhom nnd die Nymphe Amalthela besass 
ein Stierhom, welches Speise nnd Trank, wie man nur witschte, in 
Fülle gab. Die germanische Folla, FuUa, beweist durch ihren 
Namen, dasa sie die l'iille des Segens und des Glücks sptiudct, wie 
Beatrix oder Else, aber auch wie Nerthus und Freia, Eine Sage aus 
Lothrins^en berichtet: Bei Wiesweiler im Walde ist ein Weiher, Tief- 
ptubi genannt. Vor Zelten stieg Nachts ein Wasren. mit vier weis- 
sen Pferden bespannt, aus dem Weiher und fuhr auf der Wiese um- 
her. In der Kutsche sass eine Dame, die auf Erlösung harrte. Oft 
es vorgekommen, dass sich Leute auf die Pferde setzten und dann 
mit im Weiher verschwanden, wohin der Wggen zurückkehrte. (Mein 
Moselthal S. 22) Hier haben wir eine Erinnemng an den Wagen der 
Gdttbi Nerthus, der Erdenmutter« In firfibem Zeiten sog alle awei 
Jahre von der nun verstörten Set. Georgddrehe fai Mets aus eine Pro- 



*) CMmift P. 8. Kr. 70. 
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Zession, die Metzer Jungfrau genannt* £iu junges Mädchen ritt einen 
schwarz - weissen Zelter, der von einem ßct. Georgsritter 
geführt wurde. Es soll dies ^iiie Versinnbildlichung der Stadt sein, 
die eine Jungfrau im Wappen trägt, obgleich der Grund diasai Anf- 
auges in der uralten Vereliruttg einer heidnischan GSitin au aueboD 
ist. In Heta attndete man auch jedes Jahr am 26« Juni das Joban* 
aisfeuar auf der Esplanade an, wobei leehi Katsen auf 'd«a Hola- 
stofse mit verbrannt wurden. Diese sotten der Gottin gewalbt gewaten 
leiUy welche die Matser vor der Ankunft des bell« Clametts verehrten« 
Dal» die Katzen der Freia heilig waren, ist beitamit Der bi Loth«* 
ringen, an der Saar und in der Eifel vorlcommende Braach des Lehn- 
auer uicns ist sclion aiitlerwärts b'esprocheu worden. (Anhang Nr. ill.) 
öct. Clemens, der erste Heidenbekehrer in Lothringen, tödtete iu Metz 
einen Drachen. Zur Erinnerung daran wurde alljäluiich ein riesiges 
Drachenbili] , GrauiUi genannt, durch die Strassen geführt, wobei es 
Herkommen war, dass die Bäcker Jirotc in den weitaufgesperrten 
Rachen werfen mussten, die den Armen der Stadt zu Gute kamen.*) 
Weist dieses Fest auf eine Verehrung des Himmelsgottes larück, der 
wie Siegfried und Set. Georg em Drachenbesieger war, so spricht daa 
andere für eine Verehrung der Erdengdttin. 

An Mets, das in der deutschen Heldensage ebia badeutanda BoUa 
spielt, Imttpft aicb auch die Saga von der trauen Frau, der ihr 
Mann'^beiih Scheiden ehi Hemd von wunderbarer Eigenschaft vei- 
abrte.**} Bei Wolf (Hessiscbe 8, Nr. 288) heisst die Frau Bisa« 
Offenbar hat auch diese Sage mytfaU»ben Grund und es wfire müglich, 
dass dem grauen Wolken- oder Nobelmmtel OcHns, der sieb im grauen 
Kocke Orendels, ja sogar In der Tarnkappe der Nibelungen wiederfin* 
(letj ein grauer Mantel der obersten Göttin zur Seite stände. In dem 
Gedichte „WuUdieterich und Sahen* bei Kas^jar von der Uoen kftumit 
auch ein Hemde vor. Hugdieterich , der Griechenland und DUne- 
mark, Hunnenland und Polen bezwungen , herrschte gewaltig in Con« 



*) Die Naohweirangen in in«lD6iii tfoielthtl (Leipzig bei Broekhaai 185S>3 

S. 8. ff. 

♦*) Grimm D S. Nr. 531. Alex, yon Metz und seine Frau Plorentina. FlHm- 
misches Yolksbach Mooe, Nierderl. Yolkslit. S. 64. Müllenboff, Sa^eu 
aus Schleswig-Holstein S. 586. Uhland, Alte Hoch- und Niederd. \ulkbl. 
. S. 784. Körner, Volksl. S. 49. J. W. Wolf, Hess. S. Nr. 238. Dessen 
Haesmirahaii S*98f. and Berf TaDoenborf 8. 89. FUobaiti Qeidiichtekl. 
0. 6. 8. 78. Goadake» Diditinit das MitteUtais S» 680. 
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il4li|inop«l Iflft Mineni Wett»e, PoteliiiigB Seliwe§feery bstte et M 
Söliof, Ihrer Schtfiilielt wegen aUe Dietrich genannt wurden» Ehe 
al« den dritten gebar, wusste Niemand, dase sie schwanger war. Da 

inusste der König auf eine Heerfahrt, Auf Pcutliungs Rath befahl er 
Land und Leute in Sabens Hand. Als der König fortgezogen, warb 
der untreue Sahen um die Königin, die ihn abwies. Als der König 
ein Jahr fort war, gebar die Königin einen scliunen Sohn. Obwohl 
eine Heidin, glaubte sie doch an Gott« Eine Stimme jrcbot ihr, das 
Kind in den Wald zu trugen und taufen zu lassen, Heirahch brachte 
sie es einem Einsiedel, der es ins Wasser tauchte , auf dem helle, 
nur ihm siehthare Lichtlein er<]rlänzten. Er taufte es in einem Hemde 
und sprach: «^daa Hemd dünkt dich gering, aber wie groas ee 
auch wird, ea iat ihm immer gereeht und schützt ihn vor 
Uieh und Stich im Kampfe; Feuer und Waaser acliaden ihm 
idcht. Er wird vor Gott fiinfitf g Jahre alt und mit Jedem Jalire niount 
er einea Mamtea Starke su.^ 

Wie in dieaer BraXhlung die Königin, so wird die treue Frau yoi 
Metz, femer die Genovefa im lothringischen Trier fidachlich der Un- 
treue beadiuldigt.- In der Sage Toro Sehwanenritter ist es der Haaa 
der Schwiegermutter, hier der Hass des Buhlen, der die Verfolgung 
herbeiführt. Als Freia nach dem Odur suchte, führte sie, ihrem buh- 
lerischen Charakter gemäss, den Namen Hörn, also Merctrix, wie die 
Mutter der Weifen oft genannt wurde. In der Genovelasage wie in 
der oben mitgetheilteu Erzählung ist nur ein Kind übrig geblieben, 
während in der Sage vom Sehwanenritter sieben, in der Sage von 
den Uüdcn von Oolleubetg (Bechstein D. Nr. 800) sogar 
zwölf vorkommen, die ins Wasser geworfen werden. In einer Nie- 
derländischen Sage (Wolf N. 8. Nr. 56) bringt eine Mutter 365 Kin- 
der Bur Welt, angeblich aus Strafe für ihren Zweifel an der ehelichen 
Treue einer Bettlerin* Die vielen Kinder deuten aher nur di« Fülle, 
die Lebenslcrait und Fmchtharlceit der Mutter an, Dieae Fmchtharheit 
war eine Gabe der Freia, die ja den Ehen yoratand und ab groaae 
Erdenmutter auftritt. 

Leo hat achon (Beovnlf S« 30) gezeigt, daaa die Sage Tom 
Sehwanenritter sich über den ganaen Bereich des Riflandea und dea 
alten salischen FranlcenlandeB verbreitet hat* Wir haben das 
hunische Land am Nie<ierrhein, wo suevische Chatten wohnten, 
nachgewiesen. Hessen ini i Schwaben werden aber die b 1 i n d e u 
geuaunt. Um iiihrt uns auf eine dieaeo Völkern mit den Baiern ge- 
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mcinsame VtMg9* 0ie sklitoehe Genealogie Teil>liidet EdieaWolf 
xmd OdoTaear, die stieTiedie Wolf (odet Wdf) und Eticlio«. 
(Grimm Geseb. der deutselien Sfnache S. 827.) Edica, Eticfao sind 
aber, Grimm snfolge, ein alter Ansdruek für Heisshnnger nnd der 

Hunger kann als Hnnd gedacht worden sein. Ist da» hunische Land 
das Fremde, Ferne, die Unterweli, die alles Lebende verschlingt und 
heisshungrig wie ein Hund immer neue Naiirung verlangt, so begreifen 
wir, waiura die Abkuramlinge von jenem sajrenberühraten Hun C.hun= 
Hund. Grimms Grammatilc, 2, 462 j sich Welle, junge Hunde, aber 
auch jun^^e Wolfe nennen Ivonnten. Alle Walen (Völer) stammen, sagt 
das Uyndlutied, von WidhoHV, dem Waidwolte ab, der ein »Sinnbild des 
Todes oder der Unterwelt ist. Wolfdietriebs Name findet die Neben- 
bedeutung , daas er als neugeborenes Kind von einem Wolf in den 
Wald getragen wird. (Grimm Geich, d. d» Spr. S» 395.) SiegMed, 
der Sohn SisiHaBi und auch der Sobn Genovefas werden im Walde 
gehören. Beide efiagt eine Hinde, die cur Unterwelt weist (Simrock 
Bertha S* 90.) Im Walde jagte ein )nnger Edeling mit Hnnden» die 
eine w^sse Hin de auftrieben. Diese fQhrte den Ritter ans Wasser 
8u dem Wfinschelweib, der Mutter des Schwanenritters. (Leo 
Beovulf 8, 25.) Im Walde wohnt aber auch der Einsiedler, oder der 
weise Meister, der den Knaben erzieht. Im Walde beim Schmied 
Mime lernt Biegfried schmieden. (Ileldens. S, 75,} Und wenn Etlcho 
Heisshunger ist, so verstehen wir auch die Sage, der \V e l f e n herzog 
Eticho sei mit zwölf Mannen in den Berg gegan^eii. (Perz Mon, 
VI. 761.} Grade so geht in der Sage Harald des ►Schönhaarigcn c. 8. 
König Herlung in den Berg. Und in der Ynglingasage c. 12 wird 
von dem vermenschlichten Frelar berichtet, er sei im Grabhügel bei- 
gesetzt worden, als ob er lebe.*) Auf den Weifen Eticho nmss sich 
dne alte Kunde von einer Herrschaft seines Ahnen über das Reich 
der Unterwelt nnd des Todes üh«rtrag^ haben. Bei sehiem Sohne 
Heinrich finden wir den Gegensats, die Einwirkung auf das Leben, die 
EVeir gleichfalis anstand» Heinrich nahm rom Kaiser so viel Land 
aum Lehen, als er mit einem goldenen Wagen umfahren oder 
nach anderer Sage mit einem goldenen Pfluge umaiehen konnte. 
(Grimm D. S. H. Nr. 239). Das erinnert an den Wagen des Freir, 
aber auch der Ncrthus, den Wagen, Schiff oder Pflug dcrHolda, 



*) In den Berg, in den Hügel geben, heiast seitdem sterben. (Slaurecka 
Handbuch S. 866 ) 
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BcMlita, Iris nnd NehaAmia rar Seite eteben, Alemidor von II ett 

geht «ach im Pfluge. In der Edda bemerkt Thor: 

Da gibii dMi GrSbem 
Za fotea Nibiab, 
Wann du sie Wilder- 
Wohnungen nenntt. 

(Simrodks Edda S« 44 Bertha S« 73.) Wir glanhen aUK» nicht eu irren, • 
wenn wir annehmen , dass sich der Name der Weifen von ihrer Be- 
ziehung anr Unterwelt herleitet**) Allee GlUck and aller Segen let 
durch die Fruchtbarkeit des Weifengeschlechtes , sinnbildlich durch die 
vielen Kinder oder die jungen Hände, ausgedrückt. Dass diese bei 
der Geburt blind sind, veranlasste bei Schwaben und Hessen den 
Beinamen Blinde. Vielleicht hat dieser auch eine tiefere lieziehung* 
Bei Panzer (Beitrag I. 274) ist eine der drei Schwestern blind, so 
dasB sie bei der ThcilmiL'^ des Schatzes von den beiden andern 
Schwestern betrogen wird. Am Dome zu Worais steht oinr; .Uinglraii 
mit verbundenen Augen, Schild und zerbrochener Lunzc, ulienbar 
eine WalkyiCi wie Panzer (S. 348) meint* In der Kirche des 
Pfarrorts Auw an der Kyll sieht man ein Bildniasi drei auf einem 
Esel sitzende Jungfrauen ^ deren mittlere die Augen verbunden 
hat. «Neugriechen , sagt Grimm (deutsche MyÜu 1136} denken 
eich die Pest als blinde Frau.*' Waotaui der Herr des Lebensund 
des Todes, besass das Roes Sleipnir und die Todesgöttin Hei ritt zur 
Zeit der Pest auf einem dreibeinigen Pferde um. Damit hängt jene 
ahergifinbische Sitte susammea, auf neuen Kirchhöfen, bCTorman mensch- 
liche Leichen einsenkte, ein labendes Pferd su begraben« Wuotan Ross 
au £hren wurde nach der Emdte ein Büschel Roggen stehen gelassen, 
damit es im liünftigen Jahre mit erneuter Gunst wiederkehre. Eines 
blinden Bosses Uufschlag entlockt bei Walburg und au der Oster- 
birg dem Boden die Quelle. (Panzer I. S, 347.) Das thut in andern 
Sagen Wuotan oder Kaiser Karls Ross. Das Ross der Metzer Jung- 
frau ist halb weiss, lialb schwarz, wie viele Frauen, die auf Ber- 
gen, Scbätze hütend, ersciieinen. Auch die Walküren, Odins Todwäh- 
leiiimen, erscheinen zu Kosse. Nun veimuthet l^anzcr (a. a. 0. S« 



*} Die Sage von der Eutstähnng des Namens der Weifen knüpft sich sowohl 
an die Familie der Karolingtr, dor baierischen oder braunscbweigischen , 
als .lucb der hohenzollernschcn Herzoge. (G'rässo, Sagenkreis des 
Mittelalter^; 74. Pauli, Ailgew. pr«uss. Staatsgescti. Bd. II. S. 7 — 10. 
Cra»iu8 Sa«T. dodec Ana. 1. 3S7.) 

7 
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861) die Jnnglraii 'mit Terbundenen Augen habe dnreh bloasen Bttek, 
ohne alle leibliche Bertihrang, besaubeniy Sehred^en enregoi, verder- 
ben gekonnt Sie hatte üble Augen C^mm, Mytb. S. 1053), vrelcfae 
geschlossen, verbanden sein mussteni um nieht zu schaden» In Gndran 
I* 25 springt der Bmnbflde bei dem AnbÜdc von Stgards Leiche Feuer 
aus denAu^en. Guthorm fürchtet sich vor den blitzenden Augen 
Sigurds (Heldens. S, 35), und die Vülämigensage bericlitet (Kap. 29): 
Wenit^e koiüitcii es ertragen, dem Sigurd in die scharfen Augen 
zu sehen. Die Hünen oder Weifen werden also die blinden genannt 
worden sein, weil die Sterblichen ihre, wie bei den VÖlsungen leuch- 
tenden Au.<4cn, nicht ertragen konnten. 

Ais Irraentrut, Gemahlin des Grafen Isenbart zu Altorf und Ra- 
vensburg in Schwaben, erfuhr, dass ein armes Weib drei Kinder auf 
einmal zur Welt gebracht, rief sie aus : „Es ist unmöglich , dass dies 
Weib drei Kinder von einem Manne haben liiintte ohne Ehebruch»^ 
Das nXchste Jahr gebar die Gräfin selbst zwiSlf Knaben, Zitternd und 
zagend, dass man sie nun auch als Ehebrecherin betrachten werde, 
befahl sie, elf Knaben in den nahen Bach bu tragen und su ersäufen* 
Als die KeUnerin dem Gebote nachkommen wollte, begegnete ihr der 
Graf, der sie fragte, was sie da trüge« Es sind Weife oder Junge 
Hiindlein, war die Antwort. Der Graf wollte sie sehen, und als er 
die Kinder erblickte, zwang er die Alte zum Geständniss, dass die 
Kinder seiner Gemahlin zuständen, und aus welcher Ursache sie hätten 
umgebracht werden sollen. Isenbart befahl, die Weifen einem reichen 
Müller der Gci^ond zu brinj^en, welcher sie auizieheu sollte, und gebot 
der Kellnerin, seiner Frau zu sagen, ihr Befehl sei voUxogen worden. 
Sechs Jahre später liess der Graf die elf Knaben adelig geputzt in 
sein Schloäs Icommen, wo sie dann dem Zwölften an Farbe, Gestalt, 
Grösse und Gliedern völlig gleich waren, so dass man sehen konnte, 
dass sie von einem Vater und einer Mutter herrührten. Unterdessen 
■ stand der Graf auf und frag feierlich die ganze Versammlung, was 
doch ehi Weib, die so herrlicher Knaben eile umbringen wollte, für 
einen Tod verschulde. Machtlos und ohnmachtig sank die Gräfin bei 
diesen Worten hin, auf das Fürbitten des Freundes versieh ihr der 
Graf, nannte äch aber von nun an Graf lu Weifen und seinen 
Stamm den Weifenstamm. (Grimms d, S* n. S. 2B3. Grusius, 
Schwäb. Chronik I. 286). 

Wir haben hier wieder dicbülbe Sago, wie beim Seh wanenritter 
in der Fasöuiig, die an das Geschlecht der Grafen von l^ouUlon an- 
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kaiipft* Hier wie dort die Furcht der Mutter, als Ehebrecherin sa 
gelten, wiihrend sie in andern direct dee Ehebruchs beschuldigt wird. 
Merkwürdigerweise findet sich- die jSage vom Sehwaoenritter aoeh in 
Balern, aber oime Namen und zwar an der Borg Hohenschwan- 
gau haftend, anf der einst Weifen, Staufen und Schyren 
baoBtön* Die Sage bei Sehöppner, (Baier Sagenb. Nr. 478) etfanmt 
mit jener von Cleve, wie sie Gkrt ron der Schueren erzahlt, ttber- 
ein. Baiem, Franken, Schwaben und Henen beeaMen dieselbe Sage 
und im baierischen Frankenhmde wie im alten Lande der Chattuarier 
begegnen uns iiure Spuren, unvergänglichen Ephenranken gleich, die 
sich an einen gewaltigen Thurm heften. Was die Sage von den 
iSchwaiicnkindern enthält, steht mit dem J^chwaiieiiritter zu Cleve in 
innigster Verbindung. Ueberall ist ein aus dem Walser gekommener 
btammheld der Kern der Sage; (Leo S. 34) der Wald und der Berg 
vertreten nur das Wasser, den Urquell all^s Lebens, wie die inngen 
Weifen oderHundi' auch vTiedcr durch die im Wasser lebenden Ivinder 
mit den Schwauenringen ersetzt werden. Beide sind mythologisch 
eins* Auch bei den Longobarden ist der Stammvater des Königs- 
hauses ein mit mehreren Brüdern ins Wasser Geworfener, dessen Mutter 
als meretrix gilt. 

Die Sage, Beatrix von Cleve sei als weisse Frau erschienen, 
wird sehen von Job* Kayser in seinem Pamassus Clivensis (1698 
1704} eme ,,alte Traden ^ genannt, die bloss im Munde des 
Volkes erhalten wurde* Abgesehen davon, dass auch die weisse Frau 
Ton Orbunünde Beatrix genannt wird, so erhellt schon aus dem Tor* 
hergehenden genügend, dass auch die Tochter Thedorichs Ursinus mit 
Freie, also mItHolda undBerchta und wie die venehiedenen deutschen 
Stämme die eine grosse Erden- und Lebensmutter nennen mochten, 
identisch ist. Das W appeu des Ursinus, ein goldener Schild mit einer 
rothen Rose, weisst auf Bertha von K Osenberg zurück. Theo- 
dorich uler Dietrich Ursinus ist aber zu deutsch, Dietrich der 
Bär. Im Geldrischcn herrschte der Glaube, Derk mit dorn Beer ziehe 
in der Christnacht um. (Myth, S. 368.) »Simrock fuhrt ilin auf Freir, 
den Gemahl und Bruder der Freia zurück. (Handbuch 363.) Da 
bei den Wanen^.die Geschwisterehen übüch waren, so müssen wir 
anch hier an eine solche denken und den Schwaneuritter als Bruder 
und Gatten der Beatrix oder Else auflfassen. Er kam aus dem Todten- 
lande, d* h« er stieg im Frühling aus der Unterwelt, um sich mit der 

atrabtonden FrfihUngagöttin an vermühien und kehrte im Winter wieder 
* 
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in Bflin dllitiNs Bäeh ivack« DaiieUM tiiitt QwQfili nd McMiw, 
«ber «och Ohrimliilde, die Stei^d ans den Beaden dee DtmImb 
erUiit 

Die urapriiDgiielie Fanrang der Sage von Swweneniittef findet 
sieh bei den Angeln , die Ton sieheieebeai StamoM waren. In allen 

Zeiten , betest es , als noch wenige Menschen hier im Lande lebten, 
trieb einmal ein Schiff ohne Steuer und Roder die Schlei herauf, darin 
lag ein eben geborner Knabe, nakt und öchlalcu J, mit dem Kopfe auf 
einer Garbe, um ihn lu r waren Waffen aller Art nml viel edles Ge- 
schmeide hingelegt. Niemand kannte ihn und wiisste woher er ge- 
kommen sei; aber man nahm ihn wie ein Wunder aui , prtegtc und 
erzog ibni bis er erwachsen war, und weil man glaubte, dass ein 
Gott ilm gesendet habe, und die Herrlichkeit des Jünglings sah, wSfalle 
man ihn zum ersten Könige über die Angeln und nannte ihn Skeaf 
oder Schooi^ weil man ihn schlafend auf ebiem Sehoof» etoem Bündel 
Stroh gefunden hatte« Sk;eaf aber wohnte an dem Orte, det von 
Alten her Schleswig heisst, und heifsehte lange Zeit ruhnToU IHber 
sein Volle. Sein Sohn hieas Skild, d. i, SchiUU Dem muasten bald 
alle Umwohnenden gehorchen; seinem Volke war er ein lieber Landes- 
fürst. Aber lange blieb er ohne Nachkommen, bis ihm im hohen 
Alter Beowulf oder Beaw geboren ward. Dessen Ruhm verbreitete 
öicii Bclinell in den »Skedelanden zwisclicu den beiden Meeren. 

Als dem alten Könige nun das Schicksal nahte und er dahin 
ging, brachte sein Gesinde die theure Leiche zum Ufer, wie er selbst 
bilohlen hatte, da er noch lebte. Zur Ausfahrt stand sein »Schiff 
bereit, glänzend wie Eis: da hinein legten sie trauernd den Fürsten, 
mit dem Haupte zum Mäste« Kein Schiff war je prächtiger' aasgenistet, 
eine Menge von Schätzen und Kleinodien, Waffen und Kriegsgewändm 
agen nmher, wie einst in dem Schiffe, das den Skeaf au Lande ge«- 
tragen hatte. Hoeh an dem Mast band man ein goldenes Banner nls 
königliches Zeichen und tfberlles es dann steuerios dem Spiel der 
Fluthen. Von nun an herrschte Beovulf ttber die Lande seines 
Vaters und ward durch seine nahlreichen Söhne Stammvater all«r 
edlen Geschlechter, die einst nicht nur hei den Angebi blühten, sondern 
auch bei den Gothen, Waadaloi, Schweden, Dänen, Nofwegen, Jüten, 
Friesen nnd Sachsen, bei allen den Völkern, die einst au Ost- und 
Westsee wohnten. (Müllenhoff S. aus Schleswig Ki. 1.) 

Wenn eine mythische Sage historischen Character annimmt, ge- 
staltet sie sich auch nach mensciiücben VeihaitBissen um. Im JKoiKiea 
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wndmk in den älMeii Ketten die Lelditn in ein Sdiiff gelegt nnd 
eo den Weiien üKeigdben. Wae von Stanb lit »eil in Btnnb werden 
nnd was ans dem Wasser kommt, dahin surttddieliren ; später begrub 

man die Leichen in einem Schiff, über das der Hügel gewölbt wnrde» 
MüUenhoff wies schon in Haupts Zeitschrift (YII. S. 410 flf.) Skeals 
und Freirs Identität nach. Simrock (Bertha S» 76) zcijrte, am Nieder- 
rhein sei es noch Sitte, dass den Todten ein Seh an b Stroh unter das 
Genick, zwischen Haupt und Nacken gelegt werde; auf ilem Schaub 
üegcQ heisse: kürzlich verstorben sein. Skeaf kam demnach aus dem 
Todlenlande und kehrte audi wieder dorthin surück. Dieses Land 
wird das Paradies y der Rosengarten oder der Frendenberg gewesen 
•eh), und die Sagen aller Völker wissen von einem soleben wunder* 
v<ellen LMde, das an den Qitnaen der Erde liege, 90 enüti^en* 
Alexander der Grosse soU auf seinem Zuge naeb Indien Ins Paradies 
gelangt eein nnd nodi kMieh fabelte man von dem kühnen Seefahrer 
FranfcDn, er habe die Eisihde Überstiegen,' wdche den Nordpol ringe 
nmgebe nnd hinter dieeen Sefaranken etat Land voll ewigen FrfihUngs 
geHottden« Mindisehe Sagen ersählenaneh von einem Lande, wo Niemand 
erkranke nnd sterbe. Es wird in das Gebiet eines göttlich gefeierten 
Königs verlegt, Godmundr mit Namen (Myth. S. 783 ) Dieser 6od- 
mundr erinnert an jenen König (judhmundr, von dem Saxo Gramraa- 
ticus (Buchs) berichtet. Er war ein riesiger Mann, Bruder Geniths, d. i. 
Jeirrödhr's , des Beherrschers der Unterwelt. Gewühnlich wurden auf 
der Erde Orte bezeichnet, die man sich als solche dachte. Helgoland, 
Jüdand, Grönland und Seeland scheinen Todteiiinseln gewesen zu sein. 
Von Britanicn berichtet Proc<q[>ius: (Goth. IV« 20) dass es das 
Todtenland gewesen sei, wohin iron den Mündungen des Rheines aus 
die Seelen üfoergeschiflft wurden. Noob im 13. Jahrhunderte lebte 
die Sage von dem Todtenlande Britanien fort, wie dieses W* Wa- 
ekeniagel in BamplM Zdtsehiift naehgewiesen hat. Und wie die Hel- 
sen EU den Wotmser Rosengärten übetietsten, so fahren In ehker 
Sage bei Gilmm (d. Nr. 275) die Geister der Veratorbenen naeh 
Speier, der Tndtmistadt, ttber. Auch Ulisses, den schon GQrres (Lo- 
hwgrk i SL LXXYHO mSi dem Sehwanenritfeer snsammenbringt, lan- 
det seUafend nnd eriiennt die Heimath nicht; er kam aus dem 
Todtenlande. (Simrock Handbuch S. 270). Er war an den Rhein 
gekommen und halle dort Abciburg gegründet, was Simrock (von 
Aök, die gehöhlte Esebe, also das ►Schiff) mit ßchiifstadt (Noatun) 
dUotet Pie A()^be Tesobefune^discs , dAr ^cbwamwiilter sei ans 
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dem irdischen ParadieBe gekommen, IMstt schUeseen, diM er anflh 
wi«der doitiiiD xorllclrgekehit sei* Dti wird BiitonUnd oder EngeU 
land geweien sein, ron dem so viele Eindertteder liandelii. GewISIiiip 
Meli wird gefragt, wo der Vater aei, und dann Umtet die Antwort.: ia 
Engelland. In mSrkiechen oder weetphUiselien Liedern wetten die 
Kinder mit dem weissen Sehwan naeii Engelland feinen, oder de Ik*« 
gen ihn, wann er Krieger gewesen, wie der Schwanenritter (y« d. Ha- 
gen, Scliwaiien8a<re 8. 570")» Vielleicht enthalten dieae Lieder eine 
Erinnemnir an die Fragen der Kinder des Schwanenritters nach dem 
Vater, worauf Beatrix die Antwort erthcilt haben mochte: er sei in 
Eiigeliand. Britenland ist aber aucii das mythische Land der Frau 
Brei da, der Bertha von Rosenberg und Ürondel, der über Meer 
an ihr aeiiiffity am sieb mit ihr an rermählen, ist wieder der Seliw»- 
nenritter. 

Da Freia mit Geflon sneammenftllt, dieee aber laat Yngltaigaiage 
e« 5« Skiölda (sSkeafe) dea enten König» Ton Seeland Gemahlin wird, 
80 ergibt eich auch schon daraus ein Zusammenhang S^eafr mitFlreirs, 
des Gatten der Freia. Der Name des Schwanenritters Helias, Elias, 
kann ehie fiealehung an seiner Gattin Else verrathen« So steht dem 
Freir die Freia zur Seite. Gerhard ist ^ Behiame Odins als Tod* 
tengott, (Simrock, liaudbuch B. 370) und Gerhard Schwan uauutesich 
der Schwanenritter. 

Wenn nach den im ersten Thcil beigebrachten Beweisen die weisse 
Frau und also auch Beatrix von Cleve Freia ist, so kann deren Gatte 
nur Freir sein, was schon durch Skeaf zur Wahrscheinlichkeit wird. 
Der Freia war aber der Schwan heilig (Anhang Nr. IV.) den sie von 
ihrem Vater Niördhr überkommen hatte. Von Freir ist niclii iiekannt» 
dass er euien Schwan besessen; aliein da Beiden der Eber angehörte, 
so dürfen wir es auch yom Schwan annehmen, der efai Bote der Un^ 
terwelt war« Zur Julseit wurden Joriegeriaehe Gelübde auf den Eber 
abgdegt, was die Ängelsaohsen auf den Schwan thaten. (Beehla* 
Aitertb. S. 900.) Bei Shnrock (der gute Gerhard 8. 75) eisoMnft 
ein Todter als weisser Schwan, und in der TUersage wird die 
Gans, die den göttlichen Schwan ersetzt hat, gleich dem Schwanen- 
ritter Gerhard genannt. Diesem Gerhard steht Gertrud zur 
Seite, die Freia ist, aber auch zur Unterwelt in Beziehung tritt. Es 
galt der Glaube, wenn die beele von dem Leichnam scheide, sei sie 
die erste Nacht bei Set. Gertrud, die zweite bei Set. Michael, die 
dritte da, wo sie hin verdient habe* (Ujüu S« 54, 79^,) Gednids 
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Elowlrkiing auf den Aekerban haben wir «eben kennen getemt Freir, 
der als Sonnengott übte Regen und Sonnenscbefai und das Wachstfaum 

der Erde gebietet, tritt auch in der Sage vom Schwanenritter dentKch 
hervor. Schwert, Ring und Becher, welche Letzterer seinen 
Kin lem hinterlässt, gewähren Glück und ^egen. Das Schwert sym- 
bolisirL den die Erde befruchtenden Sonnenstrahl, der Ring die Zeu- 
gungskraft, der Becher die nährende Kraft der Wolken, rTrimm sagt 
dann auch von Freir: Die tief in unsere Sprache eingeschlagene Wur- 
zel führt auf die Begriffe froh, erfreuend, schön, herrlich, 
beilig, und die Urbedeutung von frauja wie von Freir scheint keine 
andere als: der frohe, frohmachende, beseligende, wundeiseböne , hei- 
lige Herr^ (Myth« S« 191). ScbUn, stark nnd groes war aucb der 
Schwanenritter und sebie Ta|»ferkeit kennadebnet Ilm gteicbaeitig als 
ebien Sebwert« und Kriegsgott, was der Himmelsgott natOrlicb sein 
musBte* Freirs Eber QaUinbursÜ trSgt den Namen Hildeswin (Kriegs* 
flcbwein}, und Freia erscbemt am Niederrbein als Erka mit Schwert 
und Panser, 

Geben wir in die Urseit des deutseben Volkes snrSek, so seben 

wir die Germanen als Hirten und Krieger auftreten, die ihreHeer- 
den vor sich hin trieben, rasteten, wo sie gute Weideplätze fanden 
und sich erst dann dem Ackerbau ergaben, als sie feste Aufenthalts- 
orte gefunden hatten. Auf Wagen führten sie ihre Habe nach; ein 
Schwert — die Zierde des Wunnes — diente zur Vertheidigung , und 
der treue Hund lolgte in die Tieien der Schluchten und Wälder, wo 
sie das Wild jagten, dessen Fell zur Bekleidung diente, Dass der 
Hirt zum Jäger und dieser zum Krieger wurde, ist bei den nomaden- 
baft umbersehweifenden Völkern natürlieb* Der gesunde Sinn der 
Germanen musste sieb mit grosser Innigkeit an die Natur anseblteasen, 
deren Exsebeinnngen ibre Bliebe mit Freude oder Furebt folgten, de- 
ren efaifaebe Gkben ibnen aum Lebensunterbalte nötbig waren« Bedinfte 
der Hbrte i9t stine Heerde ebie grüne, saftige, kcbende Weide, so 
konnte es ibm niebt gleiebgültig sein, ob die Wolken den nfthrenden 
eifrisebenden Regen, den befruebtenden Sebnee sandten oder niebt, ob 
der Bommel beiter oder bewölkt erschien« Ifit ängstlicber Spannung 
musste er den wechselnden Naturerscheinungen folgen, je nachdem sie 
seinen Zwecken dienten oder diesen hinderlich waren. Sein ganzes 
Denken und Fühlen drehte sich um die ISatur; er Weh ihren Erschei- 
iniugen Gestalien, personificirte sie und schuf sich dadurch schon 
einfaohe Mythen, Die näobste Umgebung bot ihm die Form, unter 
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Weleher die UteBton göttUclMii Wem anfllrateiu Jlger und Hirten, dl» 
dem Wolf und dem Bftr «af dem efnMmen Pfade des Waldes begeg- 
neten, graaCe yor diesen unhetmUchen QXsten. Diese gingen in die Thier«» 
sag« Oberi wSlirend Knh nnd Stier, mit denen der Hirt in fnudielifn 

Verkehre stand, denen er seine Nahrung za danken hatte, ihm die GsstaHsB 

zu seinem göttlichen Wesen lieferten. Bei der Kuh besonders fand 
der IJirte das Symbol tür die gebärende und nitlireude Erde. Der 
älteste Gott der Germanen war zweigeschlechtig, Mann und Weib zu- 
gleich. Von Ymir, dem Reifriesen, mit dem die erste Gottenlynaatie 
beginnt (Simroeks Handbuch iS. 153 WafthrutUsm. 33: 

Unter des Reifriesen Arm, wachi^ riUunt die Soge, 

Dem Tharsen Soha Dod Tochter. 

Fuss mit Fuss e^ewann dem Airchfcbarea RlAsen 

Secbsgeliiiupteteu Sohn. 

Ans diesem Berichte ersehen wir, wie die mÜnnUche Sdte mtt 
der weibliehen efai neaes GeseUecht, and awar das derReiftiesen, der 
NebeimJinner, der Nibeinngen sengt, Hagen ist ein Nibelnng nnd seiner 
riesigen Gestalt wird mehrmals gedacht. Wenn die Jfingere £dda 
berichtet, Ymir sei nicht fQr einen Gott gehalten und nicht von den 
Mensehen verehrt worden, weil er ihnen k^e Wohithaten erzeigte, 
so ist das (Qr eine gewisse Zeit ganz richtig, Frfiher war er absr 
ein Gott und zwar aus dem Chaos, dem Wasser hervorgegangen. 
Die Zwerge, die den Riesen gegenüber stehen, gelioien der Erde an, 
in welcher sie leben, Sie symbolisiren gleich jener Naturkräfte und 
gehen ineinander über. Reigin ist ein listifrer und falscher Zwerg, 
dagegen nennen ihn die weissagenden Vugel einen Kiesen, wie 
Reigin selbst vorher seinen Bruder Fafne einen alten Kiesen genannt 
hatte, (Heldcns. S. 389.) Das nachgeborne Geschlecht, das andere 
Götter hatte, konnte den Ymir nicht vereliren; ihm lag die Zeit ferne, 
in weicher das Volk den Riesen, den einen riesigen Gott verehrt 
hatte, und so war er snm machtlosen Halbgott geworden, dessen 
GeseUeidit In der Heldensage fortlebte. Simioek hat (a, a, O, 8, 15) 
mit TOÜem Rechte den Yndr mit Tuisko,. dem erdgeborenen Getto 
▼eigliehen, den dfe Germanen nach der MelduBg des Tadtos als den 
ersten Grfinder Ihres Volkes besangen, Aach er zeugte ans sich den 
Mannns, ist alio swiegescblechtig wie Ymhr und wir dOrfen daher die 
Verwandtschaft des Letztem ndt Tnisko belianpten. 

Neben dem Kiesen Ymir, erzählt die Edda, war auch eine Kuli 
eiit»taadeii , Audiiumbia genannt« Aus ihrem Jb^utcr ranuen vier 
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Ifiifihströme , davon ernährte sich Ymir. Letzterer ist die Personifika- 
tion des Woikenhimmels , während die Kuh die mütterliche, nährende 
£rde symbolisirt, denn die vier Milchströme steilen das Wasser vor, 
aus dem die Wolken genithit werden, die wieder der Erde Fmefatbtr- 
keit Yerleihen* Himmel and Erde siuammengenommen bilden ein 
Ganiee und aus ihren weclitelseitigen Beriehnngen mid Wirkungen 
entsteht Lebern 8ebnee fördert dae WacfaeOiam. ^Uralt Ist das Bild 
von der Erde als Matter, von der keimenden sprossenden reifenden 
Komfiracht als Tochter und von dem Hinunel oder obem Loftiureis 
als Vater, Damm auch die Wetterregel: die Mutter schlekt die 
Jungfrau, die Tocliter, der Vater den salzenden, befruchtenden 
dihigenden Schnee. (Eriu 0, S. 457.) Füllt viel Schnee, so weiss 
der Landmann, dass es ein fruchtbares Jahr werden wird, ohne 
den mythischen Grund zu ahnen, der sich an diese Erscheiiuuig kinipft. 
Kuh und ^tier als Repräsentanten des gebärenden und zeugenden 
Princips wurden denn auch von den Germanen und andern Völkern 
sehr verehrt. 

Den Egyptern galt die Kuh fUr heilig und sie durfte als Schutz» 
genossin der Isis in keinem Falle geschlachtet werden. (Uerod.'U. 41.) 
Bei den Römern war es ein Frevel, den Pflugstier zu tödten» (Varro 
de 1« lat IV* p« 41) undPlutarch (Romol. c. II.) berichtet uns^ dasa 
bti Gründung einer neuen Stadt die Etrusker einen Stier und eine 
Knh, Sinnbilder seugcnder KraftfiiUe und weiblicher Fruchtbarkeit, 
snsammengejocht und durch Ziehen einer Furche den Umkreis der 
Mauern beieiclitaet hätten. In Indien steht schwere Strafe auf die 
Tüdtung einer Kuh -und wird dies behiahe der Ermordung eines Brah- 
manen gidch geachtet. (Schlegels ind. Bibliothek IL S. 209> Dort 
wurden auch die AYoIken als Ktthe der Götter betrachtet, welche die 
Erde nähren. In der Rigveda, dem Buche der Hymnen, heisst es: 
^Zu deinen \V()]i]iimgen möchten wir gehen, wo die vielformigen, wan- 
delnden KiiliL sind.** Prceni, die Gattin Rudras, wird als die Kuh 
des Himmels lirzeichnet, deren Euter die Fluren im Regen mit himm- 
lischer Milch überschüttet. (Wolfs Zeitschrift F. 54. ) Schleeßel sehreibt 
(a. a. 0. 21)1.) „Die weit über das Ik'di.iiniss des Süugens hin- 
aus ergiebige Milchkuh wurde ein Sinnbild der Fruchtbarl^eit, und zu- 
gleich wegen ihres harmlosen Characters ein i<innbiid der Alles erdul- 
denden ürachtbringenden Erde.*' Loki, der Gott der Fruchtbarkeit and 
der Zeugung, mnss sich Ton Odhin und Niördhr vorwerfen lassen, ^ 
acht Jahre lang unter der Erde als milchende Kuh und als Kinder 
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gebärendes Weib gewesen zu sein, (Saem. 43 ;i. iJ4 b.) Die Bürger 
von Hwitbar und der schwedische König Eistciu opferten jungen 
Kühen und vertrauten auf ihren Beistand im Kampfe, (Ragnar Lod« 
brockt« e* 7, 9.) Der König Angvaldr führte überall eine Kuh mit 
aidi|- TOD deren Milch er tranig und die mit ihm begnbCB wurde. 
(daORis Heimskringla I» 8, 269«) Der Wagen der Nerthns wurde nadi 
der Enfiblung des Tadtoa Ton Kühen gesogen, (Germ« e. 40) und 
nodi beute beliebten viele Volknagen und Legenden von dem Ge- 
spann der Ocbeen und der Kfihe, das die Leiche tinee Heiligen nieht, 
oder den. Ort angiebt, wo eine Kirche oder ein IBLloster hingebaut 
werden boII* AIb Notburga gestorben war, wurde ihr Leichenwagen 
von zwei weissen Stieren gezogen, die noch nie ein Joch ge- 
tragen. (Wolf Beitr, 1. S. 185,3 LeicLo des heil. Liidgcr wurde 
auf einen stierbespaimten Wagen gelegt und dieser zeigte dann die 
Stelle an, wo der Heilige begtaben zu sein wünschte» (Stahl Westph. 
S. S. 52.) BeiVarna schwuren die Cimbern bei ihrem ehernen Stiere 
(Flutarch Marius c. 13.} Im Grabe König Ghilpericiis , der 43 als 
Heide gestorben war, fand man einen goldenen .Stierkopf* (Cliiff- 
letii anastasii chilperici regia, Antwerp. 1655 p. 141. 343.}' HIemi 
stellen wir den Gebrauch der meroyingiechen Könige^ mijt efaiem Oehaen- 
geapann sn fahren« 

Dieee Beispiele werden liinreichend darthun, welche bedeutsame 
Stelle Kuh und Stier im Ghiuben der alten Volker einnahmen. Ee 
kommt nun darauf an nachinweisen, ob sich in unsem heutigen Sagen 
noch em Nachhall an jene Auffassung der Erde als Kuh findet, was, 
wenn es sich bewährte, uns die Form geben würde, aus der (üe übri- 
gen deutsehen Güttinnen entstanden sind, 

Kuh, althocbd. ciiuo, mittelbochd. kuo, angels. cü heisst in Sans- 
krit gans, pers. ghau, gho, aber auch Erde. (Myth. 8. 631,) Sepp 
(das lieidenthum f. S. 331) hebt hervor, dass sansltr. gau, zend, 
gäo sowohl die Kuh, als das Land, oder die Milch- und Nahrung- 
spendende Erde bedeutet. Unter diesen Umständen muss uns die 
Gestalt der Frau Gaue, die in norddeutschen Sagen fortlebt, bedeut- 
sam werden« Wenn in Niedersachsen die Hauslente den Roggen 
mähen, lassen sie etliche Hahne stehen, bhiden Blumen daiwischen 
und nach Tollmdeter Arbeit sammeln sie sich um die stehen gebliebe« 
nen BUscbel, fassen die Aehren an und heben dreimal an an rufen: 

Fro GtiM, lisitst Ja fmer, 
Dttt jav op den Wagai, 
Dil an4sr Jtr op dtr Kuw. 
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Id der Qegend von Hameln pflegte hmh einem Sebnitter, welcher beim 
Binden eine Gerbe Aberging, oder sonst auf dem AelEer etwas stehen 
liess» auinnifen: „sehoU dflt dei gaue fime,^ oder 9, de fra gasen 
hebben.** (Myth« S, 381.) Für den Kenner dentsoher GebrSaehe wird 
es ketoem Zweifel unteiliegen, das hier ein Opfer dargebracht wmrde, 
und awar tiner Göttin, die den Feldern Frnehtbarkeit yer«< 
liehen hatte* Das ist Fraa Gaue oder die Kuh Audhombia der 
Edda, die germanische Erdenmntter, die wir sehon nnter andern Namen 
betrachtet haben. Yroir wird von den ältern Germanen in Gestalt 
eines Stiers verelül, worden sein, weshalb wir auchim Uiabe Chilperichs 
den goldenen Stierkopf und das Stiergespann bei den merovingiscbcn 
Königen finden. Für diese hatte der Stier eine grosse Bedeutung, 
denn ihrer Faunlientradition ziifolfre f^timuite sie vom Stiere ab, was 
auch schon ihr Name besagt, denn mera int Stier. Als Clodio, 
Faramunds Sohn, mit der Königin am Gestade sass, sich von der 
Sommerbitze zu kühlen, stieg ein Ungeheuer aus dem Wasser, 
ergriff und überwältigte die badende Königin. Sie gebar darauf einen 
Sohn seltsamen AnsehenSi weshalb er Merovig und seine NachlEommett| 
auf weiclie das Kennseichen Überging, Merovinger genannt worden« 
(Fredegar e^tome bei Bouquet 3, 396*) Wacketnagel hat (Hanpls 
ZeitBchiift 6, 482]) dargethan, dass der Ahnherr derMerovmger der als 
Stier dem Wasser entstiegene Himmelegott ist. In mehreren deutschen 
Sagen erscheinen Wassergeister in Stiergestalt. Es ist das tüna Erfai« 
nerang an die VonteUong, dass alles Leben dnreh die Vermlsohung 
von Wasser nnd Erde entstanden Ist Am Niederrliehi wohnten die 
Merovinger, dort finden wir anch den Schwanenritter mit seiner Ge« 
mahlin Beatrix, deren Name uns schon die Fülle des Glücks andeu- 
tet, dass sie als Erdenmutter verlieh, während der Name Else uns 
jene Verbindung von Erde und Wasser, also eine Vermischung, 
aber auch einp zwiefache Eigeudcliaft als Wald- und Meerminno, 
als Schwanjungirau, ins Gedächtniss znrü<'krnft. Bei den Slaven wurde 
am Feste Turyce das Abbild eines Stieres zur Erinnerung an den 
Weltstier (Tur-Stler) herumgeführt. Schaffarik hält den Gott Tur für 
identisch mit dem nordischen Tyr, dem Kriegs- und Schwertgott* Ein 
Ochse war im Orient das Symbol der Sonne, alle Sonnengötter sind 
aber Helden und Kriegsgötter. (Haansoh S. 195.) Im Persischen heisst 
Us-tnr Stier (S-Tier) (Wiener J. B. 1830, 4$. Bd. S. 16. Anz. Bl. 
50. Bd. S. 18. Ana. Bl.) Tyr ist ein mterer HImmehigott, der vor 
0dm snrficktrat, naebdem er seiner wosentttohnten Elgeasidiaftiii ent- 
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Ideidet worden. In Wolfs Zeitschrift für d. Myth. I. S. 337 hat ihn 
Woeste für den persüniich aufgefassten Tod erklärt. Grimm erkennt 
in ihm den leuchtenden Himmelsgott (Myth. S. 175.) In der Edda 
erscheint er als Kriegegott, der den Sieg yerleiht, weshalb er auch 
SeUaebtongott genannt wurde*. Sein Symbol war das Schwert, und 
80 zeigt aneh die Rune, die dee Gottes Namen trigt, die Oestalt des 
Sefawertes» Odin, Freir und Thor haben den Glans Ihrer Gestalten 
Yon Ihm empümgen und Ihm nur seine Eigenschaft ab Sehwertgott 
gelassen. Der heil* Miehael mit dem Schwerte hat Ihn enotzt, (Wolf 
Beitr« L S. 128) und bei ihm sind die Seelen der Abgesehiedenen 
in der zweiten Nacht. (Myth. S. 798.) Er ist also an die Stelle des 
Beherrschers der Liiterwelt, des Todteulandes getreten, und kann des- 
halb mit dem Schwanenritter zusammengestellt werden. Michael ist 
aber auch Patron der Ernte und die Kirch weihfeste,*) die um Michelis 
gefeiert werden, erinnern an das alte Erntefest und an das Opfer, das 
von den Schnittern dem Odin wie der Frau Gaue dargebracht wurde. 
Am zweiten Kirmestage wird am Niederrhein, wie bemerkt^ die Gans 
geiuipfik und dann verzehrt. Die Gans galt den Germanen als Zaa- 
beiTOgel und in Norddeutschland herrschte der Glaube, dass man 
ans der Farbe des Brustbems der Gans die Witterung des beyorste- 
henden Whiters erfahre* Auch die Martinsgans, die am If artfaisabsade 
▼enehrt wurde« Terdlent hier Beachtung« Bertha mit dem Gansfuss 
(Reine Pedauque) ist Bertha die Spinnerhi und Bertha Ton Rosenberg, 
sie Ist aber auch «fie weisse Frau, die mit GMnsefflssen erscheint, 
(Siehe oben) die Kinder wartet und pflegt, aber auch die Fee, welche 
den Gebärenden Hülfe leistet und die Kinder an die Brust der Mutter 
legt. St. Michael und Set. Martin ersetzen den Tyr, den Freir und 
den Odin, wäiirend ihnen zur Seite ein weibliches Wesen steht, das 
je nach seinen verschiedenen Eigenschaften auch verschiedene Namen 
fiilirt. Eine stren^re iSeJieidnncr i3t sehi- achwcr, erst der spätem For- 
schung wird es gelingen, hier mehr Licht zu verbreiten. Es darf 
nicht übersehen werden, dass häufig das Wesen der Eltern auf die 
Kinder Übergeht und dass die Personen der Einen mit denen der An- 
dern xusammen rinnen. In der Edda ist der Riese Hymir der Vater 
des Tyr« (Simrock S. 46.) Jener ist aber wieder der ReifHese Tndr, 

*) Niederrheinisch Kirmes. Die Holländer sagen Kersinis (corrumpirt ans Kres- 
mas und Kresttuas) für Weihnacht mui die lieutipeo Engländer ebenfalls 
Cbristmas d. b. Cbri8tm«ss oder Cbristfeier. Vierteljabr^cbrift Mr. 75 S. 13. 
Dto Klmstlkltt lit also mit dtr SatefUMr ynehaobtn. 
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iber tncli der Gjmitt (Oegir) desflon Toehter Cterds dem Prdr vennihlt 
wird. „Bei der areprflngnehen Identftilt der MeergOtter IWhrdhr mtd 

OegiTy schreibt Simrock (Bertha S. G9) könnte Gerda sogar für eine 
andere Gestlüt Freia's gelten,'^ die aber wieder in i3crtha und Beatrix 
übergeht. 

Hvmir -wird weise wie Hunderte ifenaniit. Er ptdit zum Wasser 
in Beziehung, wie alle aus dem Wanengeschlecht , deren Weisheit 
gerühmt wurde. Die Ginreg in oder die Weitwaltenden sind Geister 
der Unterwelt, die nach Havamal 80 die Runen erfunden haben und 
daher sehr weise sein mOsseii« Im Rabengesange Odins (Hrafna-galdr- 
Odins 1) beisst es: Allvater wirkt, Alfen haben £iiuieht, Wanen wis- 
sen« Ufanlr, der alte Natargott, aus dessen Brunnen Odin Weisheit 
tnakl, ist in der Heldensage der im Walde tbitlge Sdinded, der 
Siegftied und Wieland In seiner Kunst unterweist, und wunderroHe 
Weisheit, besonders Vorauswissen der Zukunft und ' Verstlndniss der 
TUerspraehe, besitsen die Walküren oder Schwanj ungfranen, die 
Ibi Wasser und auf dem Lande leben. Als Sigurd inr BrynhHd kommt, 
Terlangt er, sie solle ihm Weisheit iu hühca Dingen lehren. Da 
aber die Wolsungeu auch weise waren, so erwidert ihm Brynhild: 
„Ihr werdet das wohl besser wissen." Sie hhn ihm mm Siegrnnen 
zaschneidea und gibt ihm viele gute Kathschläge, so dass Sigurd er- 
klärt, es lebe kein weiserer Mensch als Brynliild. Im Liede von der 
Walküren Gesang, das sich in der Nialssage findet, verkünden die Wal- 
kfiren das Geschick, während sie es bestimmen. Die Qabe, die Zu- 
kunft vorherznsagen , besitzen auch andere Wasserwesen. Bei den 
Römern und Grieeben sind die Wassergottheiten ebenfalls welssagend« 
Im Keekerspoel su Meeheln wohnte ehi Gott des Wassers, welcher 
Orakel ertheüte, (Nieder]« S« Kr, 318.] Eine Meermfaine TeikUndet 
den Untergang der Stadt Zevenbergen (das. Hr. 507), eine andere das 
Sehieksal von Üfuden (Nr« 509) und von Scfaouwen ^r. 565). Der 
Begriff der Weisheit seheint ttberbaupt an das Wasser und an die 
Unterwelt geknipft gewesen zu sein. Wir finden diese auch bei TWe- 
ren, die mit ihr in Verbindung stehen. Sijjurd versteht, sobald des 
Drachen 1 aliiir IlcrzbUit auf tjeine Zunge kommt, die Vögelsprache. 
Auch von König Salomo wird behauptet, er habe die Sprache der 
Vögel verstanden. In Frankreich herrscht überall der Glaube, den 
.Schlangen sei Weisheit zu verdanken. (Edtermanu Religionsgesch. III, 
8. 73.} In Schweden gingen Sagen von einer weissen Schlange, aus 
deren Fleisch die Zaabeiinnen tiefe Weisheit aur £rkenntniss der ge- 
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bdnMn N«tarkräfte erlangten» (Afisettm II. 8. 364.} Im Märchen 
enrirl»! ileh Jemand dnieh den Oenase einer weieien Seblange die 
KenntnieB der Vögebpracfae. Der Anedmek „die Vögelipiadie ver* 
•tehdn^ bedeutet niobto anderes, ala aOer Weiebeit voll sein, denn im 
Altertbnm hemehte die Vontellangy die Vögel wileeten ABee. Odfam { 
Raben setsten Ihn von allen Vorgängen bi KenntnliSi nnd in vielen 
Sagen enehdnen HMbne, deren Beiidivng an Tod nnd Unterwelt aebon 
dargethan wurde, ala Veiidlnder des nabenden Verderbens, gleieb den 
Meerminnen. Die Sage bei Harrys (Nieders. S. I. Nr. 1) ist in dop* 
peiter Hinsicht inerkwüiiiig. 

Mimir, dessen Name in der altern Edda Himmel und Meer 
bezeichnet, (W. MiÜier altd. Rel. S. 1833 ist Schmied, wie Wieland« 
Beide fallen Busammen nnd beide stehen auch mit dem Wasser in Ver- 
bindung. Wieland und seine awei BrOder fanden am Strande des 
Wolfsees drei Welberi die Flaebs spannen* Sie waren Wal- 
küren und hatten ihre Schwan enklei der bei sieb« Die Bruder 
nahmen sie mit sich nach Hause. Egfll nahm die Aelrnui Slaglifid 
die Swanhwit und WSllund dieAlwitur. Nach sieben YHntem flogen 
die Weiber fort, Kampf zu suchen und kamen nicht wieder« Biyn- 
hild erzählt (Edda S. 187). 

Der hochherzige Kooig 
Liess die Hemden 
Tins acht Schwestern 
Uoter die Eiche tragen: 
Zirm Vinitr war ioh, 
T«tlangt dlchs zu uliwii, 
Als Ich dsm Juigoi 
Ffirston dm Eid scbwar. 

Ais Hagen ins Heiinenland fuhr, fand er weise Frauen sich im 
Brunnen baden. Er nahm ihnen die Kleider weg, woraui die Frauen 
üun weissagten (Nibelungenl. V» 1473 — 1488}. AUe Aese Wasser- 
wesen sind Sebwanjungfrauen, die ein Schwanhemd oder 
Federkleid besitzen, dessen sie sich sum Fbegen bedienen. Sie 
können durch Luft und Wasser aiehen, indem sie den Leib eines 
Schwans annehmen, der als ein weissagender Vogel gab. (Ifylh. 
S. 898,) Ein westj^Sliscbes Märchen setit an die Stelle des Schwanes- 
klddes das Otter feil Ein Ritter gbig aar M ittagsselt am Ufer eines 
Teichea spaaiereii. Da sah er ein schönes Otteifell auf dem Rasen 
Bogen und ein schnei Wdb sich hi der Flnth baden. Er hob das 
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Fdl «of, wodmoli ikFna ToModert wurde, wrtamtMclieD» Da ito 
iehSn war und Ibm woUgsiel, lo nahm er sie mit M «of Miai ScUmi 
md heiratteto lie, biell aber das Ötteifell wohlTeibofgeii. Mach ilt- 
hm Jahreoi ab der Hilter abweiead war, übwkam die Fran elM 
grosse Selmnebt naeb Ihrer Helinatb. Sie miefate hn gamen Sebloeee 
und als sie das Fell fand nnd anzog, rerachwand sie in den WeUen des 
Teiches und der Ritter sah sie nie wieder. Das ist dieselbe Erzählung 
wie bei Wieland, nur wird das SchwaiK nliemd durch das Fell des 
Wasserthieres ersetzt. In dem schon erwähnten altdeutschen Gedichte 
fliegen drei Tauben zu einer Quelle; als sie die lilrde birühren, wer- 
den sie Junfiffrauen. Wieland entwendet ihnen die Kleider und erstat- 
tet sie nicht eher, bis sich eine derselben bereit erklärt, ihn zum Manne 
m nehmen* Die Eigenschaft, Thiergestalt anannehmen, wird von den 
Öefawanjungfrauen anf ihre Kinder übertragen werden sein. In einem 
wttden Walde sah ehi jagender £dehnann eine nackte Jongfran im 
Flusse baden^ sehlieh Idnsn nnd nahm ihr die goldene Kette an der 
Hand weg| so dass sie nieht entfliehen Itonnte. Mit dieser Kstte war 
bssondere Kraft yerbnnden, weshalb auch solche Frauen Wfinsebel- 
welber genannt wurden. Er heirathete sie und sie gebar auf einmal 
Bidben Kinder; alle hatten Ooldrfaige um die Hälse. C^*^* 
S. 128.) Auch die sieben Kinder der Beatrix, Oriants Gemalilin, 
haben Goldketten um den Hals. In der oben mitgetheilten Sage ist 
der öchwaneiiritter der So)m der Heatrix, wie anderwärts Siegfried der 
Gemahl der Geuuvela geworden iat, obgleich er eigentlich ihr Sohn 
sein miisstc. Diese Verschiebungen in der Sage beweisen, wie sie im 
Laule der Zeit aus ihren Fugen gerissen und mit fremden Theilen 
Termischt wurde« Des Bchwanenritters Mutter wird so gut eine 8chwan- 
juDgfrau gewesen sein, wie seine Gemahlin eine solche war. Mit dem 
Kinge oder derGtoldketto wurde die Verwandlung bewirkt. Grimm er- 
imaeit (Heldens» 888) an die dicken Goldringe, welehe Ae MMnner 
in WolfthSuten getragen, und an den Schwantiag des Wildeber. Die 
Sehwaniinge besessen die Kraft, Jedem, der sie trug, Thieigestalt su w*- 
schaffen. FeUte er ihnen, so mussten de diese Gestalt beibdialten« Inefaier 
hessischen Sage (Myth. S. 1049iAnm. 5) verwandelt sich eine Freu durch 
Anlegung eines Zauberrings in einen Wolf. Es ist wahrscheinlich, dass 
der Ring, der anderwärts Fülle und Segen veilieli, der Hei oder einem 
ihr entsprechenden jröttlichen Wesen gehörte nnd dass sein Besitz das 
Vermögen verjsihatlti', in ihr Reich zu gelanLcii. VVildober nimmt die 
C^alt eines Büren an; vieUeicht konnte man sich auch in einen 
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Hund oder Eber verwandeln. Wie der Schwan, der im Wasser 
lebt, ein nnterweUliches Thier, so waren dieses auch Bar, Eber und 
Wolf, die im Walde sieb aufhielten. Den Woll naiuiten unsire Hir- 
ten ehemals euphemistisch Hölzing, silviguna, die Anircls.ichsen 
aber hohes gehlgda, den Genossen des Waldes* ^(^^ Runenlehre von 
LUwacroa und MüUenhoff ö. 6.} 

Wie Bing, Hemde oder Schwankleid häufig zusammen angetrolÜBD 
werden, so ging denn auch die Redensart „dem erdichteten Namm 
Ring und Larve absieben/* (Myth. S. 1993. Hier scheint Larve 
für Behwaohemd oder ttberhaopt für die Tbierkteider zu stehen, die 
Ctötter und Helden tiagen* Larve bedeutet tiisprQnglicb ein Gesi»enst» 
larva, die weibBcbe Form von lar, nnsiehtbar, verborgen sein 
oder maehen. Maske ist dasselbe wie Gitra und isangitm, der 
Naoae des Wolfes, wird der vermummte, der verlarvte Wolf oder viel- 
nebr ehi Mensdi sefai, der Woifsgestalt angenommen bat, also ein 
W e r V 0 1 f. Die heutigen Maskenzüge, bei denen der Leib und Haupt 
verhüllende Mantel, eine wahre Tarnkappe, die Hauptrolle spielt, sind 
Ueberbleibsel der einst von deii alten Gtruianen in der Zeit von Drei- 
königsnacht bis Fastnacht gefeierten Mysterien der Himmelsgöttin, die 
um jene Zeit verborgen war, als ChrimUilde in der Unterwelt weike, 
um als Ostara strahlend und glänzend wieder daraos hervorzugehen, 
Thiermasken spielten bei den Mummereien die Hauptrolle , beson- 
den verkleidete man sich gerne in HirscUfelle, wie der heil. Eli- 
gius beliebtet. Die Spurkc, die Woeste in der GraÜM^iaft Mark nach- 
weist und von welcher der Monat Spürkel oder üomung den Namen 
trigty ist aber Jone QötUn, der an Ehren das FrUhUngsiest duieh 
Mnmmereien gefeiert wurde. In Kubi kommt bei den MaskensKgen 
der SsUfbwagen, an das Schiff der Isis und den Wagen der Nerthos 
wie der Bercbta eiinnemd, noch beute vor« Chrimbilde wfire, da 
Qfflm SS Larve, Maske ist, die verborgene und veilarvte Hilde und 
ihr werden auch die spurcalia gegolten haben, die der Indienlus (c* 3) 
verbietet Chrimbildens getreuer Diener, Markgraf Eckewart, der die 
üiirgunden, als sie zu den Heunen fuhren, warnte, ist der getreue 
Eckart, der in der Volkssagc als Warner vor dem wüthcndcu lieerc 
erscheint. Bekanntlich fährt dieses unter Anführung der Frau Holla 
durch die Lüfte. Er sitzt auch in derselben Eigenschaft vor dem 
Berge, in welchem die Güttin wohnt* (Müller, myth« Erkl. der Nihe- 
lungens, 3, 
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Es kann nicht antare Absicht sci'd, hier eine Menge Fastoachts^ 
gsbräache anzufüliren, welche die Ansicht stütsen, dass die heutig« 
FaitnaehiMer der ÜMt eines su Ehren der geroMuiiBehen firdenmutter 
hegaagenen Festes sei* Nor einige taelMO wir hemr, da sie von be- 
soaderer Wiebtigkeit siad« Am Dennerttag vor Fastnaelit war es 
auf einigen Höfen in Halden bei Hagen Gebraodi, nieht so spin- 
nen, so dresehen udgl« Von den Höfen, wo Zimbert gefeiert wurde, 
zog das junge Yoüc Abends mit einem Splees nadi den aiten Höfen, 
wMm bewiithen nmssten und sang: 

Zimp, zimp , zimp — 

Gief dem armen Zimbert wuat, 

Latt'm nltt te lange stui, 

H« nifttit Doeb «n ki1«k«ii widiler g«it. 

Sobald sie aus den Häusern waren, gönn ma?i ihnen Eimer 
Wasser nach. Ein Mendensclier Reim nennt nh Zinibeitspeise Klösse 
und Fische, also dieselbe Speise, die der Bertha zu Ehren genos- 
sen wurde. Das Einstellen des Spinnens bezieht sich auf den aueh 
an andern Orten vorkommenden Volksglaubeu, dass Alles abgesponnen 
.sein mlliae, wenn Frau Berchta in den Zwölfiiächten ihren wfaiterHcben 
Umang im Lande besebUesst. (Woeste, VolksHberUefernngen S« all.) 
In Köln treiben die Weihst am Donnerstag vor Fastaaefat allerlei tol- 
les Zeug« Der Tag wird Welberfastnaeht genannt I>en8elben Namen 
fUbrt er aneb in Osann, Mebring und dureh die ganie Eifel. Die 
Weiber suchen Mi den schönsten Baum im gansen Waide ans, hauen 
fl» am und versteigem ihn. Dann fordern sie Asche, versteigern sie 
Midi und kaufen für das Geld ein FMssefaen Wefn. Dieses whrd anf 
einen von Kühen gezogenen Wagen gelegt und unter allerlei 
MuLhwillen durchs Dorf «geführt. Zuletzt ziehen sie ins Wirthshaus 
und trinken bis spät in die Nacht. (Wolfs Zeitschr. I,, S. 89.) In 
diesem Brauche erscheint wieder der Wapen, dtn in Franken und 
Schwaben ein Pflug, in den I^iiederlanden ein Bchiff ersetst, als 
Attribute der einen grossen winterlichen Erdengöttin. 

In Wittlich und Umgegend wurden am Vorabende des Michael- 
festes brennende Räder vom Berge gerollt. Dasselbe fand zu Gte* 
rolstein in der Eifel, in Trier, Münstereifel, an der Saar und in Cons 
an der Obermosel statt» In Cona wurde das Rad am Vorabende des 
Johanniatages, in Trier am Donnerstag der Hebdomada 
vom Berge gerollt* Hier waren, wie wir schon andeuteten, die We- 
ber besondeit thütig, die ja auch den S ob ifl wagen aus Inda Ober 
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M/k&a wbA Mtrtrktht Wik Toi^m md Loos tUtUm, (Qiimm Mytli« 
S« 2370 ^ BiliiielMii wMum wk dl« EilmeraBg «n teFcil 
ein« SoBiiaiigottoi «ritimieii. Li der VmgßgfioA roa E ch t wü ch il«- 
IwD die Bunche am enten Sonnlage in den FaUcn ven Hnm n 
Harn, Siroli smnielnd* DIeüi IMinlen sie nm einm Benm und tu* 
breitnen Allee, indem lie deram springen. Dee iieiaet die Hexe veir- 
brennen. Während dessen gehen die alten Männer anf die Hölwn und 
beobachten, wober der Wind kommt. Dieser herrscht dann das ganse 
Jahr» (Zeitacbr. I., 8. H9.) Im Luxemburgischen findet derselbe Brauch 
statt, aber am FaslnachtsoiniLag. Er heisst „ 13 ur^ brennen " und 
der i5onntag „ B u r g oder S c h o o f s o n n t a g, Sclioof weist nach 
Simrocks Deutung auf die Leichenbestattang ( VgU auch Handbuch 
S, ö5dj, es Icönnte aber auch auf Skeaf oder den SchwanencHter hin- 
weisen, die beide ate Beherrscher des Todtenlandea aulauiaeien sind« 
Damit in Verbindung steht die Sitte des Todaustr Egens, die am 
Mitfasten fiblleh war* (Grimm. Myth. S. 727,} Der Ted ist an die 
Stelle des Winters gelreten, der grfanme Hagen ist besiegt, der Hehle 
Siegfried mit seiner Ghiimhllde wird bald den Einsug auf Erden hal- 
ten mid diese sieh In den brintliidien Sdunueli des Frühlings kleiden. 
Das Todaostragen Ist aneh bei den Slaren bbHdi und Haanseh 
(S. 198) bezieht es auf Swiatowit = Sonne; ^denn dieser als Mithraa 
ist iler Vtrtreiber der winterliclieii Kälte, il, i. dtis Todca der Katur." 
Die Fastenbretzehi, die an der Mosel in der Fastenzeit ge}i;esscn wer- 
den, hatten Irulier die Form eines Ka li s oder Kin^eä, weslialb sie im 
Norden Kingelbrod oder Kringel genannt wurden. Wurde eine Speiche 
herausgenommen, so nannte man sie ihrer Brechlichkek halber Bretaehi. 
Eine spätere Zeit vergass die ursprüngliche Bedeutung und so liessen 
die Bftci^er ancb allmäblig die vier Speichen weg, wodurch die hent^ 
Clgur entstand. (Mein Moselthal 8. 13») 

Der Febraar oder Hornung war fiberhanpt den Germanen efai 
heiliger Monat. Wir haben sehen das WortHomong von hersKoth 
Sehlumm, Dünger, abgeleitet. Gewöhnlich wird angenommen, Siegfeiad 
habe durch das Fett des Drachen, in das er sich gebadet, eine Horn- 
haut bekommen und sei dadurch unverwundbar geworden. W.Grimm 
bemerkt aber CHeidcns. S. 76), die nordische Sape, die Klage 
und Biterolf, wUsstcn von Sigurds Unvet wundbariiuit , sowie von der 
Hornbaut nichts. S. 390 meint er, sie trübe Siegfrieds Erscheinung^ 
indem sie seinen Heldenmuth verringere* Wir nuissen daher von der 
üornbaut absehen und sie als eine Verderbniss der S|^ern Sage er« 
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klXrai. lai Stoji^ed nach den neuem Fotsekungen der germatiieche 
Bimmeivgvtt, der mit dem Wintordmeben» dem Ling- oder SeUamm- 
warm kämpft and ihm dfe in seiner Haft befindHehe Erdengöttin ab- 
ringt, so moss aueh Alles, was m diesem Dncbenkampfe gehört, 
mythisch gedeutet werden» Wenn der Frithlfaig naht, schmilzt die 
BIsdeeke vor dem Sonnenstrahle Freirs wie das Fett des Drachen 
unter dem P^eiicr Siegfrieds. Der Schlamm oder Dünger, (hör), also 
der Stoff, der zur Befruchtung der Erde nothig ist , macht diese h u r- 
nen, wie Siegfried, nachdem er sich im Fette des Drachen, d. h. im 
Eis- oder Schneewasser gebadet hat. HiM non ist nii (kTi licinisch = 
zeugen.*) Viel K^ gtri und ►-^turm im Februar war auch von Einfluss 
auf das Gedeihen der Saaten, wie nachateheode Bauernregeln beweisen : 

Wenn Llehtmass die DScher Uenzen (wetoen} 
Wird in dem Jebi der FUchs recht gttozen. 

Llditmeee Im Klee« 
Ostern Im Schnee. 

I.ichtmess hell 

Muss der Bauer sein schnell, 
' Llchtmess dunkel, 

Ist der Bener ein Jonker. 

Srheint auf I,irhtmess die Sonne frob. 
Bewahre der Wirth nur all sein Stroh. 

Beeier der Wolf, «l> der Sonne Licht, 
Zu Llchtmess in den Sehsfirtall bricht. 

Heftige Nordwinde Im Februar 
Vermelden ein frnchtberee Jahr. 



*) IHe befruchtende Krall des Schnees gebt aas einer Sage hervor, die 
Kemble, .,die Sachsen in England, übersetzt vonBrendes* L S. 161 mittbeilt 
„Als dar Bhdiert einer Fren nach langer Abwesenheit zurückkehrte und ein 

K!nd im Hause Torfand, welches nicht sein eigenes sein konnte, erzählte ihm 
die tren!nse Mntter, dass, als sie auf das Feld gegangen, eine Schnee- 
flocke ibr in den Busen gefallen sei und sie schwanger gemacht habe- 
In einer Sage, die ich bei Fulda hörte, hat ein Eiszapfen die Schwänge- 
niDg bewirkt Dsnae wird dnreh goldenen Bogen befrachtet, wie im Mit- 
eben Nr. 60 bei Qrinm die Mutter der beiden IhnNchea Brttder dnreh einen 
VntseTsCcahl* Mai regen meeht nach dem Yolksglauben gross. Der 
Ausdruck „Höroer aufsetzen" dürfte wohl durch Grimms Rechtsatterthümer 
S. 443 Nr. 4 erklärt werden. Ein unelilicbes Kind heisst riUnordiRcb hornungr» 
Unflathkind in einer Urkunde ^ci Bodm iün p. 626. (ii. S. 476, vgl. 
oben, was über hört and hoxnuug gesagt ist.) 
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Im Bflrgitehen vmä Jfitt«h*iolM»i sagt der Bauer: Im HoiMt Hor-^ 
nung regiert „dat Wif." Das Ist beste Maria, deren Feat avf Ueht- 

messtag (am 2. Februar) gefeiert wird. Früher war es Frau ßreida 
Oller Bertha, deren Namen Maria ja im Trierschen fahrte. Auf altefi 
Bilileiii wird Maria auf einem Schiffe, auf andern in einem Rosen- 
garten stehend abgebildet. Beweise genug, dass altmythische Vor- 
stellungen auf sie übertragen wurden. Wie sie den ^Schwan entsen- 
det oder gefangene Ritter durch die Luft in ihre Heiraath entführt, iat 
bekannt« (Anhang Nr. IV.) Ebenso^ dass sie als Walküre mit Schwert 
und Panser orscheiiit, wieFnui Breida imOrendeUiede. CVgl* Simroeka 
Rbeinaagen 8.281,) In Irland wnrde Brigi 1 1 e^ die T o cbt e r d e s Tag e a 
durcb ein ewige a Feuer geehrt (Grimm Ifytb. 8« 578)* Die eigen« 
ihttmticben Biftuebe, die sieb in Dentsehland an das UcbtmeMfeat Imüpfen, 
Spreeben aber aneb für eehie bebe Bedeutmig im H^dentbum. Da wir 
Frau Breida mehrmals besprochen haben, so werden wir auch die Helden- 
gestalt Orendels in den Kreis unserer Forschungen ziehen müssen, der 
offenbar in naher BeziehuiiL^ zum Schwanonritter steht. Die Kunde 
von dem unsichtbar machenden und (Th()hte Kraft verleihenden Ge- 
wände oder Mantel, (Kappe = Mantel) den Siegfried dem Alberich 
abgewann, findet sich nicht allein in der Nibelungensage, sie icebrt 
auch in der Orcndelaage wieder, ja, sie bildet dort in Verbindong mit 
desHelden Brant Werbung, die ja auch in der Sage rem Sebwaaen- 
ritter au erkennen ist, den Hauptbestandtbeil des alten Gediebtes, daa 
von der Hand eines Geisdieben oder Fabrenden im 12* Jabrbundert 
der Legende vom Roeke Cbristi angefllgt wurde* Als im Jabre 1844 
dieser Rock derVerebrung gläubiger Katboliken ausgestellt wurde, gab 
Prof. V. d« Hagen das Gedicht nach ^ner Strassburger Handschrift 
vom Jahre 1477 heraus, f.'^tuttrrai t und Tiibinp'en 1841). Ein Auge- 
burger Druck ans 1512, ^Eine hübsche Histori zu lesen von unseres 
herren rock wie der wnnderbarlich einem König (Orendcl genannt) 
worden ist u. s. w.** der sich in München betindet, enthält den altem 
Text* Eine Prosaatiflösung, die weder nach der Handschrift von 
Btraseburg noch n»ch dem Drucke verfertigt zu sein scbeint, ist 1513 
au Augsburg bei Hans Otbmar erschienen. In dem sogenannt«>n An^ 
bange sum Heldenbuebe, fai dem aidi aitdeutaebe Sagenstoflis finden, 
▼on denen die Lieder verloren sind, ist aueb der Inbalt des Gediebtes 
von Erendelle angegeben. Dem Yerfasaer dieses Aussugs Imt offen- 
bar ebi anderes, i>iel IQteres Gedieht von Orendel vorgelegen, als daa 
erbaUenei werni aueb Bald« in dar Gnmdbiga tfbare&islinmien ni0gea« 
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Uebenetoinig«! mrah ▼« d. Hägens Ausgabe haben Tteenstallet^ 
K. Simrock (Stottgvt 1845) nad Pb. LaTen (Trier 1845). 

Schon V. d. ITaorcn war bei .Herao^gabe des Gedichtes der Mei- 
nung, dass wir im Orendei einen uralten mytiiischen Heiden vor nns 
beben. Er sagt S. IV seiner EinleituDg: ,,Das Lied von dem unge- 
nahten granen Rocke Gbristi und von den Abentbeuöm des Trierseben 
Königs Orendei darin bewabrt noch ftltesten mythischen Stoff 
und Tersebmitxt diesen wundersam mit der Legende« J. Grimm 
erinnert in seiner D, Mytb, S. 347 an die nordische Sage ?on 
Oerwandily die Uhland (Sagen-Forschungen, J, S. 46) gedeutet hat. 
Gerrinns und Vilmar folgen dem Vorgange Grimms, ebenso Simrock, 
in seiner Einleitung zum Orendei , der von jenem nordischen Mythus 
ausgehend, Bestätigendes für die Ansicht Grimms beibringt. Weder 
er^ noch die andeni Forscher versuchten es, einen uns DeutRchen 
eigenthümiiehen Mythus in der Sage nachzuweisen, Simrock wider- 
steht 8. XIV der Vermiithung, den grauen Kock als den wachsenden 
zu deuten, wozu ihn der Mythus von Groa und die Tradition an- 
reizten, der Rock des Heilandes sei mit ihm gross geworden. Weiter 
geht der treffliche, in den Geist unserer mittelalterlicher Dichtungen 
tief eindringende, Karl Gödecke, der (Dicht, des Mittelalters 
& 286) den grauen RocIl an dia Stelle eines festmachenden Ge- 
wandes getreten sein ISsst, lydas in einer Brautwerbung eine 
Rolle spielte nnd spftter dem heiligen Rocke weichen 
mnsste/' Seiner Adforderung, diese verachteten Reste einer lieber- 
gangszeit genauer als bisher su untersuchen, sind wir hinsichtfich des 
mythologischen Thtils gefolgt. Das Folgende wird lehren, ob wir 
das lUchtige getroffen oder im Suchen nach einer Nebelkappe sdbst 
im Nebel getappt haben« 

- In deiHschen Sagen und Märchen spielt ein wnnderiiarer Hantel 
oder eine Gappa eine grosse ReUe nnd Grimm wie Wolf (Uytfa. S. 9aO| 
fieltrfigel, S* 4 f«) sind daröber einig, dass diese Ersfthlungen Kunden 
Ton dem Mantel Odins enthalten* Der hdl. Martin, der an des 
Qeltes Stelle getreten ist, beaass einen Mantel, den die meroTln- 
gi sehen Kikiige in Ihren Sehtaehttn trugen. (Leg. Aur. p. 949, 
Shoroeks Handbuch S. 539.) W. Müller hat (T^iedera. S. 889 f.) 
diejenigen Sagen besprochen, in welchen ein ira Oriente weilender 
Ritter mit Hülle eines Mantels in seine Heiniath geschafft wird. 
Grade so bringt Freia durch ihren Schwan itiren Liebhng; in die Hei« 
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Mlb. (ADfaug Nr. I?.)*) B«M iet es der Gott, d«r den IMit^l 
heildiit, bald die Gattin, die den Behwan dasti entModet. Der Oeten 
oder der Orient itt en die Stelle der Unterwelt getreten; Odin als 
Gott der Unterwelt (Handbuch S. 370) beeass einen an ihr in Bezie- 
hung stehenden Mantel, der sich In den Sagen vom Männchen mit 
dem bleiernen (grauen) Hut und Mantel (Mosclsaj^en Nr. 10) 
wiedcrfintiet. In den von Müller besprochenen Sagen dient der Mantel 
dazu , den Ritter aus dem Oriente (der Unterwelt) zu schaffen. Wir 
dürfen aber daraus schliessen, dass er auch die Eigenschaft besass, 
das Betreten der Unterwelt zu erleichtern, ja, dass er dazu 
unerlässlich war.**) Die >'^chwanjungfrauen konnten nicht eher 
ins W a B s e r zurückkehren, bis sie die geraubten Schwanenhcmden 
zurück erhielten. Diese bestanden aus einer FederhüUc, die wir auch 
bei Wieland finden, der mit einer Schwanjungfrau vermählt war. Und 
ebenso besitzt Freia ein Vogeigewand, das Loki von ihr borgt, um 
in GStterangeiegenheiten rasch die Botschaften au ToUbiingen. Ehe 
Odin den Mantel fiberltam, muss Ihn ein anderer Gott besessen haben. 
Bei Freia fanden wir schon das Wolkenschiff, und als ehien grauen 
Wolken- oder Nebelmantel hat auch Wolf (Zeitschrift J, 76) den 
In deutschen Sagen Torkororoenden Mantel gedeutet» In Bechsteins 
MSrdienbueh ist eine Enählung enthalten , „des Teufels Pathe^" in 
wdcher ausser Hut und Schwert auch der Mantel vorkommt, der ein 
unsichtbar machender ist, wie die Tarnkappe Alberichs; Neben 
dieser Eigenschaft muss ihm auch die Macht beigewohnt haben, er- 
höhte Stärke zu verleihen, wie das Hemde Wolfdieterichs diesen 
vor Hieb und Sticli im Kaiupio schützte und mit ihm gewachsen i?t. 
Dasselbe wurde von dem sogenannten Sieg h cm de geglaubt. (Myth, 
S. 1052.) Am meisten verbreitet ist aber der Glaube, dass Menschen 
Thiergestalt annehmen können. Er ist besonders an Gänse als Stell- 
vertreter des edeln Schwanes, an Katzen, Büren oder Wölfe geknüpft, 
und hängt mit der mythischen Voratelltmg yob einem Gewände, sei 
es mm Bock, Mantel oder Hemd sosamunn, das der Gott oder 



0 In dar »ltfr«itt6tfKh«D Heldnisag» kommt d«r Hermelinmaattl dm Fm 
' MdiMidft Tor. (Utmm üaNn. S. 89.) D«r SekUier dar adiSaan KaHiata Im 

Märchen bei Masius gehöit auch hieher. 
") Aus dem Mautel oder der Tarnkappe ist der Helm der Helden fntstandeti. 
Man nimmt (Unters. S. 163) eine dreifache Bedeutung von Held an, ent- 
weder der den verschlossenen Heim trägt, oder der zur Uel bestimmt 
ist, oder der aas der Hei, d. i. ans der Donkalhait and Unlorw^t koiaiiit. 
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der Held zur Fahrt in die Unterwelt iiothi<^ hatte. Einem Rocke be- 
gegnen wir in der Orendelsage, wo er ausdrücklich der graue ge- 
nannt wird. Grau sind aber auch die Nebelwolken,*) ja man darf 
selbst das Wasser so bezeichnen, aus dem sich durch Gefrieren Eis 
und Schnee bildet, mit denen üwergclmir undNiflheim in sehr nalter 
Beziebuig stehen. Weiss war in den ältesten Zotten die Trauer- 
färbe, welche die Witt wen trogen. Die Mutter Ludwigs des Ueili- 
g«i von Frankrdeb, dementia, nannte man, ale ale Wittwe geworden, 
BUnka» Und so btisBt aneh die Mutter des Königa Orient, sonat 
Maabrune genannt, im Ronan vom Schwanenritter la Beine blanelic» 
Und dfL in vielen Sagen Frauen anftvelen, die halb weis«, halb 
scbwara sind, ao aifiieen wir die graue Farbe, die ana der Ver* 
n^ehung von Weias und Schwara entakeht, für die Unterwelt, die 
Nebdwelt oder Nilflbelm in Anapraefa nehmen. Die dieblaehe Elater 
ist gleichfalls sehwarz iind weiss; ihr altnordischer Name Skadl 
(Alyth. S. 639) eriimurt an die Gemahlin des Schwune hegenden 
Niördhr*B. Wie die Elster durch ihre Farbe eine Beziehung zur Hei 
verräth, so der Specht durch seinen Namen. In Norwegen heisst der 
ScUwarzspecht Gertrudsvogel (_Myth. S. 639). Gertrud ist aber 
an die btelle der Hcl getreten. Im Nibeliin;j;cnliede reiten Siesjfried 
und Günther auf w e i Sß^liinzindcn Pferden nach dem Isen stein, 
während Hagen und Dankwart schwarz erscheinen. Hier sind beide 
Farben geschieden, weil Siegfried und Hagen als personificirte Seiten 
eines götttiehen Wesens auftreten. Die Würter Alb für Elben, Alpia 
ror Schwan» Alpes für Qebiige, Albia Elbe ffir Fhun fiihren auf eine 
ureuropSiaehe Bewdehnnng lili weiaa« Qrfmm vermuthet aogar, in 
vank liege der Begriff von Weisse und Helle (Myth» S« die 
Waaen waren aber eine nordische Gütterdynaatie und bei ihnen mtta- 
sen wir die Geatalten anehen, die in unaere Heldenaage übergegangen 
siiMi.. Grade am Rhabie finden whr die meiaten AnkUnge an dasWa^ 
nengeschlecht und dort wunelt ja auch die HeUensage. Die Mbehm* 
gen waren Elben, uml wenn es lichte und dunkle gicbt, so beweist 
dieses wieder das Voikouimcn der beiden Farben schwaiz und weiss 
bei den auf die Unterwelt Bezug liabeiiiU n {göttlichen Wesen. Wieland 
wild nach dem eddischen Liede zu (ieti Lichtelfen c!:ezählt (Hel- 
dens, S. 388), Da er aber im Borge wohnt und Schwerter schmie« 



0 Weir- iriaiMit (Zeitschrift I, Ssito TS) «n dtn •ddtscliMi Amdmclt bialmr 
hvUz, dw belitonde Hfln, Mr Welkt. 
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det, so kmn man ihn auch ra dm Dunkelelfen raduMiii was auch 
i6in boflhate Character andeutet Deutsebe Zwei|;aagen (D* S. 
Nr. IftS, 153, 155) wiaeen tob einem Hute der Zwerge sn'enablen, 
weteher unali^tbar maebt» Aua MiaaventlindBifla iat der Mantel oder 
Ae Haut (die Tbterhaut) tum Hnte geworden. Die weine Farbe, 
die aaeh dem Sehwan als UnterweltBYOgel ^genHiiimltefa iift, findet rieh 
nun im Zanberhemdet im Taufberade WoUdieCerichB, im Bade- 
bemde des Meerweibes (Haupts Zeitsdir« V* S« 9) und im liemde 
Alexandere ?oii Mets wieder. Der Mantel Odins (Freirs?) [der Rode 
Orendels] wird also ursprünglich w e i a s gewesen sein ; . die graue 
Farbe drückt noch deutlicher seine Beziehung zum lieicite der llel aua. 

Was uns das Orendellied vom grauen Rocke berichtet, trägt zu 
legendenhalten Character, um in mythologischer I^eziehimg Werth 
darauf zu lej^en. Beachtung verdient nur, da.^s i r \vi( il( rholt ins 
Wasser geworfen wird und dass ihn ein Fisch im Bauche trägt, 
wie den Rmg in andern t;>agen. Monatszeicheo des Februars sind 
die Fische; im Norden heisst die Station, in welcher die Sonne sich 
im Himmelszeichen der Fische aufhält, Soequabeck, nach Legis (Fund- 
gruben H. S. 140) Sturzbaeb» «weU da Sehnee und Eis anf- 
tbanen und die Bttebe aufgelöst von den Bergen stüraen.^ Der Fo- 
broar ist aber grade der Monat, in dem die Erde dureb den gesduMl- 
aenenScimee befrnebtet wird, in wdcbem durch die Zusammenwhknng 
Yon Hilse und KSlIe Leben entsteht. Der Fiseb, der den grasen 
Book an die Oberwelt bringt, hat dm Sehwan ersetst, es ist daarit 
ssrmboliscb die Wiederkehr des Gottes aus der Unterwdt aasgedrttckt, 
die Ja im FrUbling, Homung oder Februar stattfindet. 

Doch gehen wir zur Betrachtung Orendels über. In der Vor- 
re«le zum alten Heldcnbuche heisst es von ihm, er Bei der erste (grösste) 
Held gewesen, der je geboren ward. Im Liede ist Grendel einer der 
drei Söhne Konig Kifrels von Trier. Egil war aber, dem eddi- 
sohen Wielandsliede zuioige, ein Bruder Wielanda, ein Sohn des iiicsen 
Vado, den König Vilkinus mit einer Bleerfrau, Wacliildt genannt, 
erzeugte.*) Egil hatte, gleich Wieland, eine Schwanjungfrau zum Weibe 
genoaunen, er gehörte also in zwiefacher Hinsicht dem Wasserreiche 
an. Da nach Grimm (Schlegels Museum S. 59} Eltern, Kinder und 
Creschwister gegenseitig ihre Namen und Fabeln wechseln, so wird 



*) VlIdoMM« c. 18, Hcidtiu. S* 175 t Wate Und« ttcb anch lo dtr Osdrani 
Bsldtat. S. 880, vgl. ÜMipto ZdtMbdft II, S. 988. 
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auch die Gestalt Wielands der seines Bruders Eigel Licht verleihen« 
Und das ist uaa besonders wichtig, dass sich Wietand (Villc. S. c. 20) 
nm einem Baumstämme einen Nachen zimmerte und über Meer sohifllt» 
Er ist also ein Schiffe r, wie Orendel, Sceaf und der Sohwaoenrifteri 
wahrscheinlich identieeh mit dem Schiffer Else, der im OrendeUiede 
wie In einem Gediehte von Set. Oswalds Leben eine Rolle spieH» 
Ifeifcwüidig ist, dass in diesem Gedichte ein Ring im Ilagen des 
Fisehes erscheint (Simroeks Orendel S* XXtV) während dort der Rede 
Ton einem Fische getragen wird« Schwanicleid und Schwan^ 
ring gehören aber ansammen; die Dichter beider Lieder schöpften 
aus einer Quelle, welche die mythischen Züge noch nnverdorben erhall- 
ten haben nrasste.*) MH dem hier auftretenden Eise berflhrt sich 
aber der Fährmann Else im Nibelungenliede, wo Hagen selbst zum 
Tod t e II Schiffer wird. »Schiffer Eise stellt dir von Tacitus er- 
wähnten Isis, die vielleicht von deutschen Stäninien Ise (davon Isen- 
land) genannt wurde, zur Seite, was wir eclion aus dem ihr beigege- 
benen Schi 11c schliessen dürfen. Seeanwohnenden Völkern rmisste das 
Verschwinden der Sonne Im Meere, wenn es Abend geworden, als eine 
Fahrt des Sonnengotts in die Unterwelt erscheinen, während sie im 
Winter die belebende Wärrae in den Banden des Frostriesen, dee 
Drachen ) gefangen sich denken konnten* Fiel das Lanb von don - 
Bäumen, weUtten Blumen und Gras, so wussten de, dass der Gott Iii 
die Unterwelt gehe, um auft Neue seine Werbung um Frau Barelde^ 
die leuchtende GOtUn, zu beginnen« Das Sterben der Natur, wie es 
«idi im Beginn des Winters seigt, wird aber gerade durch den Apid> 
Bchttss Eigils symbolisch ausgedruckt, VUkhiasage berichtet uns S9 
darfiber Folgendes: 

«In dieser ZeU kam der junge Eigil, Wiehmds Bruder, an KSnig 
Nidungs Hof, dieweil Wieland nach ihm gesendet hatte. Eigil war 
einer der wackersten Männer und hatte Ein Ding vor Allem zum Vor^ 
aus: er schoss mit dem Bogen besser, als irgend jemand Anders» 
Der Köni^r nahm ihn wolil auf, und wir Eigil da lange Zeit. Da 
wollte der Konig einstmals versuchen , ob Eig'ü so gchiessGn Konnte, 
wie von ihm gesagt war, oder nicht. Er liess Eigils dreijährigen Sohn 
nehmen und ihm einen Ajifel auf den Kopf legen und gebot Eigiln, 
danach au schiessen, so dass er weder darüber hinaus, noch zur 
linken, noch lur rechten Torbd, sondern , allein den Apfel träie} 



•} Pia y<ff|talchiuig Mdsr hei Shnio«k a. «. 0. 
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.dMB'«r^Mhott von icdter et vemekiflii wen» sr iifj^dköinta, 

«nd aio^ vor «inen »eoUte er lehieBain und nicht mebr. ElgU 
mIMi ab« M Pfeil% Medetta lie, legte 4en einen 4U|f r die ^flip^ 
«nl'Mlkee» mitten In .Abu Apfel, so d«M der Pfeil- die Bpto desaelbep 
jait ridi liiovibegriM und: Alles mamnien 4nf ^e Bade fi^^ Dieser 
Jileisterschus3 ist lange hoch^^epriescn worden, und der K<*nirg bewun- 
derte ihn auch sehr; und Jiigil ward berühmt vor allen Miumem und 
man nannto ihn Eigi! den ScUützöu. ivoiii;^ Nilung fragte Eigehi, 
wariini er drei Pfeile t^cnoinnica habe, da ibiii doch nur verstattet 
worden, Einen eu schiesfien. Eigil antwortete: »Herr, ich wiü nicht 
gegen euch lügen; wenn ich den Knaben mit dem einen Pfeile ge» 
Neffen hätte , eo waren euch diese b^den zugedacht.^ Der König 
«nlini dieeee gutnnfunddttnicteAileny das» er biederb« gevsoeben hatte. 

Oeea dtee« Sefe eich in der EfnfililpBg vom Teil ««ijiinift tat» 
4lM< bekannt sein**} Sie lunnnit u ¥eisefaledenen Ulndein vor; d«r 
beste Beweis, dass ihr JJngmag ein mythischer ist Eifil wird der 
Hiaunelsgott In stiner Eigeneebaft ab Todtengott «sin, der eeineai 
Bohne den Apfel der Verjüngung vom Haupte schiesst, wie die weisse 
Frau iiire Kinder tödtet. Idhun, die Gemahlin liiagi^, die uls AJün 
mit der Natur in innigem Zusammenhan^^e steht, besass die Aepfcf, 
welche den Göttern imiiierwührende Jugend eriiieiteu. feie ist die Grt- 
.tin, welche in dem frischen, jungen Somiuergrün waltet, und kann mit 
feieephone, dem blühenden Kinde der Demeter, verglichen werden. 
Jm HeriMt, wenn die grüne Pflansenwelt vnn der Erde verschwindet, 
feonnnt sie nach der mytbischen Anscbaaang dorcb Loki in die Qe« 
walt des Biesen Tbiassi, dem rie aber Im Frülyahr durch denselben 
Gntt wieder entrissen whrd.**) Als Idms Aeplel geraubt wurden, 
«BwfaieBen die Asen graobaarlg und alt. IM endfiob beiiefatit Swn 
Ommslleus (Bist* Dsnor« X, p. 185) von Palnotoke, der eine Har 
selnuas von »eines Bruders Biorn Haupte schiesst. Die Nusb ist 
wie der Apfel b^mbul des neuen Lebens, also der Wiederscltüpfung; 



*} GümfSk& Mytii. S. 356 f. Simrocka OreuUel S. XV. Di« LitorAtur bol Grässe,: 
Stgmknis« das Mittd«1tcM. S. e2 f. 

W. HflUtr, iltd. ReUglou 8. 281. Uhtand, Sagenfondningcu , I. S. 198 iH 
Wäktt mbdonesos. S. 86. Mcdita iHsimi von foldaMB Aapfeki, Ms eol 
dam BiMM das Maas waehsaa, S. M. Nr. 17. 19L Ihueh dsnApMblas 
ist der Tod In die Witt galmiaiin. 
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erst muss aber das alte durch die Utm4 das 'StdMgoHtM gMUm 
Bflifr, ehe ein nenes entttobea kaan. 

Dmb imh sieh im Mtelalter den Tod deSehlltBen mUFfsttev 
diMlite, gebt am der Stdie des TUml S770 her?or, wo «a InM: 
„des todes' aferiMe (Pfeile) hat ile per venaiMn.* In der Bibel iliH 
ien wir eine gl^fae Amikmmtg, dmM Pa. 91, 3— der Ted ib 
JOger mü SMdten und Pfaüen aaf. Sein BeteneliiK war firiiier ^ 
iBpeer, den er wavf, ein Pfeil, den er vom Bogen entsandte. Be« 
m eA e newe rt h IM Renner Sl^dOtr^wIrt dem des Todes Sper gesandiu^ 
Frcid, 177,211: „der T6t gat bor, der widorseit uns an dem sper.* 
Vgl. Mytli. S. 805. 0dm lührte nach seinem Speer dcü Bciiiaiaon 
Gerhard, ^^öimroeka Cr. Gerhard S. 134). Wallhalls Dach ist von 
SpeerschHften gebaut (GrimaismaWO), und in nordiscliön Sagen wird 
Odins Speer über die Feinde ireHrhh'ndert , um dtm Toi in ihren 
Reihen zu verHrcifcn. Kifril, der Ptcilschütze , führt auf einen altem 
Gott zurück, der als Herr über Leben und Tod erscheint und sich 
im Gibicli der Heldensage wie der Volkssage wiederfindet. 

Wie das Sieglkiedslied beilehtet (V. 16) wohnte zu Worms em 
K9Nlg, O^ibivh genannt Dieser erscheint im Waltharins, im Biterolf 
md' im ReeengifffHi, «iiShrettd im labeinngenUede GinÜH» seine Stella 
' eingienoflMiien bnt; Im-WaMiaiiQB geben drellQbiige, €iblebe) Alphoro 
eai« fietfi* itae Kinder dem Attila als OeiiseK GiMeho ist KIMg 
der t^fablien nnd wohnt fai Worm«. (V. 14. S16. 471) Sefai Sohn 
jCKindRr Mt das Beicfa naeh seinebi Tode (V. 117). Im Blleielf 
heisBtr dM Tster der av Worms residiiendon Könige I>aDkra«^ dar 
Oie&ter nrass aber, wie sehe* W« 0rbnm (Haidens. S. 129) andMrt| 
BHclt den Namen Gibich gehört haben^ denn er lässt, um den Wider« 
Spruch zu heben, beide gemeinschaiiUch oder nach einander herrscheu; 

2614 iungf^r Türsten der sint dn 
Vogte über disiu lant. Wonuez ist ein stat geuniuit, 
da diu Daukrätes kiut mit gcuzer ritterachafto sint. 
Aach liez ein g«siQde da Gibche, daz man anderswi 
beszsr iltlw MlCeo vaat. Sie bilde boet«ii dlslti Uet. 

Dankrat (GiWchs^ Siiiine*) hiesaen Güntlier, Gernot und Gisel- 
-her. Latxtcgrer kommt aeltext vor und wird das Kiud geoaimt» (6788) 



*) J. Grimm meint, Dankrat und aibiohe ««säen Bidi idaDltfldMD, da in Dank s 
gAtiir, fialM hl sAbe maniii; gntU liegt» m dan DinkiAl nmniadea, gf»- 
tloen» laiMgni hSante. 
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Sie Bind Könige der Burgunden, einigemale hcisst es auch dor Fran- 
ken oder Rhcinfrrt II k e n , eine Bezeichmnig, die auch in der Klaffe 
vorkoinnit. Im Rosengarten herrschen Gibicli und «eine Söhne zu 
WonoQS am Kiicin. Von Giselher und Dankrat ist keine Kode. (Jdel- 
dens. S. 247.) Aiicli im Anbang zum Heldenbuch wird von Gibiofa 
berichtet) der Worms und das umliegende Land beherrschte* (Das. 
S» 287). Im MMAtoff^Oesangbuch (das. S. 312) wird Gibicb oia 
Ffint am Bhein gentiuit* Im NibdiiDg^iitiecle alnd die B«li«RiclM)i 
▼OB Worms Bnigimdeo« Diese hatten vor ibver AasbieUrag in den 
Sflte deit enge Wobneitee (Job. Miiller, Schweiler Geeeb. L 87^89). 
W* Grimm weiset (Heldens» S* 6Q aus einer Urkande Tom Jahre 776 
einen jetet Tereehwundenen Ort Borguntfaart in der Genarking nm 
Heppenhelm, nahe bei Worms, na^di. 

Nun erinnert J. Grimm in Haupts Zeitschrift (I. S. 572) an Fel- 
sen und W'aldhügcl, die von Gibika, welches daLor , largitor bedeutet, 
den Namen haben. So der Gibichenstein bei Halle an der Saale^ der 
Gebekenstein bei Nienburg an der Weser, der Hübicbensteln aul dem 
Harz, die Gebictiskoppe bei Niedeiaula und Gebichsborse bei Wetter, 
beide in Hessen gelegen, also in Gegenden, wo Sueven sassen oder 
doch benachbart waren, denn der Wald Barenis oder Harz bildete die 
Grensscheide zwischea Cheraskem und Sueven (Cäsar gaU. Krieg. 
4, 19) und durch Hessen bis som Rhein und von da bis zur Lahn 
deimle eich ilir Besitzthum ans« (Wiltersheim , Vorgeschichte S. 85). 
Glimm ericemit in Oibiea (Qihich) den höchsten Geber aUer G«ter, 
den Himmelegott, den Spender des Lebens und des Todes. Bei Hai- 
rye (Hledos. 8. n, 1) heimt es von Glhieh: „Vor alten Zeiten hat 
sieh in der Gegend um den Hübichenstein beiChnnd der BIkbich sehen 
lassen« Nämlich, tief unter dem Hflbichenstefai da hal>en die Zwerge 
ihre Wohnung und der Gflbich ist ihr König« Er Ist rauh von 
Haar wie ein BXr und hat ein sehr altes GMeht So hat er sieh vor 
alten Zeiten den Leuten gezeigt. Wem er gut gewesen ist, dem 
hat er viel Reichthuni besclieert; aber wer ihn beleidigt, oder 
. sonst seinen Zorn erregt hat, dem hat er manches Ungemach zuge- 
fügt. £r hat auch alle heilsamen Kräuter auf dem Harze ge- 
kannt und manchem dadurch zur Gesundheit \ erhöhen j aber er hat 
es nie zugeben wollen, daas Jemand aul den Giibicliensteiu gestiegen 
ist. Der Gübich ist eigentlich von kleiner Staturi kann 
sich aber auch ausrecken* 
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In einer andern Sage (das. Nr. lÖ) erscheint der Gtfbich als 
kleines Mämilein mit eisgrauem Barte , der einer annea Fiau, silberne 
Tannäpfel and dnen Büschel Kräuter schenkt, von denen sie ihrem 
kranken Manne eine gesundbeitbringende Ansnei kooht Eine dritte 
(Nr. 21) MiBt ihn ab Beherraeher der Unterwelt encheineD, 
wo er fiber ungeheure Sehütse gebietet und von Zwergen jmd Zwer- 
ginnen beffient wird. Atn einer Branpfanne beeehenkt er den 
FSieCeieohn, der in aein miteilrdiecfaea Sobloss gekommen Jet, reieMieh, 
er tritt atoo vieh hier ab Geber, ab Gabenipenderi ab wabier GiMko 
aat, gans der Voratelhing angemessen, die man aleh von demJBBeaa i e b ^ 
könig macht. In der Unterwelt g^letet er als K0nig der Zwerge 
oder Elbe über die SehXtKe der Erde; auf der Oberwelt erscheint er 
als iMann mit grauem Barte wie Odin. Wenn er sich von Elben oder 
Elbiniien bedienen lässt, so eriunciL das W. Müller (Altd. Religion 
S. 189) an die Walküren, die den Göttern Meth einschenken, zugleich 
aber Odins Todtenwählerinnen 8ind , die in der Schlacht Gefallene 
nach Waliialla führen. Wate, df^r Vater Wielands und Eigils, war 
gleichfalls der Arzneien icundig, wie Gübich, und wenn dieser sich 
ausrecken, abo vom Zwergen zom Riesen werden konnte, wie Regitty 
so ist für uns bedeutsam, daaa Wate auch ein Riese war, obgleich sein 
Sohn Wieland cum Zwergengeschlechte gehörte. Der Tod streckte 
die Leidien, weslialb er in mittelalterliehen Gedichten fitareckelMitt ge- 
nannt wird« Gibieh von WonoM hatte dem Siegfideddiede infolge 
drei Stfhne: Gttiidier, CMmot und Hagen, und ebie Toehier, 
Ghrtmhilde genannt. Hagen ist nadi der VUkinaaage der Sohn 
eines Albs (e» 150, 866); er hat etai gespenstbehes AnlÜta, ist gross 
nm Wuchs, ehiKugig, von hartem lieftigera Gemftthe und glimmigem 
Anssehen; diesem flnstem dttsteron Wesen steht der Bebte ftenndiehe 
8leg(Hed gegenüber. Cbrirobilde wird anch bald mild, bald finster 
geschildert; die milde Seite Hagens ist als besondere Person in die 
Heldensage übergegangen. Sein Name veriätb , dass er Todtengott 
Ist] Odenheim, der Ort, wo er den Siegfried erschlägt, ist odashSm, 
wie im Heliand die Unterwelt genannt wird. Brunnen und Linde 
stehen zu ihr in Beziehung; Holdas Brunnen bei Schwoinfnrt hcisst 
sogar Lindenbrunnen. Gibicho, Hagens Vater, der wie der griechische 
Todtenführer Hermes ein Geber ist, fällt mit dem alten Nibelung 
avsammen, dessen Tochter der Hvenlschen Chronik (Heldens. S. 305} 
sufolge Gremild (Chiimhilde) war. Des Schatzes, den Nögling zu 
Bammenbiig besaiM, erwähnt das SiegiiiedsBed. Dect heisst der Be- 
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ntzer NybUog: seine drei Söhne hüten nach dem Tode des Vaters 
den Hort im Rer^e, bis ihn Siegfried 'gewinnt. IneNibelubgenllede wia 
in d«r Yiikinasage hcisst aber Hägens Vater Aldrian, Terdefebl aaü 
Albnan, wie Alb rieh im Liede von Ecken Ausfalirt genannt wird« 
(üeideM. B, Alberieh and AlbfU» etad im NUMimigealiBdfl 
▼trsebiedeae Wesen; im Gnmde waren sie eias,* und vm eine sytttmae 
Zeit bat sie gettennt, damü UnItenntBisB and Bfsiigei an VetttündoiSa 
der Sage sie wieder sasammen bringen soUte;: Fia iMib elang ai d i e de 
besilat; Zwerg Albericb die ansiebtbar maehesda Tahdtappe', also» 
Helnwatel Diesen hat Im Siegfriedritode Zwerg Engel, der aber mät 
Oiblei» und Nibelung identisdi ist. Zwerg AiA^* im OfoideHiefM 
gelii>rt gleichfalls hierher. Im OtnH ersehehit Elberieh bald altr Wüte 
Zwüig, der in Berghöhl ri haust und dort schmiedet, bald in glänzen- 
der Gestalt als König des EUcnreiches. Als ächwcrLcr- und Faiizcr- 
schmied hat er sowohl den lialmung als Otiiits Küstüng verfertigt. 
(Heldens. S. '220, 274.) Balmung ist aber nicht der ursprüngliche 
Name des Schwertes, der erst zur Zeit der Kreuzzüge aufgekommen. 
(Mone Unters. S. 147.} Die Vilkiiiasago benchtet , (e. 4(^', ZiMBtg 
Aibik (Alberich) der berüchtigte Dieb ^ habe das ächwert .Bckesaehe 
nnter der Eide geschmiedet und es im Flusse Trsy gehärtet. In* den 
Gedichte von £cken Ausfahrt schmieden drei Zweige das Scbweft 
Eekesad^ Das braefate W« Qiimm auf die VermnÜlangf JUIMsb SÜ 
der Brader Wieiandai des Icnnstreicben Zwerges (ßdäwta; S* 65^ 
dessen Brudar Egtt im Engel ^ SlegftfedsitoteT wie itt'EI^'ilMB 
OrendeUiedee an edkennen Ist Joier Toit der VUlKiiiasag4.r.jaMrihlta 
IKeb AttUk ist der Elbegast ^ der Karl den Oioaaei» aam ^taUen ve»^ 
leitete^ mid ab soleber der Meisterdleb Agea des Ksiamar Tite^etaai 
(MoH» Unters. & 140.) Nnn heitet Hagens Vatae Im Wa^^Hinli, wn 
der Name Gibich gleichfalls vorkommt, Agazf, welchen Nanen Laeb» 
mann fKritik der S. von den Nibelungen S. 345) mH diesem Diebe 
Agez zuäammenstellt und eine Beziehung deääulbeu ^uui nordisclMMi 
Meergott 0 e g i r annimmt. , ' " 

W. Müller (Nibelungens. S. 66) denkt bei Fafuira Schnecken 
crrügeiiikn Olgighclra, den er von seinem Vater Hreid mar überkommen, 
an eine Identität dieses Jotim mit dem MeerHescn Oegir. TTritcr Hin- 
weis auf Lachmaims Aeusscrung bemerkt er: „Dafnach wi^e allerdings 
Hagen dossdbeu Geschieohts wie Hretdmai. Doch ist Grimm der 
Meinnng, es müsste gelingen , für Qegk eine altnordische Form« Oegtl 
adttc figtK aoftufisMiSn« JBQngo. der Name Agüi mit dam allHMdisahBn 
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Biesen- oder Adlernameu Eghdir zusammeHt AO wäre Hagen der Soha 
üines ^turmriesen C^enn den Wind dachte man Bich allgemein als einen 
iJ/Sfaf .in 'Gestalt eines Adlers), und es würde sich auch von dieser 

.eine Venraadlnebaft Uagtns mit Hreidmar lietfcStifeii, da die 
jf^QfäfafSkm Sturm- und MeeoriieBen 'Kart und Aegk oder Hb Biäder 
Nadi der ^n^gfo verwandter Sagen k&mte man eieh »elbat 
^euBolit fROiiea, Hwn- gradeau mit Ureidmar au identifiaiEen: aber 
ttuere Quellen befiofateui dase dieser von Fafidr getSdtet worde.*^ 

Der Mord des Yatera selieint der Sage nicht ursprünglieh so sein. 
Sir kaiijLifKter ])instt,.ttm den Erwerb desSchataes au motiviren. Der 
Adler Jst als Symbol des EBmmelsgottes bei Odin, dem ilerm des 
Windes und Sturmes, nachzuweisen, da er sich auf der Flucht vor 
i^üttungr in einen Adler vcrwandeU. (Müller altd. Rel. S. 206.) Der 
Riese tiransvelgr sitzt in x\ d l e r s gestalt an dea Himaiels Ende, von 
seinen Flügeln konimt uUcr Wind über die Menschen. (Myth. 0.599.) 
Karl der Grosse hatte auf j^eincm PaiasLe zu Aachen einen ehernen 
Adler aufgestellt, zwischen weichem und dein Winde irgend eine 
Beziehung waltete. Bei Grimm (a. a. 0. S. 600) kann man noch 
Weiteres über die genaue Verbindung des Adlers mit dem Sturmwinde 
jiaellleses. Er folgert mit Eecht aus dem Wabne, wenn Jemand sich 
auHiänge jMtehe Sturmwind, dass der raubgierige Vogel, der Adier 
sich nahoi nm sieh der Leiche an bemSditigeii; OdiSi der als Xodes- 
gott jror dem wäthenden fleere anf sehiem Aosse (^eieh der Hei 43alifai« 
braust, sq^sintirt andoieitig wieder den ämk die Luft heulenden 
.^^iQVind,; und wenn sU^ das Volk diesen als ein gefrässlges, hnng- 
rigOB nnd dlehisidieB Wesen denkt, so liegt die Veifteiehung mit dem 
.jimyrsSttilcdie^. Tod sehr nahe. 

Dass dieser ein Dieb ist, der unversdienB -hi der Nacht kommt 
und uns oft das Kostbarste und Theuerstc entführt,*) stellt Ihn andh 
wieder mit dem Agez, deai Mei^tcrdieb zusammen, in dem schon 
W. Müller (Nibelungens. S, 65) den Sturmwmd erkannte, der oft un-, 
Versehens Gegenstände vor unsem Augen wegnimmt, ohne dass wir 
Bie sehen. Agez ist = Aegir, dem Mecrgotte. Aucli der Wasser- 
mann raubt die Menschen, (Grimm Ü. S. N. 6G) und noch heute lebt 
der Glaube im Volke, gewisse Flüsse müssten jedes Jahr einen Men- 
schen alsOj^ haben» C^as, Nr* 78, 79.) Ages ist aber aueh=s£ttgel, 

00 lum dw Tdt ib «in dlep und stsl dm nintn vlU dM Min es fr 
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der cKo Tarnkappe , den bergenden , TerbehlendeD Mantel , das weine 
HemdOy den grauen Rock besitat. Engel iat endlieh vrteder idenütcli 
mit König Elgel von Trier, dem Vater dea Helden Orendel nad tod 

ilim wird dieser den Heblmatitel überkommen haben, um damit ieine 

Brautwerbung zu beginnen. Dass Eigel ein Todesgott sei, haben wir 
aus ijer ErzUbliing vom Apfelschuss gesehen; diese Eigenschaft ergiebt 
sich aber auch schon aus der Vergleichung mit Gibicb, der dem Eigd 
vollkommen CTitspric!it. 

Grimm, Mone und Simroclt haben an die Eigelsteine zu Köllig 
Maina nnd an das Grabmai der Secundiner zu Igel bei Trier er- 
innert und Sie auf Eigel beaogcn. Der Eigelstein au Mainz war da 
dem Drusus an Ehren errichtetes Todtenmal. Wenn eine Sage be- 
richtet (Simroeka Rhefailand 8. 121} der Eigelstein sei auf das Grab 
dnea heidnischen Königs^ der nicht an die Äuferstehnng glauben woüle, 
errichtet worden, damit er so leicht niebt wieder hennukomme, so er- 
innert das an die ünerbittliehkeit der Unterwelt und speslen d« 
Todesgöttin Hei, die ilire Beute festhält. Vielleicht gaben die Franlcee 
jenen Todtenmalen, in Erinnerung an den Todesgott Eigel, den Namen 
Eigelstein. Das Dorf Igel bei Trier ist sehr alt. Der Sage zufolge 
reichte Trier in alten Zeiten viel weiter wie heute, und stand das Se- 
cundinerdenkmal früher auf dem Marktplatze dieser gewaltigen Htadt, 
über welche Orendcis Vater als König herrschte» 

Allem Anschein nach gehörten die Trierer au demselben VoDte, 
daa sich spSter in <fie Stiimme der Vangionen, Nemeter und Triboktr 
schied. Grimm schliesst (Gesch. d. d. Sprache 8* 347) ans der 
Tiilogie dieser Namen auf ehiai den dreiStSmmen gemelnaamen Wald- 
eultns,*) Worma mit seinem Rosengarten, Speyer mit seiner 
Todtenstadt, Strassbnrg mit der Sage, es wtlrde dort ehmud eise 
Schlacht geschlagen werden, dass die Kusse bis an die Kniee im Bilde 
stehen würden, (Stöber Eis. Sagenbuch S. 370) steht Trier keines- 
wegs nach, denn dort soll dem OrendelUede zufolge (V. 3188—94) 
das jüngste Gericht gehalten werden. Es ist das eine Erinncrnnfr an 
den letzten Wcltkampf, der mit der blutigen Schlacht bei Strassburg 
in Verbindung steht**) und in einer weitem Sage von der Mosel ilire 



TIri In Tnrirf>t io gat das Grün, der Wsld, wie bodti la TribolL 
Zeoi 816, 830. T>i» vtmr StiniDe svlsehMi RImIo vod Moni werdaa Wal'' 
bewolmer gewMm mId. 

Auch bei Kola soll «Ins Schlacht durch dl» Tfirken geschU^n werdMi 



Digitized by Google 



81 



WIstfßammg findet in der Sianigekatil auf der Befgknm* nahe liel 
Tillleiilidiii, die daher den Namen 1»t, dass dort ein Kaiser gelciltait 
mrden, lü ein deuUdier König mit seinem Heere yenranlren» Er eitst 
itf der Tiefe an einem TIaehe von roiiiem Sandstein und scliläft. 
Wenn sein Bart drelmsi nm den Tisch gewachsen ist, denn stellt er 
mit dem lieere wieder auf, koinrat bei Neutnagen am Zwcibrücker 
Hof heraus, und schläj^t die Türken. Ist dieses geschehen, so wird 
der Antichrist kommen und die Welt geht unter. (Wolfs Zeitschrift I, 
S. 189.) Man sieht, welche mythiseho Vorstelluniren sieh hier an 
Ncnma2:en knüpfen, wo Kaiser Constanlin eine Tiurg iiattc. DieRor, 
der gewöhnlicli in Trier residirte, sclieint die l^ebertragung der Sage 
nach Neumagen bewirkt eu haben, denn einer andern Sage zufolge, 
(Meine Mosels. Nr. 50) sHzt sein Gegner Maxentius mit seinem Heere 
ifli Berge bei Nenmagen und wird erst am jüngsten Tage darane 
liervorgelMn. Die Schlaclit, die Constantin der Qrosse seinem Gegner 
MexeDtfUB llefette, fand aber nicht an der Mosel statt. Mythisebe Züge 
haben lidh an historisehe Gestalten angeheftet Wir shid ober eu dem 
SMUaaso bemehtigt, dass von Trier der Gknbe gbigi ein Gott, der 
dort fan Berge (in der Untenreit) sttae, werde &m lotsten Wehkampfe 
hier erseheinen nnd daan da Weltantergaog erfolgen. Wer dieser 
Geä ist, dürfte lelcfac au ermittein sein. Auf der öetliehen Wand des 
Tflenehen Thaies eriiebt sieh dn Hügel, vom YoUce snr Erinnerung 
m Prans von Sickingen, der dort seine Schanzen liatte, das F r a n z e n - 
knüppchen genannt. Die Zeitbüchcr der Trierer berichten, dass 
Trebeta, der Begründer Triers^ von seinem Sohne Hero üu( jener 
Hölle uLit,er einem turanlus bestattet worden, und dass man ihn als 
einen Gott verehrt habe.*) Martin Orusius erzählt in seinen Aunales 
Somiei (Frankfurt 1595) p. 3 Folgendes: „ Tuisko war der erste 
König der Germanen, sein Sohn hiess Mannus. Mannus hatte unter 
andern Söhnen emen, der Trevir hiess, welcher die am Btiein and 
an der Mosel gelegenen Städte: Trier, (obschon Andere sagen, dass 
es TOB' Trebeta, dem Sohne dos Nlmis nnd der Semiramis gebaut sei,) 
Maina, Worms, Speyer, Strassburg, Basel, Mets angelegt 
haiett seil. Trier, sagt man, ist die iiiteste Stadt Oeatsehlands, ge- 



*) Gcsta Treviror. ed. "Wytteubach et Mfillcr \ol. I, pag. 5. Trebeta mortno, 
Hero flliiis in principatu sücecssit, qiii patreni sccunduin ritum gentilitatis 
igne coiubustum ia vi-rtico Juiaal uiuntis tumulavit, cui etiam aras instituit 
»( iibl soMectis, u| D«am, adoiu« praecep it. 

11 
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baut snr Zeit Abrahams.^ Auch KÖDigshofen , die Chronik 
Set Denys, die gereimte Weltchrenik toh Radoiph von Ems um 1250, 
sowie apStere Sehrifteteller, wie Aeneae SjlTius, Triiiiemitis, MfiiH 
8ter a, A. kennen aieae Sage» (Vgl. Stifber Eis. S. S* 868.) Könige- 
bofen benennt die ersten Bewobner jener Gegenden immer mit der 
gemeinsebaftlieben Beseicbnnng: „die von Trier«* Obgleich dieseii 
Cbroniksagen ancb keinen grossen Werth btisulegen ist, so muss man 
ibneA doch einige AuAnerfcsamkeit schenken. Zunächst ist die gemein- 
same Abstararaung der vier rheinischen Völker von Tuisko und sei- 
nem tjüUiJC Mann US, den die Gtirinanen in alten Liedern feierten; 
(Girm. c. 2j dann die Nachricht, dass die Trierer der herrschende 
Stamm gewesen seien, was uns hier beschäftii. ii soll. Trebeta oder 
Trevir, den die Trierer als Gott verehrton, wird der Mannns des TaeJ- 
tus sein, den die Germanen in alten Liedern feierten. Trevirs Sohn 
Hcro, auf den die Sagen vom Vater übertragen wurden, wird p:leich 
diesem in den Berg ^'0<rangcn sein, wie Freir und Eticho der 
Weife. Hero ist das diännUche Seitenstück zur Hera, von der Gebe- 
linus Persona berichtet y dass sie nach sächsischem Glauben in den 
Zwölften durch die Luft fliege undUeberflnss seitlleher Güter verleihe; 
(MytK 232} fai der wir Holda, Herka und Berchta, aber aneh Freir 
erkennen, obgleich dasselbe auch yon einer ältem Gottheit eniUt 
worden sein Icanm Hero ist aber der alte Seh wert- und Kriegs- ' 
gott Hern, Zio oder Tyr, der tou Odfai aus sdnerStelhmg als ober^ 
Bter Bimmelsgott verdrängt worden ist, von dem die Baue Bor den 
Namen hat und auch gewiss die westphälische Eresbnrg oder Heree- 
burg, in deren Nahe die Irrainsul errichtet war. Er ist der Heru 
oder Che ru, von dem die Chenisker den Namen ableiten, die den 
Sygambem und Chatten nahe wohnten, und wird als Kriegs- und 
Todesgott Schwert, Pfeil und Speer besessen haben. Seine Gemahlin 
ist die Erka, (Anhang Nr. II) diu anderwärts l^crthn oder Breida ist, 
und wie diese dem Ackerbau als Erdenmutter vorstand, so wird dem 
Hero das flammende Rad, das Sonnenrad, im Frühling vom Palsberge 
gerollt worden sein, bei dem die Weher so bedeutsam thätig waren, 
(Meine Mosels. 8,416 ff.) Set Christoph, der fn Trier ab Wahr- 
adehen der Stadt gilt und am ersten Hause in Stein ausgehauen steht,*) 
ist auch dort Spender des Ehesegens, denn noch vor wenigen Jahren 
wurde Ton Trier ans nach Klausen gewallfidutet, wo em TheUehen 



*} Vgl. aber ChrlBtopba Bezlebangen za Wate Slmrocks Bandback g. 78, 76. 



üiyiiizea by Google 



83 



von der Statue des Heiligen abgeschabt und in Wein geoosaen, die 
Fruchtbarkeit bewirken sollte. 

Allos, was wir über Trier in Erfahrung bringen, berechtigt udb 
lar Annahme, dass früher hier ein den deutschen Stämmen gemein- 
lames göttlichoe Wesen verehrt wurde, das in verdunkelter Gestalt 
in die Heldensage überging, nachdem Odin ihm Licht und Glan« ge- 
nommen hatte* Vom Sxiegf- «nd Schwertgott konnte auch das Heldea?- 
baoh berichten, er sei der grösste Held gewesen, der Je geboren 
ward. Die fiHegfUedsage weist dureh die Genorefrlegende nach Trier, 
wohin Hagen naeh jenem kühnen Seesage der FraiüiLen gelangt und 
Kdnig geworden sein soll* Die Familie von Hagen Ist im Enstifte 
Trier uralt Entere lieferte ihm sogar einen Erabischof und Kur- 
fürsten. Und endlich entthh man zu Trier von Set. Wendel, dessen 
Namea iü Orendei (^Or-wentil) liegt, er sei Abends in einer i>üue 
über den Weiher bei der Hungerburg gesetzt, grade wie Siegfried in 
einem Methgeffisse auf den Finthen trieb. Set. Helena, die im Orendel- 
liede den grauen Hock wirkte, erscheint in Euren bei Trier im Brun- 
nen wie Frau Holda; ja sie ruft denselben durch den Schlag ihre« 
Stabes aus dem dürren Boden hervor '^} und ist sogar Urheberin des 
Todtenraals bei Igel, da es die Stätte anzeigen sollte, wo sie von 
ibiom Bruder Constantin Abschied nahm, IDiese Angaben, mehr oder 
minder entstellt oder Torwischt, sind Mythenreste, die wie Sommeifiiden 
durch die Lüfte flattern« Und wennGenoyefa zu Trier ihren Trauring 
las Wasser senkt, so geschieht dieses anch in Trier von efaiem BSschofe, 
und Bwar anf der Moselbrficke, (Mosels. Nr« 34) wo ein Fisch den 
Bing surttekbringt, der Todesanseichen für den Reuigen ist. 

Von ^ner Brautwerbung um ein Wesen, das Im fernen Lande, 
im Ostm oder im Oriente weUt, weiss die Heldensage mancherlei zu ' 
«nfihlett* Das Gedicht tou Otnit berichtet die Brautfahrt des Helden 
zu der von ihrem eigenen Vater eingeschlossenen Sidrat. Hugdietrich 
wirbt, iu Frauenklcidcrji vermummt, um die schöne Hildburg, Tochter 
des Königs Walgimt zu Salnecke, die er in einen Thurm gesperrt 
hatte. In der Gudrun erscheint die von ihrem Vater einfreschlossene 
Hilda, um welche ursprünglich König Heitel geworben haben mochte. 
Günther wirbt nm Rrunhildc, die Udin in den Zanberschlaf ver- 
senkt oder vielmehr in das Scbioss mit der wabernden Lohe einge- 



*) Der heil steckt wtUxum. Stab in die Eide und dem tcoekeaen Boden 

entepilngt plfitzUch ein Qaell. (A» J. Weide abaoh BacliUMh 8. 26.) 



üiguizeü by Google 



84 



schlössen hatte. Wilhelm von Oesterreich wirbt oder läset werlxn um 
die schone Aglie (Haupts Zeitscbr. I, 214); Rüdiger von liecheiaren 
erwirbt für Etzel die Ii«rk», Alien Erzählungen wird das Ver- 
mumm OD, das Verbergen «ler urnprtinglichen Gestalti eigentbUm^ 
li«h gewesen sein, ein Zug, der sieh noch in fielen deutachen &gea 
und Mlircben eibalten hat Bei Siegfried finden wir die tnuielitlMir 
meehepde Tarnkappe, bei Orandel den gianen Bede, der in dieaar 
Verbeignng der eigentKehen Gestalt diente. Der trene Jobannea und 
der Kdnig ddien auf ihrer Fahrt anr Kteigetaehter TOm goldwiai 
Daclie Kaufmannskleider an, am lich rnikenatiicli an maehem (ML M* 
Nr» 6«) Für einen Eanflnann giebt aloh anaii Olnit ansi wilwBefcsli»- 
Moh hatte er die entspreehende Traeht angelegt, und Fmote Terlodft 
als Kaufmann durch seine kostbaren Waaren die Hilde. König 
liother kommt vcilileiJet aiii Beiucr Brautfahrt nach Constantiriüpel 
und legt sich den Namen Dietrich bei. Und verkleidet entführt Rüdi- 
ger, der sich Siegfried nennt, nach der YilciDaaage (c, 72 ll.j die 
Uerke. Dass Hugdietrich in Frauenklcidern aufgetreten sei, wurde 
schon angedeutet. In verschiedenen Märchen kommt der erwartete 
Ilcld, der Verlobte der Jungtrau, als Bettler. (K, M. N, 67, 101.) 
Alle diese VerhiiUungen der wahren Gestalt scheinen von der Untei^ 
weit, die der Gott oder der Held betreten sollte, geboten zu selb 
Ohne diese Vermammong oder Verlarvung konnte er nicht zu seinem 
Zwecke gelangen und doch wurde aie die Uraai^, dass die (Sfeliebia 
sich gegen den Werber sträabte, der emt den Hehbaantel oder dai 
Hehlgewand ablegen sollte, ehe er ihier Ifinaa froh wtrdea kennte« 
Wolfdietrich ist so lange gegen eine VermSbltxng mit der laahen Else, 
bis diese im Juagbrmmen badet und dort ÜtrsaDbes Fell, daa Sdkwanen* 
• kleid, ablegt. Wieland und seine Brüder hefrsSQien aacfa die drei 
Schwanjungfrauen, nachdem sie ihnen Ae Schwanenhemden geaommra 
hatten* Als sie dieselben wieder erlangten, wurde auch die Ver- 
mählung aufgelöst. Wir schliescu daraus, dass die Vermummuiig 
nüthig zur i ahrt war, dass sie aber aulhüren musste, sobald die Ver- 
mähUiug eintreten sollte. Diese selbst hatte mit der Unterwelt nichts 
zu schaffen; sie gehörte der Oberwelt, dem Reiche des Lichtes, des 
Frülilings an, denn im Mai erst tritt die Zeit der Minne, der Freude, 
der bräutliciicn Seligkeit ein, während in den vorhergehenden Monaten, 
besonders ira Februar, die verborgene, verlarvto Hei oder Hilde, die 
Chrimlülde, im Oriente, am heiligen Grabe, in der Unterwelt waltet. 
Orendel, ndt dem grauen üeek bekleidet, efsebeiat «»ph in wehem- 
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iMrer Gestalt vor Vwm Breide. Eine viikUehe Vermählung vird dotfc 
«■eh lieht vollzogen; ^n UesMi SeWert Ifennk die Beiden und ziiai 
UebetiMi eriEMrtPraa Breide, kenicliblf^^ AmMMmB 
gedtohteo aUkntk irir iogw, dus ein Engel die VermiiUMig fiir 
ittmir verbietet 

Der Zog der YeiUeidiing iet »ttimter eo miieyeieteadett ivordüi, 
tee «n Statte dee ia iaderer<3eetelt eiwdidDenden GMee eder Beiden 
4in neaee Weieni «tvm ein Freand «itlintt, d« Üe Wetbung befolgt 
So wirbt Sldmir für den Preir bei der Oerdh«, wo BMget Ar ElieL 

Gerd ha, die Tochter des Riesen Gymir und Schwester des Beli, ist 
iBit Iviiitir, der wiuteriichcn Eide iileutisch. (Simrocka iiandbuch 
6. 361.) Bell ist Müller (Nibelungeos. S. 91) zufolge, der briillcnde 
Sturmwind, der brüllende Stier, mit dem Stürme öfters iifdcr nor- 
dischen Mytiiolo^Me Hvmbolisirt werden. *) Nun hält aber Simrock 
(Handbuch ö 17) die Kindr zu Kind , armentum, und erinnert an das 
Bohlen des Zeus als Stier mit der Europa, die vielleicht als Kuh ge- 
dacht worden ist. Rindr wäre dann unsere Frau Gaue ; als wiofteiiielie 
liirde ist sie aber die strahlende Göttin ßendita oder Breide, um die 
der Himmelsgott wirbt Nach der ErsäUvng des 8exo ereoheini Odin 
In nUen «Sgliehen GeitelteB beim Veter der Banda; er bot eflfn Gt- 
fliidil, nie ein alter Maua, dandi den Hat rerhftllt, tritt denn de 
HaadwedDir bi WeibtfideideRi auf, andBinda Mibt eieb gegen oitef 
ZuButagea^ bie eia der List aateiiiegt Naeb der ^Oagein Sdda 
anobba Odfai mit den BUtse imd in Wolken gehüllt, wie Zeae mit 
Daancr aad BKts aar Semele berabetieg und wie er In Wolken go« 
hfiUt eein Beilager mit der Hera feiert (Homer H, XIV, 848.) Wir 
haben aber den grauen Rock oder Mantel als den Wolkenmantcl des 
Himiiielägottes gedeutet. Wie beim Saxo Odin als Schmied erscheint, 
so schudedet auch Sie^rfried und Wieland, welcher Letetere ja auch 
der Tochter des Königs Nidung Gewalt anthut. Das Schmicdtiii ist 
(analop: dem Spinnen der Göttin) als die ThHtigkeit des Gottes im 
Winter auiBufassen. (Müller Nibelungens. 112.) Der Name der 
Kindr, sowie ihre Ei^^enschaft, passt denn auch vollkommen zu dieser 
Erklärung« Vali, der Sohu Odins und der Rindr, ist der Frühlingsgott, 
oder viebnebr Gott dar Saaten, der den Tod eefaiei Bradere Baldr an 



iu einer hoLäteiufickea 5agü (D. S. Nr. üd) wübleo zwei Ochsen mit ihrea 
HSnen in dnem Sandberge, wodnreh bsviritt «md», dats «In nichttger 
SCmmvhid dsosallMii ttber sla nahststogsnss Doif hiavshle* 
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Hödr, dem ptnonifiEirten Winter, rächt,*) Ubland deutet (Sagn- 
lofselniiigiti 1, 8« 47} den Naima Oervandil ab: der mit dem 
Pfeil Arbeitende, Anrtrebeiide, der Fniehikeiin, der, wenn einmal die 
Saat grünt, bald aneh bervoiicbleaBen wird, nnd den NaaMn Mbwr 
Gattin 6r5a ab dae Waebatbum, das Saatengrün* Etat PfeilioUtts 
war Eigel, Orendeb Vater, in dem wir den Unterwekegott erkannten. 
Wie dieser den todtlicbcii rfeil nach dem Jiaupte des eigenen Solines 
richtet, so finden wir das Tddten der Kinder in der .Sage von Kuoi- 
gunde von Orlamiinde, und in der Heldensage wieder. Wieland 
erschlägt zwei Knaben, die Brüder seiner Gattin, und Wittich die 
Söhne Etzels und der Herka* Das alte SaatengrtiD musste natürtich 
getödtet werden, damit ein neues im kommenden FrÜbbog eraeogt 
werden' lu>nnte. Und wie Teil ein Befreier bt, ao eraebefail aaA 
der SebwanenrUter ab Befreier der bedrMngten Qfjifin ven Cbre, 
kebit aber naeh wenignn Jabren wieder in die Unterwelt snifiek, all 
seine Gattin ibn naeb der Helmadi gefragt batte. Diese stand an im 
Schwan und seinem Seblffe In Beaiefaung; Beatrix erhmerto ihn beim 
Wintersanfang durch ihre Frage, dass es Zeit sei, wieder dm 
Schwanschiff zu besteigen , um in die kalte Unterwelt zurückziikehreu, 
symbolisch ausgedrückt, sich zu verhüllen, den Wolkenmantel anzu- 
ziehen , wodurch dann die \'erm;ihliing von selbst aufgehoben v/urdc 
Das Sträuben der Hindr vor dem verhüllten vermummten Gotte, dessen 
wahre Gestalt Terbofgen ist, berührt aieb mit der Neugierde der Bea- 
trix von Cleve, die naeh dem wahren Stande des Sehwaneiiritters 
fragt, sowfe mit d«r Neugierde dee Gra&n SIegfrbd von Luxesibaig} 
der die wahre Gestalt der Melusine erkannt hatte.**) 

Von Orendeb grauem Rock, der wie ein Paus er sehfltste, 
nnd von Wolfdietridis Hemde, das mit Ihm wuchs, sind Knuden b 
der Legende vom bdl Rock erhalten worden, der bekanntfich aush 
mit dem Heiland gewachsen sein soll. In der Gegend von Trier wird 
erzählt (Gildemeistcr und ir^ybel, der h. Ivock v.u Trier, S, 49) der , 

obristUehe Kaiser Constautin, auf Pilatus höchst erzürnt, dass er Chri« , 

I 

•) Hödr ist der schiesgende Gott, der Pfellkonip. Auch Ullr, der von Weinhold 
in Uaupts Zeitschrift (7, 26} iQit diMem ziuammeBgwttUt wird, ist ein tr«^- 
licber Bogenschütze» ' ! 

•*) Ich eriiiQeru wiederholt an das wechsclude Vorkommen bestimmter SageMÖÄ*» | 
die bald von demQott oder Helden, bald Ton einem treiblichen Wm*d lMfficl>^ 
mvaen. In v«ffsokl«d«ii«ii Hlrditn baflralt dls Fvin dw gtfimgtaffi tfsaa 
odtr Bmdsr. 
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atiM habe lünrieliteD lassen, habe ihn zur Reehensehaft gesogen, Pilatna 
aber, so oft er gestraft werden sotHe, den nngenähten Rock, den er. 
an sich gebracht hatte, umgehängt, so dais ihm kehi Leid habe ge- 
aehehen kennen, aor groseen Yenranderong des Kaisen» EndUoh habe 
Yenmica das GeheimnisB verrathen, Constantin den Roek an steh 
genommen und Pllatas seine Strafe eiütten» Eine andere Sage (a. a, 
O* S« 49) berichtet Folgendes: „ In- Trier hercsehfte einst efai wilder 
nnd gransamer Kl>idg, der die geringsten Yeigehen sogleich mit 
Qmden mid Binriditang bestrafte* Einmal war efai Soldat bei ihm 
besllebtigt wegen einer nnbedeatenden Sache; in seiner Todesangst 
klagte er überall sein Leid und ein Jude gab ihm den wunderthätigen 
Kock, der werde ihn bescliützen. Er stellte sicli dem Könige und 
wurde zur allgemeinen Freude freigesprochen. Einem zweiten , im 
gleichen Falle, dem er den Rock anvertraute, ging es nicht anders. 
Ein dritter, der bald nachher ein wirklich todeswürdiges Verbrechen 
begangen, wusste ihn ebenfalls zu bewegen, ihm den Rock zu leihen, 
und selbst hier bewährte sich die Macht des Rockes zum dritten Male. 
Nun aber war der König selbst erstaunt, dass er gegen seinen Willen 
kein Todesnrtheil mehr zu sprechen vermochte, und drang in den 
Soldaten, wodurch er solch* eine Sache habe bewirken können. Da- 
durch kam das wanderbare Yermögen des Rockes an das Lieht, 
man eriuuinto ihn ab das ungentttte Gewand desHeäandes und fortan 
wurde er hi Trier In höchster Yerefamng gehallen.*' Auch hier nuicht 
aidi die Eigenschaft des Bockes, vor Gefahren au achfitaen, bemerkliob» 
Yon der Tarnkappe berichtet das mbelnngenlled (Y* 846^41}: 

Also der starke Sifrit d\e tamkappe truoc, 
SU het er dar inoe krefte geuuoc, 
swttf mMios stedw cno i!n adlN» Up. 
•r warp nit gt6ian liatan das MrUdi« vip. 

Ooch waa diu t&robüt also getan, 

du dar inna «oikta «In iaBllohac man 

»was w lalba trolde, das in niaman saoli. 

Dft mit gewann er PrClnbtlt; dft von im U«de geschacb. 

Die grosse Babilonia des Orendelliedes findet sich in einer west- 
phuli sehen Sage wieder. L. Schücking berichtet in seinem Werke 
„Von Minden nach Köln« S. 35 Folgendes: „In der Nähe der Stadt 
Lübbecke Uegt in der Gebirgskette, die weiterhin die Porta West- 
phaUca bfldet, ein spitaer Berg, der die Babilonia genannt wurd. 
Oben auf iir Spitae wm hat flrtther die Bnig Whdüngf gestandeiiy 
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TOR 4er HHHi J<M nur noch «iaselne 8c»iiie md ÜMMUMite und 
Spören einet drelfaciien WaBee findet Nadi einer andern EnriUilni; 
aber fet die Bnn? Tetinnhe» nnd der alte Kttnig eitet darin vnd Imnt 

bis seine Zeit kommt* Es mög'en jet7.t hundert Jahre her sein, das« 
ein Mami aus liillc, Namens Gerling, welcher auf der Wagborst 
Schäfer war, seine Heerde an dem Mehner Bcr»" weidete. Da sah er 
an dein Hügel der Babilonin drei iVem Ic HÜpnartr^e Blumen und 
pfiüclitc sie. Dennoch fand er am folgenden Tage grade an derselben 
Stelle wieder drei gleiche Btnmen. Er brach auch diese und siehe! 
am andern Morgen waren eie «n demeelben Orte wieder aafgeblüht. 
Ale er nan diese gleichfalli glommen und eieh dann in der Sehfnile 
des Mittage am Abhanger bingeeetEt hotte, eo ereefafen tlnn elae mM» 
Smgftän nnd fragte ihn, wae er da habe, und madite ihn anfiDerkaui 
auf ^en Eingang in den Httgcl , den er eonet nie gesehen md der 
aiH <dser eieemen TMIr irereefaloesen war« Kam nah er to, le 
sprang das Thor auf und zeigte ehien dunkeln Gang an dessen Me 
ein Lieht ßclninraertc. Die Jungfrau ging voran und der Schäfer 
folgte und gelangte durch das Dunkel in ein erleuchtetes Gemach. 
Gold und Silber und allerlei köstliches Gcrnth lag da auf einem Tische 
und an den Wänden umher. Unter dem Tische drolitc ein schwaner 
Hund, ward aber still und zog sich zurüclt, als er die Blumen sab. 
Im Hintergrunde aber sass ein alter Maim nnd rabte, and das war 
König WinUng« Als der SehMfer das Allee angesehen, ipracii die 
Jtngfnm au Ihm: „IQnim wub dir geffiik nodTergise das Beeke mcht.'' 
Da legte er die filamen an» der Hand anf den IMi mid eiwähMs 
sieh Ton den Sehätsen, was er eben fassen konnte* Und nnn eilie 
er, das unheimlicbe Gemach zu mhissen. Nocfamale rief dieJongfrss 
ihm an: „Vergfss das Beste nt^!*^ Er hieb stehen, bückte snrück 
und sah umher , was denn wohl das Beste sei. Auch nahm er nech 
Einiges, was besonders kustlich schien; an die Blumen aber dachteer 
leider nicht. Und diese waren doch das Beste, denn sie hatten ihm 
ja den Einganpf verschafllt. Üeberzeugt, das Beste nicht vertcessen zu 
haben, ging er mit Öcliätzen beladen durch die dunkeln Hallen zurück. 
Ellen trat er an das Tageslicht heran, als das Eisenthor mit solcher 
Gewalt hinter ihm herfuhr, dass ihm die Ferse abgesdilagen wurde. 

Unschwer ISsst sich in dieser westphäfischen Bahflenia die Unter- 
welt erkennen, fai weUdier die weisse Jungfrau die Schätae hMete/) 



*) In König Bote 99U, 5, Badsl tl«b saSh die VfUls BsblMs. 
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Dar Uer irorkommende Berg erscbeint in andern Sigftii Bteihtoiid und 
glämimfl? voii Gold, Silber und edebi Steineoi oder er gestaltet a(di w 
«teer grOneoden Wieae, la etoem wahrbafteo Pandieao, einen Freude» 
oder WottnefüteB« Wunderaehöii iai die iriaehe Scbilderuig Tom Lande 
der Jugend» »Unter dem Waaaer, hciaat es (Iriselie Elfenmühreheii 
8. XVIU), liegt ein Land, so gut wie oben« wo die Sonne scheinl, 
Wieeen gifinen, Bäume blfilien, Felder und Wülder nbweehseln, Stidte 
und Pattste nur viel pittehtiger und glänaender sich erheben, und das 
v<m glückUeben Elfen bewohnt wird. Hat man in dem rechten Augen- 
blick an den Ufern des Sees die rechte Stelle gefunden, so kann man 
alle diese Herrlichkeiten mit Aiif^en seilen, Einit^e die ina Wasser 
gülallen und uliue Schaden zu ncinnen dort angelangt sind, haben bei 
ilirer Heimkehr Bericht abgestattet. Diese Unterwelt heilst: das Land 
der Jugend, weil die Zeit dort keine Macht hat, Niemand altert und 
wer viele Jahre da unten gewesen ii5t, dem hat es nur ein AugcnbHck 
gedäucht An gewissen Tagen, bei aufgehender Sonne, erscheinen 
diese £lfen auf der Oberfläche des Wassers, in grosster Pracht und 
in atten Farben des ßegenbogens schillernd. Mit Musik und Tans, 
in nngosttgelter Lust, sieben sie einen beetiuunten Weg auf dem Was«> 
oer dabin, das unter ihren Füssen so wenig weiehl, als die feste £rde 
unter den Tritten der Mensebeo, bis sie endlieb im Nebel wieder ver- 
nehwinden." In Wales haben die guten Feen noeh jetat Ifaren Auf- 
enthalt in einem 8ee am Fnase eines Berges an der Gränse reu 
Bieelcnoekshire, Sonst war mitten In den Felsen, die den See uaur 
geben, eine Thür, die sieb am ersten Mai Öffnete. Wer seuie Neu«- 
gier befriedigen wollte, und den Mnth hatte, in die Thflr tu treten, 
kam durch einen dunkeln Gang auf eine kleine Insel un See, wo 
ein Garten voll der schönsten Früchte und Blumen war, in welchem 
die guten Feen ihrem Gaste Blumen und Flüchte anboten, herr- 
liche Musik machten, manche Geheimnisse der Zukuntt oücnbarten 
und ihn einluden, so lange zu bleiben als er wolle. Docli durfte 
nichts, was die Insel hervorbringt, ans i))r hinwcggetragen werden. 
Als daher einer der Gäste die Blumen, die er caipfangen Iiatte, iu 
seiner Tasche verborgen hielt, um sie mitzunehmen, verschwand sie ihm 
am Ausgange aus dem dunklen Gange und der Dieb verlor den Verstand« 
Seitdem sehlosaen die Eifen die Thür, und die Insel selbst^sieht man vom 
Ufer aus niebt mehr, sondern man bemerkt nur einen starken Nebel auf 
der Mitte des Wassers. Seit der Zeit hat aueb, wie man ersftblt, die 
Walliser stets üngläck verfolgt. (San-Marte Beitriige 8. 104.) 

13 
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Dieser keltischen Unterwelt, dem Land der Seeligen bei den Gräit^ 
chen, steht entsprechend die germanische zur Seite, die wir ttbpgi 
«U locAliflitt finden, indem sie bald als eine grüne blumigle Wiese nn- 
ter den Waaier, bald als ein «cböBev AviBiidMlt ioi Bergt» bald all 
eine liebliche Ineel ereoheint» lu flbeigfsebtfll wird« Bedeviiwi 
gfeiA der Hdrselberg bei Eiaenach fai dta dentwhen TotlEigfaiiib«B 
ciD* In Ihm befiuid eksh der Venuebeiy, wo Bitter Tannbliiiier bei 
¥na Venus welUe, Der treue Eckait stebt Tor ihn, toid warnt Jedes, 
der hinein gerathen könnte. Bin Yenmberg befind sich auch M 
Ufihainen Im Breiegan* (Sebrelbers Tascbenbacii. I8S9, 8. 349 ) Ib 
einer MClBchener Handschrift in Mones Anzeiger Vif, 426, (Menseis 
Odin S. 313) heisst der Venusberg das Paradies, wohin die Hexen 
fabieii. In hessisciien Uexenprozessen aus dem Anfang des 17. Jahr- 
fannderts fahren die Hexen in „Frau Venus Berg" zum Sabbath. im 
Berge regiert Frau H ill. fWolf Zeitschr. I. 273.} Eine Menge Sagen 
berichten von Meusclieu, die in Ber^re {fingen, dort ein herrliches 
Leben liatteu und dann nach einer Heilie von Jahren wieder zurück- 
kehrten. Es ist das die Unterwelt, das Land der Seeligen, das erst 
durch christliche Einflüsse zu einem scfaäuerlichen Aufenthalt umge* 
staltet wurde. Grimm schreibt (Myth. S. 887 ff.) vom Venusbierget 
jifiekhart zieht vor dem Wüthenden Heere mit Ho Ida, wie er an 
dem Berg der Venus bis aum jüngsten Tag an mwetteii verwilnM^ 
Ist Die Identllfit der HoMa und Vms fiegt oHSser dlem 
Dl«ser Berg Ist Pran Hallen Hofludtang, erst hn 15« und 16« J«fai^ 
handert seheint man ans Ihr Fraxi Vanoi in mnelieo, in unter! rill« 
aClien Hohlen hanset sie, stattüch und f»iflehtig, gleich det Zwerg- 
ktoigin; etanehio Meiischen flttdim stehnodi bei ihr ein, und leben d» ki 
Wonne. Man erzübit von dem edlen Tannhäuser, der hinabgegangen 
war, ihre Wunder zu schauen. . , , Eckhart ist lioiraann und lie- 
«rleiter der Göttin, wenn sie zur bestimmten Stmide des Jahres aus- 
lährt. ... Da audi Dietrichs von Bern, zu dessen Helden Eck- 
hart ge1ir>rt, Theilnahniij nn der wilden Jagd zu beweisen steht, 80 
wäre er liier der zweite einheimische Held. Die Lausitzer nennen nun 
den wilden Jäger Berndietrich, Dietrich Bernhard oder 
Dielerbemda, oft haben alte Wenden seine Jagd gehört, und wisaeia 



*) Grimm D. S. Nr. 170, Becbsteiu Thühog. S. I. 187, Grässe die Sage vom 
Tannhiiusf 1846, IJhtaad Telkiltodw I. 761, Ambcaiir Liedatbaoh 606, 
Möns Aoisifsr f. 167. 
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la «näUfln von unschmackhaften Braten, die er dabei austlMUt. AmA 
hm Orkigtti lit Beradieteieh dea wilden Jüg«i8 Nahm, (Börner S« 318, 
336), wd aeine Hnade treibea die WddwelbalMii aut Ja «nf 
dem Ena am Bodekeaael über der Roistrappe steht der wilde Jäc« 
MMteiaert, er beisse «Bernhart* gab elii Kaahe an, imd derVatWi 
der fkber das Bodethal in Boss gesprungenen Branhtlt, wird ▼m 
VeUte „der von Biren'* (Bern) genannt; dies gewinnt dadnndi anBe» 
dentsamhelt, daae aaeh GIbieho (S. 126) aaf dasselbe Gebirge Tersetzt 
wird. (Z f. d, A. I. 575) Von Pichte aber, dessen Heimath die 
Lausitz war, leitet sicii diu Meldung iier, dort heisBc Knecht Ru- 
precht fS. 472) Dietrich von Bern. Beide Auslegungen lassen 
sich verbinden. Knecht Ruprecht erscheint neben Frau Hertha als 
Diener und Begleiter (S. 482), zuweilen statt ihrer, und wie ein 
Schreck der Kindor. Es kouiint dazu, dass Beide, Ruprecht und Ber* 
tha, Weihnachten auftreten-, doch was am meisten entscheidend, ist, 
dass in Mecklenburg Wode, wie in Schwaben Berchta durch den Flachs 
am Spinnrocken führt, und Wode, wie Ruprecht und Niclas, den 
Kindern Gate« oder Böses beschcert. Dietrich von Bern is| 
alae, gleieh dem treuen EeUiarti bereebtigti in Wuotans, Holdas odec 
B«elita'i Gebiet «i erwbeftnen oder ihre Stelle elnaunebmeii» 
Auch wird bei anderer Veranlassang Die trieb der fenerath^ 
nMei>de, fibeimensoblicb dargestellt naeh den Gedichten dee If. A,« 
auf gespenstigem feuersprühendem Rosse in die Hdlle oder in die 
Wüste abgeholt, wo er bis an den jüngste» Tag mit dem Gewürm 
itreiten loH (Heldens. 38«»^ 40.) Das stimmt su der altmärkiseirai 
Sage von Haekelberg (S. 875), und in der Znsammensetsung Hackei- 
berend scheint der zweite Theil deutlich auf Berend, Benhart und 
Dictrichbern geleitet zu haben, wie auch liackelbergs und Berends 
Traum (S. 875) identisch war. Vielleicht endlich wäre der nieder- 
ländisclic Derk met dem Beer TS. 194) hier zu erwägen, ohne 
dass ich ihm den Behaamen aus einem missverstandenen Dietrich von 
Bern beffiibre." 

Dieser in der Ohristnacht umgehende Derk mit dem Eber, dessen 
Beziehung zum Ackerbau deutlich hervortritt, stellt sich neben Berchta tmd 
Holda, die ja auch in den Zwölften umziehen. Bär (björn) und Eber 
(boar) etammen von Ebier Wureel. BiSm ist ein Beinamen Thors 
(Lex Mytli« 8, SOS}» des Donnerers, und Dietrich Ursbiua, oder der 
Bir, hiess der Vater jeneir Beatrix von dave^ die im 3cbwan9Qtitt6V 
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veniiKbH iit, in der vir sehon eine vruHe ÖWlin erkrantoi,*) AttÜis 
Gemahlin Ospim Ist die grosse BSrengSttin, ond Hdehe erinnert 
an die grieehische Benennung des grossen BttrenHeliIce* (Anlmng 
Ni^, n)* Der Eber, niederrlieinisch Beer, war der 09ttin der Fraeht«- 
baHEelt Freia nftd dem Ch>tte des Friedens Freir geheiligt, weshalb 
iefn Fleisch in England in der Christnacht ge^i^cssen wird« Bär nnd 
Eber vertreten sich, ietztcrei gehörte dem Sonnengott, an beide Thicrc 
uiuss sich aber, um ihres frischen saftigen Fleisches halber, der BegriiT 
von Segen, Fülle geknüpft haben. In Bern wie in Verona 
liep:t aber die Bedeutung von J u ge n dk r a f t, Frisclie, Frühling, 
Bliitliö, Wach Stil um, Grün; Irland, die alte heilige Insel, heisst 
Bern, Vernia, Hibernia, Erin; das Britenland, wohin die Todten 
schiffen, ist das Grünland, das jetzt auf Grünland oder auf Island ge« 
sucht wird^ und von diesem mythischen Berneilandc führt Dietrich von 
Bern den Namen.**) Er ist nicht bloss Beherrscher des Seelenlandes, 
iondem auch des Paradieses , des Frenden- oder Wonnegartens, und 
darum erscheint er auch in der Nähe von Bonn, das Ja selbst im 
Ifittelaiter Bonna* Verona hiess, was wiederum Bern ist, (Bonner 
Jaiirh« T* 1 ff. XIII a, a. 0.) und in seinem Namen die Bedentung 
TOS Bonassbena, vena und Venns tiügt, weshalb auch der Hdrselbeig 
der Venusberg heisst» (a. a, O« S« 16, 210 Wonne und Wtide ist 
gieiehbedentend, nnd Beide umsehliessen den Begriff von Lust, Freode, 
Segen, wie Freudenberg und Frendenwiese. 

Im Anhang zum Heldenbuchc (Heldens. S. 294) heisst es : ^Dises 
sind die berren aus nyderland ond U'urms, Mentz, Kölln und Ach. 
Das hiesz vor zeyten Grippigen land. Dasselbe lante was küuig 
Gib ich von wurms der hct ein tochter hiess Crimhiit die pflanset 
eyneii Kn?jeii[rarten wunniklich tzu wunns an dem rein, Fraw Crimhilt 
nani den hürnen Künig Seyfrit ausa niederland. Kiniij; Günther was 
Künig Gibich sun. Künig Garnot was auch sin sun, vnd Gys^ 
der ward jung erschlagen.*^ 

Wenn hier Glbiehs Land ,|grippigen laut** genannt wird, so ist 
diese Verderbniss aus der Erinnerung an Agrip|»ina, der Gründerin 



") Nach Grimms ©ramm. 2, 462 iöthuit — Bär und Hund. Der a]te Uuü koDute 
darum auch Ursinus beissen. Es steht zu uotersuchea, ob Brabaut oicbt von 
Bracbanti^ Hundewiese abgeleitet ist, wie J. Grimm will. 

') Die Beweise daiür in den Jahrb. des Vereins für AJtertbuwsfreunde im Bbein- 
Imde Xlll S. 2 0. 



üiyiiizea by Googli 



k 

QtUBf «oMnidon. Kn alleE Dmeke von Eokia Awfaiirt htlMt 6m 
Luul AgripplMi, kk d«r lankeigisGiMii Handflebiill aber Giipiar* Dkm 
F^mn eriimeit aar den die Zakanlt kenoendeD Gripir,*J der mit 
Eugel kUmiflcfa Ist. (Mytii. a 990.) 

In Köln sasaen, dem Eckenlied zufolge, drei Helden; 

Das ein das was sich Herr Fasült 
Dem warf>n Aif «srhopnen Fraweu bokl 
Des ,111 der sftiri bruder Ecke 
Der dritt der wild berr Eberrot. 

Ecke, ist gleiciibedeutend mitOegir, der ein Gott des Meeres war. 
Oegir fUltt aber wieder mit KiÖrdhr aosammen. 

Bei der aUkÖlnischen Gottestracht war eine Person unter dem 
Kamen G ecken bernd eben besonders tbättg. SImrock (Mal. Rhein- 
land ni. Anfl« S. 347) flibrt diesen seines Namens wHien auf den 
Kriegsgott zurück, da Bernd ein Beinamen Odins war, wie er in 
Hack etbern d Torkommt Die Cbronik von K8bi (Fol. LXXXIX b. ) 
crwälint auch alter Volkslieder über Dietrich von Bern: „Ind was 
der Dcdcrich van Berne van dem die bucren so vilc sijngent." **) 
Godesberg bei Bonn trägt auf der Höhe eine alte Michaelskapelle, ein 
Beweis, dass hier früher der Schwertgott verehrt wurde. Dasselbe war 
auf dem Berge bei Siegburg der Fall, Und Dietrich von Bern 
wohnt selbst im Berge, wie Götter und Hellen (Heldens, S. ,^00.) 
Au Etzels Hof erkannte ihn sein Gegner an Beinern Feucrathem und 
im Laurin verbrennt er damit seine Bande, In der Eabenschlacht er- 
glüht von seinem Zorne die Rüstung an seinein eigenen Leibe, Beweise 
genug itir die mythische Eigenschaft Dietrichs, der nur durch den histo- 
rischen Theodorich Ton Verona hi dem Gedächtniss der Menschen Tcr- 



*) Einer der Wols berge ia der KÄbe voii Blaokeoburg der Sieg, beisst 
GriiBpriehsb«rg. Er ist von U«inz«liiiiaocbea beTölkert* Uoro, das Sieg* 
thal, 8. 89. In der NIhe fanden «tch eine Menge alter Germanengriber. 

**) Lerscb schreibt in den Bonoer Jahrbücbern I. S. 33: An der Mosel hat sieb 
noch das Andenken des Helden von Bern durch die Nachricht vom Gode> 
flridua Mpnachtt» p. S61 und Freher «rbaltMi, daas Theodoricna, KCnlg von 
Tarona, daaelbat im Jahra 1197 anf einem aohwaTian Boaaa rettend er- 
•ebitiMa s«l. An Ibn erinnert aaah dar Nama, dar ainam Rittar ana KiNdian 
beigegeben wird, bei Günther IV. 37t>, in einer rrknnde vom Jabre 1292: 
„Ego Sewardus armiger filitis qnomiam Th euclorici tnilitis in Kocherae dic- 
tus de Berne.'* f'erukastel an der Mosel, das einen Baxen im Wappen 
führt, erinnert auch an Dietericb von Bern« 



üiguizeü by Google 



«iiclil wv<te> wie AttOs dta mythitefaem Atti oder Etiel vwdriagie. 
Es lit ein altes BiM, über du moderner FfnOe geetrichen* 

Dm alte 6fi|ilcliiakiiid oimiBt eiiifl beientnine Stelle Im Veflu* 
glauben der Deutaehen ein. Von der Sie<? Mt cur Bahr sind, wie von 
Zuccalmaglio in semer GeacMchte und iiesclireibung der Stadt und 
des Kreises Mühlheim (S. 11) berichtet, die liiilieuziige dt r iiitesten 
Rheinufer, «oweit sie jetzt noch als Haide unbebaut liefen, mit unzäh- 
ligen IIiisi;eln bedeckt, in denen man Ascbenkriige , Gebeinrcste und 
Kohlen, die Spuren heidnisch deutscher Leichenbeatattung findet. 
Mehrere dieser Friedhöfe sind viele fanndert Morgen gross nnd gans 
mit Leichenhügeln bedecltt • . « An allen diesen Stätken baftw 
Sebaiierwgen; daa beilige Boas, dem der Begriff dea Blntopfera noch 
anklebt, bringt dem näebtliehen Wanderer den Tod, und Fras HoÜw 
Katsengeapann fährt sam Hexenrdgen der Neumondanacht S.'Zil 
Bcbrelbt der Verfasser weiter: „Die Idaafelder Hardt, eine Ton Faid 
nmsehloisene Haide, zwischen Idasfeld nnd der Braeker Haide, Ist sb» 
deutsch-heidnischer Begräbnissplatz , am ältesten Rheinbette noch klar 
erkennbar." Der Name hiasfeld erinnert an das eddische Idafeld, 
aui dem Gladsheim mit den zwoU Stühlen der rathenden und richteO" 
den Götter erbaut wurde, und von dem Grimm (Myth. kS. 783) be- 
merkt: „Das Paradies ist ein verlorenes und ein zukünftiges der ueu- 
grün aus dur Fluth aufsteigenden Ii^rde; dem IdavöUr, in dessen Grase 
die Götter Goldtalein zum Spiele finden, steht schon jener alte Idavollr, 
in welchem die Asen Aagard stifteten, und heiter im Hofe mit Würfehi 
warfen, gegenaber dem verjüngten Belebe der Zukunft, ein dahin ge- 
schwundenes goldenea Zeitalter, worin Mileh und Honig ftömw»* ^ 
wSre dieses Idaafeld also wieder ein Bosengarten, ein Wonnegartiai 
ein ElyiHim der Götter und Helden, die dort def Wiederkehr der gol- 
denen Zeit entgegen harren. Im Königsforst soll denn aacb ein 
Heideiiküiiig mit ^^cluitzen und liosseii begraben sein. Er sitzt 9M 
Öteiutisclie , den sein Bart durchdinngen und umschlungen hat, wie 
Friedrich der Rothbart und andere ITelden, die auf Wnotan zurück- 
lühren. (Myth. S. 905 f.) Auch die Sage, die Cäsar von Heisterbach 
berichtet, (Woif D. S. u. M. Nr. 346} deutet aui die Eigenschalt des 
Rheines als Todtenfluas bin, denn wenn der Mönch ^lODi Rheine 
geben ^ für sterben gebraoebl, so muss wolll etoe Besiebung auf den 
Tod angenommen werden» VieHeicbt war beim 6iebengebirge eine 
Uebeifabrtastelle der Seelen, wie bei Spe^rer, und der Moncb suchte 
aicb ebien denessen cur Fahrt ins 8eeleahmd« Sbnrock (BkeM^ 
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8* sagt m dim raoh, Am flteb»as<liiiy fei eine Ait VmMBu, 
indem die acneB Sedea, dto aai jüngetoi Tage iMhi gutes üclkett n 
erwartoA haben, eimtweUm daUn vetbannt wwden* Ein kIHniseber 
WnclMter wandele ia Wetomen Sehahen and bieieraom Mantel mnlier, 

«in Bonner ftOnister als Fenermann, Wenn ans den Sehlilnden des 
Gebirges Nebelwolken aufsteigen und langsam um diu Feisenküple 
ziehen, so halte sie der Volksglaube für dichte ^"^^chaaien nach Erlö- 
sung schmachtender Seelen. Im Siebengebircro braust oft in den Qua- 
tembemächten ein glühender, mit feurigen Rossen bespannter Wagen, 
durch das Gebirge, durch Thal und Schlucht, Uber Hügel und Berqf. 
£ine wunderschöne Jungfrau lenkt das unbändige Gespann mit demant- 
scfaimmerndMi Zügeln. Hoher Ernst und Milde strahlt von ihrem Ant^ 
lits, einen goldenen Schlüssel hält sie im Münde; so kommt sie um 
die zwölfte Stunde von der HlMic des Drachenfcls, an dessen Fose 
das feurige Gespann ihrer hairt. Sie steigt ein, wie der Sturm doneit 
der Wagen dabin und venebwindet in Honnef auf der Wiese, IM0 
dem Hawe, nr HilUe odet Hülle genannt, dessen Thonreg Ml 
aar jüngsten SSeit nie doreb ehi Tbor gespeitt wir» (Bfein RbeieiNMft 
S. 188.) Wer erkennt nicht die Gesmit der alten G»tlhi, die ttiü 
der Unterwelt fm Yeiliindung steht, und dalMr anidi im Hause M# 
auHe, etee Eitonerang m die Hei, vessehwindet 9 Von dem obenei^ 
Ifttmten kölner Wucherer berichtet die S«^: Als er gestorben wtti^ 
wagte Keiner, das Haus desselben zu beziehen, denn sein unruhiger 
Geist trieb ia demselben sein Wesen. Zwei Kapuziner unternahmen 
öS, ihn zu bannen, und einer derselben kam eines Abends, unter einer 
unsichtbaren Last keuchend, an den Rhein zu einem Fährmannc, 
tmd bat denselben ihn rheinaufwarts nach dem Siebengebiri!;e zn 
schitFen. Der Fährmann willigte ein, doch war der Mönch kaum in 
den Kahn gestlegen, so sank dieser gar sehr, und der Fübrraann be- 
merkte, als er dem Mönche fiber die linke SchuÜwr sah, dass er den 
Kanflierrn aufgepaekt» £ndlieh gdaogten sie bis snm Siebengebivge, 
wattn der Geist gebannt wurde» 

Diese Sage giebt der Veimuthung Oscar Schadens BestStIgang, 
(Ufsnlasage S. 128), dass von KSln ans Uobeifahiten der Seelen statt* 
geAmden btttten, Sie worden in dasSeieh derKehalenniagesebaIR, 
die in Kola nnd Denta Terebrt worde, aber aneh im SMbengeblrgn 
ersebeint, wo der Wagen dem Sebiffe Pkts gemaebt bat Ersterer 
ist feorig und feurig ist aoeb der Athem Dietriehs Ton Bern, In dem 
mau uQsern Douar verrnnthen könnte, w£re nicht an einen viel tiltern 
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Gott in dinktt. Dieter gehört am Q^ttis, die auf den Wegen fliren 
Vmtng hJllt Aneb die lodieelie Baknuii fähtt uakut wid hetait 
m ihrer Beileliiiiig xiiai Todt»eiehe die gioiee eehwarse G-Öttia» 
Am Feete der PeiathenSen errcbieD dn dnreh Meeefahmi ither den 
iBMen. Boden bewegtet Sehiff, ab deeeen Ifaet ein weieeet gold» 
geetiekilesOeirand webte. Sobald der Zog aae deoi Cenmieae befaa 
Eleü^OD und am Pelasgicon Torbel und am Tempel des Pythiaehea 
Apollo angekommen war, lösete man den Pepliie vom ScliiATe ab, nnd 
nun trugen ihn die eräteu Matronen der Stailt iii einem Tempel der 
Athene auf der Akropolis. (Philostratus vit Sophist. II. p, 550, 
Heliüdor. Aethiop. p, 15 ed. Coray.) Das ist der Schiff wagen, 
der von Weibern geführt, im Jahre 1133 von Inda nach Tuiigero 
und Looz fuhr, (Myth. S. 237), das jenes Schiff, das in L'hn um Fast- 
nacht umhcrgeliihrt wurde. (Meier Schwab. S. S. 374.) In K<tin wird 
noch alt jährlich um Fastnacht ein Schiff wagen im feierlichen Zuge 
durch die Strassen geführt. Ihm gesellt sich das Todtenschiff, in dem 
bei 8f9jvt und Köln Mönehe überfubreo« In säehaischen Diirfen 
iMmen elbisebe Hausgeister ▼or, die.ebien grauen MSaeherock, 
Ohl niedlicfaei graues KfipiMdien^ sowie ^ea Qiljtei mit Sciilttssel- 
bond tragen, und Mdncbe genannt werden« (Sommer S« 172 Arno,) 
In den VeUubfiebern von Faust gebt Mepbiitopheles in Gestalt shies 
grauen Mönobes im Hause umher. *3 Es ist das die Nel»oltiidift, 
der giaae Rock, welcher den Trtfger als einen der Unterwelt Anga- 
hSrigen kemiseiebnet, Mönch Ihian im Rosengarten, deesenMiaM 
an Ilse und Else erinnert, derLaorins Sohn nnd Hildebrands Broder 
sein soll, (Heldens. 8. 314) scheint auch eine mythische Gestalt zu 
sein. Er weiss trelllich das Schwert zu iiihrcn und läast sich mit 
dein aiten Schwertgott vergleichen. Ueberhaupt bietet die gesammte 
Heldensage noch mancliorlei Anhaltspunkte für die mythologische For- 
schung. Eine weitere Ausfuhrung dieses Gegenstandes lag nicht in 
meinem Plan und nuiss einer andern Arbeit vorbehalten bleiben. Wer 
vomrtheilsfrei forscht, wird finden, dass sich überall Spuren eineSi 
Himmel und ErdCi Leben und Tod beiierrsobenden götthchen Wesens 
aaifioden lassen, dem ein weibliches Wesen zur Seite stand. Beide 
waren ans dem Wasser hervorgegangen, und schufen durch Ver» 
misch nng desselben ndt der Erde Leben: das animalisebe, wie daa 



D01 Berggeist ist ein Biese in einer schwarzen Mönchskutte. D. 8. Nr. 2. 
dm» Uth 8 snelMbit da Berga 9a«ii» 
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v«s«tabiliidie} de gab«n th Sonnen gotthtlten den FKlebteB dw 
Erde GedeUieD, und fOhrt«n Allee, wee ibre Bend geechatoi atieh 
wieder dahin sm^ok, von wo eii ausgegangen. Sie waren als Sehöpfer 
der Zeit Jahre sgottlieiten und die Feste des Jahn» iaaeaa ikh 
alle «nf flur Kommen und Gehen ittrüelLfBhren. Weidien Namen 
ile in DenUehland in der Urzeit führten, ist uns bis jetzt noch nicht 
mit Sicherheit beitannt geworden.*} Wenn Tacitus von einer Giittin 
hörte, die er der Isis verglich, so wird ihm aneh von einem Gotte 
erzählt worden sein, der an Osiris und Dionysos erinnerte, die 
Beide aU Princip des Urfeuchten wie als Sonnengötter verehrt 
wurden, Die Namen waren deutsch, die geistigen Beziige mochten 
wir mit andern Vülkcrn gemeinsam haben, weil wir mit ihnen aus 
einem Staramlande ausgegangen sind. Niördhr und Nerthus eröffnen 
allerdings bei den Germanen die Geschichte ihrer Götter, es fragt sicli 
aber, wer Odur war, dem Freia goldene Thränen nachwebite, und 
welche Besiehnagen swiscben ihm und dem ins Paradies zurüekgeliehff«» 
ten Sehwanenritter obwalteten, der den Seinen Sehwert, Ring 
und Horn (Beeher?) biaterUese? 

Von Mliirdhr berlelatet Sn. Formali, er habe die Menfdhen im 
Weinbau und in der Ackerbesteihmg unterwiesen. Das TefwIaiBt 
mich, die GeaCait des heil. Urbanua au betraebten, weil sieh bei 
ihm weitere Bezüge ergeben, die das Bild des filtetn Gottee aufhilleii 
Itflnnea. Er wurde in Franlcen als Patron der Win aar yerehrt und 
attch an der Mosel scheint man ihn gekannt zu. haben. Dass die 
Urbansfeier auch im Elsass üblich war, ersehen wir aus dem Verbot 
der Syn. Argent. aun. iö^D 10. liarzheim VI. 498), wo es heiast: 
spectacuia et ludicra, etiam extra iciiipla, paganiämimt redolentia, ut 
cantiones et lusus, qui in die Set. Urbani, circumferendo ipsius imagi- 
iicm, fron (Ii Luis, coronatam et ornatam, decantari et celebrari consue- 
Ycrunt. abolüiida ccnseuuis et dcccrnimus." Der Feier des heil. Ur- 
ban in Franken, besonders in Nürnberg, gedenken: Fischarts Garg. 
11, Frankels Weltbuch 51, Molani bist. imag. 286, Haltaus Jahrzeitb. 
' 105, Agricolas Sprichwörter Nr. 498, Gräters Iduna 1812,- 87, Joumai 
y. n. f. Deutschland I, S. 423. III. S. 143, Flemming VoUkonmener 

L.: 

*} Leit«n die Arier ^tamm uud ISameu von einem gDUlioLeQ Weseu ab, das 
dem griMhisdMB Arsi, dem germaolwiliea Bor oder Xln entspricht, a« 
hitttn «tr lo dem Trtarer Horo end der etederrliefiilieliea Xrki das 09t» 
ttrpur uftiadeo, das hi dw ITiMlt von dea Kado^OenaHieB Tsnbrt mls* 

ii 



üiguizeü by Google 



98 



4fllitMli«r Jiger in* 330| Tnlpiui GurioflitSteii 4, S90 und endUeh 
Selri^pneri Baier* Sagenbiieb n« Nr, 646, 716. Letfterer beeclirelbt 
das Fest in folgender Welse: Am Set Uirbanstage (.25« Mal) pflegten 
▼or Alten die Winzer in Franlcen auf dem Maiicte die Steine des heil. 

Urbanus auf einem mit Teppichen belegten, mit wohlriechenden Kräa- 
tem bestreuten und mit Kränzen lunhangencn Tisch zu stellen. War 
der Tag heiter, so wurde die Statue bekränzet, reichlich mit Wein 
überBchüttct und Auf alle möorUche Art den Ta^ hindurch verehrt. 
Regnete es an diesem Tage, so wurde sie mit Wasser begossen, mit 
Kotb beworfen und derb beschimpfet, denn die Heiterkeit des Tages^ 
wo die Trauben schon blähen, war Ihnen das Vorzeichen eines guten 
und relebliehen Herbstes, Regenwetter aber das Vorzeichen eines 
seUeebten Herbstes* Und das Urbanreiten wird in folgender Welse 
besoittieben: ^Ein Wehi-Eän- und Ableger, auf einem schlechten Pferde 
dtiend, ehien bunten, mit kleinen mnden Spieglein und WaldglMs- 
lein bebangenen Rock anhabend, ritt durch die Stadt an allen Wein» 
schenken und WIrthen. Einer thig ihm ^nen Tannenbaum vor, der 
gleichfaliä mit Gläälein und Spieglein behangen, und naclt ihm 
folgten die Ablader nnd Einle^^er mit grossen Flaschen über den Acli- 
seln und sammelten bei den Wirthen nicht allein Wein in die Flaschen, 
sondern betranken sich auch bei ihnen weidlich. Der Reitende ward 
. Urban genannt. Dem liefen eine Menge Buben nach und schrieen : 
yder Orba rouss in den Trog! der Orba muss in den Trog!'^ £r 
warf bisweilen Spieglein unter sie, wie denn auch den Wirtliskinderu 
Spieglein nnd Qlfislein gegeben wurden. Nach diesem Einsammeln 
warf man den Urban in einen Trog mit Wasser und warf Ihn wieder 
heraus. Das geschah am Urbani*Tag , fot aber längst abgekommen. 
Das Leben des Bischofs Urban von Langres bietet nichts dar, 
was seine Bestellung sum Scliutapatron der Winzer rechfertigen könnte, 
wenn man hierhin nicht den Umstand rechnen will, dass er sid\ wah- 
rend einer Chrlstenvcrfolgung in einen Weinberg versteckt habe. 
Die eigenthümliche Felei- enthält indessen Momente, diu auf einen 
mythischen Hintergrund schliessen lassen. Der 25* Mai ist der Tag, 
an weichem im Norden der Frühling begann. (Grimm Gesch. d. d. 
Sprache S. 65.} An selbem Tage wurde anderwärts das Fest des 
Plonysins, Biiehofii von Mailand,. gefeiert, der Im Namen an denWebi- 
gott Dionysus erinnert, dessen Herbstfeier Busüea hiess, während 
die FrUhllngsfeier Urbana genannt wurde. Halten wir lunMst den 
Trog oder das Becken fest; In den das Bild des Heiligen getaueht 
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wurde, so miisäcn wir in diesem Brauche mr einen durch das Christen- 
thom verderbten heidnischen Zug erkennen. Wahrscheinlich war dem 
Gotte, der durch Set. Urban verdrängt wurde, eine Schale oder ein 
Becher geweiht, wie ja auch in der Feier zu Nürnberg ein Mann 
neben dem heil. Urban ging, der einen silbernen Becher trug, aus 
welchem der Heilige zuweilen trank. (Vuip. Curiositäten IV* jS«22U) 
Die protestantischen Weingärtner in Stuttgart haben einen Becher, 
zierlich von Rebholz geschnitzt, der den Heiligen darstellt, avIc er eine 
Bütte trägt. (Menzel, chrlstl. Symbolik S. 550.) An der Kirche lu 
OelMo, berichtet Bcchetein (d. Sagenbuch Nr* 576) wird an der Noid- 
eeite ein Stdngebild erblickt, das atellt einen Scbfifer vor, der auf 
dnem Scbaafe reitet, und wird dayon diese Sage Jiciihlt: ^Aof dem 
CUdenfelflen, oberhalb Oelsen, stand in frühen Zeiten ein Braukeaeel, 
dea die Bewohner des Dorfes fieissig sur Bierbrauerei benutiten* Der 
Kessel miissto jedesmal auf Borg erbeten und abgeholt werden» Wurde 
er wieder surück gebracht, so durfte ein Haass Bier und eine Zeile 
Semmeln darin nicht fohlen. Ein Schaafknecht, von Hunger und Durst 
getrieben, maclue sieh einsmals über diese aufgefundene Mahlzeit und 
zehrte selbige auf. Zur Strafe versanken Sciiauiknecbt , Heerde und 
Braukessel in die Erde, und zur Sühne dafür, dass er die »Semmeln 
gegessen und das Bier ausgelüffelt, hat der versinkende bchaaikuecht 
ein Vermächtniss gestiftet, so dass alle Jaiire an dem Tage, an wel- 
chem er den Frevel begangon hatto, war Sanct Urbanus Tag, 
Gottesdienst gehalten, für seine armo Seele gebetet, und dabei allen 
Menschen, die dazu sich einfinden würden, ein Brödchen aus seiner 
Verlassenschaft gebacken und verabreicht werden solle. Solches' ge- 
schieht aueh noch. Diese Brödchen besitzen die Krallt, dass sie 
niemals schimmelig werden; auch wird heilig und theuer ver- 
sichert, so lange man- sie aufbewahre, mangele es nicht an Brod 
im Hause«*^ Letsterer Zug beweist, dass hier der höchste Geber 
alles Guten im Spiele ist, der Ueberfluas und Ffille yerleiht. Die Sage 
an und für sich enthfilt die Erinnerung an em Opfernahl, dargebracht 
an einem Braukessel und twar am Urbanstag, Set. Columbanfand 
bei den heidnischen Sueben enio mit Bier gefüllte Cupa oder einen 
Opferkessel. Ehien solchen sandten die Cimbem dem römischen Kai- 
ser Augustus, (Strabo VH. 2.) Wie aus dieser Kufe des Gottes 
oder der Göttin Minne getrunken wurde, so trank man Gertrudsminne 
aus einem Glase, das die rürm eines Schiffes hatte. (Wolf, Beitr. 
l, S« 156«) Diese Angabe ist von grosser Wiclitigkeit , weil sie die 
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•Idertitiit von Schiff und Becher erweist. Das Schiff, griechisch 8ita|)hos, 
aus dem die Römer Scapha machten, gothiscluSceff, (Skcaf hiess der 
Knabo, der auf einem Schiffe im Lande der Angeln landete), lässt sich 
aU Göttersitz durch vielfache SteUcn der AUen sowie in Bildwerken 
nachweisen. Harpokratei, Hoirb und andere Q5ttor finden sich in 
ägyptisdien DaratoUimgeii auf flchmaien Kähnen. Dieses Wort be- 
.rfilurt sieh mit dem persiseben Konac (poealnin) tmd unserer Kanne^ 
wMhrend die flachen Naelien, Sebalden genannt j •m nnseie Trink- 
iseselilrre oder Sdialen erinnern. Im griechischen Mythos dnrchsehüft 
Hslios auf goldenem Becher Nachts den Okeanos. Der vietspaa* 
nige Wagen des Helios und derSelene steht hn gemeiiuamen Kahne» 
(EAenser ^Symb« II« 3 Tat V. 30). Ebenso dnrahsdiiSI Herakles den 
Ökeanos im Sonnenhecher. 8ct* Theonost, der schon im Namen 
an Dionysos erinnert, wurde von den Arianern in ein durchlöchertes 
Schilf, nach Andern in eine Kufe gcseUt, luid den Wellen des 
Rheines überlassen, die iim aber am andern Tage bei Kaub, das 
von der Kufe genannt sein soll, unversehrt ans Ufer spülten. (Simrock 
Rheinland S. 124.') Set. Wendclin fulir, wie wir sahen, in einer Bütte 
über den Weiher t>ei der Hungerburg, in der Nähe von Trier. Sieg- 
fried wurde iu einem Methgeiasse den Wellen übergeben, wie Mo- 
f^cs in einem Binsenkörbchen. Auch in der iudisch-budhistlseben 
Mjthenwelt kommen Sagen von Helden vor, die in einem Glnse ver- 
schlossen von den Wellen getragen wurden und sich von den Sonnen« 
strahlen nälirten« Diese Becher, Kufen oder Schalen stehen su 
einem uralten Sonneneultns in Besiehung* Die Schalen auf Samo- 
thfake waren nach Uschold CVorhalle s« grieoh. Gesclu und Ilyth« 
1838. I. S. 38, 29] keine Wdbgesohenke von Seefahienii sendetn 
Symb<rfe des Sonnenbechers, auf welchem der Sonnengott, wenn 
er am Abend seine Fahrt vollendet hatte, nach dem fernen Osten 
mrflckscbifike»*) Wie den Parsen der Becher heilig war und ab Sym-* 



') Vgl. ä. S. Nr. 573. das Kind in der Waune. Zur Erinnerung dient ein sil- 
berner Becher in Croppenstadt. Nr. 578. die beiden Taufbecken in 
Leusden. Nr. ö71, werden die neun Kinder des Grafen von Querfurt in 

. <rin«ni KeBsel weggetragen; das. Nr. i3, Terleiht ein Krug des Zwerges 
Stgfini hierbin gehotte Midi die SehirabensehQsseL Geib, die F^z S. 
180, eowie dte kupfernen Kessel in 4er. Kirche ta Sehveiaftift. Beoh- 
ateln, Thör. Sagenscb. lY. 937. Auch 4er Seelnepf, 4er beim Seelenemt 
als kirchliches OjfÜtx auf die Bahre gestellt wird. Tgi. Bchmeller, Wörter- 
buch 3, 236, 
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bol des Wekbechers Dschemscbids galt, der in Pcrsien den Acker- 
bau einführte, so kommen auch bei den Slaven heilige Becher vor« 
Ib «ioem Haiqitteqipel zu Sedin, welchw dem Swantowit geweilitwar: 
waren: eraterea awrei et argcntei, io qulbns augurari aolebanl et ex ilUi 
potabant nobflea, al qoaado lax festa venisaet^ (Hlat* eplac, Caniep« 
in: ^aer. rer* germ. ed. Ludewig p* Swantowtt Üelt mtt Be- 

xag anf aeine Eigeoachaft aia Sonnengott, der der Erde Fmefatbaifceit 
YOileilifci ein Fmehthorn in der Hand, daa die GeataU etnea Beehera 
hatte« (Hanaaeh S. 158.) Atteh Dionyaoa föbrte einen Beeher, 
(Crenaeni Symbolik III. 409), aber aueh einen Spiegel, nnd ndt 
kleinen Spiegeln irar der Flchtenbanm behSngt, welcher dem Urbamia 
In NUmberg vorgetragen wurde, wie auch eine ihm zur Seite gehende 
Frau einen Korb mit Spiegeln trug. (Vulpius a. a. 0. S. 221.) Und 
wie alle Lichtgötter weisse Kosse besassen, so ritt auch Set. Urban 
auf einem solchen, angethan mit einem rotlicn Rocke, der Farbe des 
Feuers, und roth war die Statue des Dionysos. Auch Wuotan, der 
oberste Gott der Germauen, ritt auf einem wciss^en Rosse und nach 
ihm Set. Martin , der den alten ileidengott ersetzt hat. Ihm zu Ehren 
wurde aus dem Herne des Heibs Martinsminne, früher Wuotansminne 
getrunken, und er ist es auch, der über einer glücklichen Erndte 
' wacht und dafür durch ein Opfermahl, wobei der Gänsebraten 
ttiefat fehlen darf, gefeiert wird. Aut Odin, der den älteatcn Hirn- 
mela- nad Sonnengott TcrdrSngt hat, flihrfe andi Set. Urban annäohat 
anriiek, denn Odin iat Sehüpfer der Sonne (Skalda S* 94) aber aneh 
Verleiher doa Feldaegena, für deaaen Pferd Ae Bauern fai Sehonen 
und BleUngen eme Garbe Hafer anf dem Felde atehen laaaen, ala 
dankbare Spende für die geschenkte reiche Emdte« Am Stefaihnderaee 
wird na<^ gehaltener Ernte ehi Feuer angeaündet, und wenn die Flaimne 
loder^ ruft man witer Hliteaehwenken: Wende! Wendel (MQlier, altd» 
Bei. S« 120.) In der Hark briast der ErndtebOaehel, den man dem 
Gotte Wuotan als Opfer stehen lässt und nach echt heidnischer Sitte 
umtanzt, vergodeudcel, d. h. Fro (Herr} God^ AntheiU (Kuhn, 
Mark. S. S. VI.) 

Wie in solcher Weise der Gott dos Ackerbaues gefeiert wurde, 
80 in weinbautreibeuden Gegerulen der Gott des Weins, den nach der 
Eiiifülirnnf!: des Christeirtliurns Set. Urban als Schutzpatron erseUte, 
Man brachte am 25. Mai, an welchem Tüge der Frühling begann, 
Opfer, um eine gute Weinlese su ersielen und drohte dem Gott achon 
im Voiana, wenn die Wettecaeiehen ekien aohlecfaten Herbat hi Aa»- 
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llfli*^ HallBiL (Vgl. GliM, UyA. a 797«) Jkm Set. Uiban nMH 
«ttfin elMa gafeen Ertrag der Weinlese, eontfem aaeh daen guten 
Bmhti im Allgemeinen verlieh, geht aus nachetehenden BMemra- 
gela lienrar : 

Sft. Peter hebt den Lenz an, 
Der geht aus auf Set. Urbao, 
ürban d«D Sommer lendi, 
STinpliar MXA das End*, 
Sympbcr den Herint aiüiebt, 
Set. Clemens am Eode schwebt, 
Clemens der Winter gefätlt, 
Petar «ifd ans Ende fsetelH. 

Piuikntiiu und Urbenus ebne Beieo 
Bringt grossen Erndtesegen. 

Danket Set. Urban, dem lierrn, 
Er bringt dem Getreid* den Kern. 

So wie Urbanos skli verhält, 
Ist das Heuwettex auch bestellt. 

Urban, 
BlMeosann. 

Hat Urban gnt Wette« nnd TH starken Begen, 
Dann bilngts den fiänern im- Feld gf«Men Segen. 
Die Vlttening anf Set. Urban 
Zeigt des Herbstes Wetter am. 

Wenn Set. Urban lacbt, 

Thun die Trauben «einen. . 

Veint Urban, so gtebte 

Der Trauben nur ganz kleine, n. s. w. 

Ob die Sage votn Iieil. Gral mit religiösen Anschauungei) des 
deutschen HeideDthuma in Yerbiudiing steht, mögen Andere untersuchen« 
Becher und Kufe erinnern an Hymirs Bierküsscl, in dem Uh- 
land die geöffnete See erkannt hat. Wenn man bedenkt, dass See- 
anwohnende Völker im Wasser den Begriff alles Seins nnd Lebens 
verehrten, so lässt sich jener Bierkossel dem Leben erzeugenden und 
Weisheit ycrleibenden Becher vergleichen, den die Griechen dem 
hiöhem Demiurgen in die Hand gaben. Wir haben in VoEateiMBdani 
veiaehiedene Gestalten der Mythologie and Heldenaage betraebtet, die 
Alle aaf ein göttlleiies Wesen iuittoklfibren. Weieben Namen ^enes 
Mttei wegen wir noch nkbt «i beetfanmen« Ft9k^ der Mm' dea 



üiyiiizea by Google 



_iqs 

Niördbr, der ja auch das Wolkenschiff bMM, fiftrt vn ^RlnMMi 
««£ Si«gfried des X to wi wntö dter, md duntii wiM VMac Biegamiid «of 
Btt&wtM, minmüt» «nf W«lo» te nofMien ¥«11, d«r mwoM Ueht* 
gol* all Qott dM RMitbwM war imd Id dam W, Maanhaidt in Mi-> 
nar Zattadnift (17. 1) den Uttnaa erkannt kat, ?on daat' una Taailiia 
Mahlat Sfanroak dantat (Handbndi a 570) Aidbuig naeli daai 
SaUfiB, von Aak, die gabUMta Baabe. Daa in dar Mliia von Spcier, 
dar daoiaeben TodlaniCadt, gelegene Sahiffarstadt wnrda frflber 
IN» den PlatiMn dea Rliainaa bespült und Ist nur durcb Abdämmung 
von ihm entfernt in^orden« Zum Scliluss ein prächtiges Märchen, das 
ich der Güte des Herrn Mattly in Trier verdanke. Es beweist, dass 
der Schwanenritter und der Drachcntüdter zusamtnen gehören. 

In einer Stadt, die rings von diclitcn Waldungen umgeben war, 
lebte einst ein König, der ein uiaclitigea Volk beherrscbtü. Er halte 
von einem seiner Kricpszüge eine FraiT mitgebracht, die UulUreich 
genannt wurde, und allgemein aU Hexe galt. Nun geschah es, dase 
sie einen Sohn erhielten, dem sie den Namen Sandel gaben. Im 
Hafa lag nämlioh ein Haufen Sand, in dem sich der Knabe gerne 
wflata, wealialb ar danaah Sandel genannt wurde. Der Knabe wnehs 
hmm nnd wnida In aliaa Dingen nntaniehlat, dia ainam fQiatlfilian 
Kliida atamten. Ala ar aaln aabtaafantaa Jahr arraleht faalle^ aricnnfcta 
ar pUMaUali md NlaiBaBi woMte ilim an IwIfM. Dallaaa der KOn^ ainan 
wailbarllmitan Ant Itomman, der in den NIadarlanden wohnte. Diaaer 
batta ainan Sptegal, in dam ar sofort elna Krankheit erkannte, moefata 
ala anah nadi so ▼arboigan aein. Dleaer Zanbaiaidegel sagte denn 
aaeh dem Arzte, dats der Jüngling dn MHdchen liebe, daa er nicht 
besitzen könne« Auf das dringende Bitten des Königs Lestand er denn 
auch, er sei vor einiger Zeit an einem See spazieren gegangen. Als 
er an das Ufer getreten sei, habe er ein wunderschönes Wasserweib 
gesehen, das unter wilden Rosen gesessen und sich das lange gelbe 
Haar mit einem goldenen Kamrac gestrählt habe, Seine Liebe sei so 
mächtig erwacht, dass er sterben müsse^ wenu er sie nicht zur Frau 
bakttme. 

Es wnsste nun Niemand Rath, wie dem Königssohne an helfen 
aai* Nur die Königin, die in Zauberkünsten bewandert war, sagte 
Uran KMe, er aolle eieh an daa Uier des Sees begeben, eleh dort 
aeblafend staüan nnd dann aoaeftani was eleh welter begehen werde. 

Sandel befolgte hoeharfiraot den Rath der Matter und begab lieh 
nir Abandaalt an daa Ubr daa Seea. Dia Sonne war eben imtarga-* 
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fW i gm end warf r«liMn Schimmer Ulm WtMer. Da taoakte 
iMdUi 4te ifaMfraa an das FInllMn enapory htm aaa üiar «mI b«» 
tnufelate dm sdriafindaii Jflagi^f» Uaiar qjittffg aopat^ nnCuila dia 
Mm häim Atmm «ri waHto lia fwtalAaa. flio amtniar ilab 
alMT aeiMT TJaiarniHiy nad liaia ihai nur flnan goldenan Sahmli 
awtefc» Tramif kabrla er ktf SaUaat aorOak, erUak aber mm dar 
Mattir dm Ratfi, aatn GIM noeh atomal «i TanaaluB. Balm iwai* 
Im Mala gelang es ihm, die Waaaerfiran.feat m iMHen nad teaSaUoaa 
aa führen. Er tiberhäafte sie mit den gröseten ZSitKehkeiteii und sie 
willigte dann auch ein, seine Frau zu werden. Die UochzcH wurde 
mit grosser ['rächt vollzogen und Niemand war ^lüclwliclier, als Sandel« 

Nach einigen Jahren zog der Prinz ins Feld und seine Fnm g^e- 
nasa während seiner Äbwesenlieit eines Zwillingspaars. Die Scliwie- 
germutter, die sie um ihrer Schünhcit \Nillen beiieitlete, war ihr gram, 
entfernte die Kinder, die sie in öchwiüie verwündolte , und legte an 
deren Stelle zwei üunde. Ale nun Sandel aus dem Kriege zurüek- 
kehrte und die zwei Honda aah, wurde er wUthend und wollte ieiaa 
. Frau Verstössen. Dieaa aber wusste ihn sa besüniligen aad aa lehtm 
sie wieder in Frieden und Eintracht miteinander. Die Fraa gebar Uun 
moM Zwilttafa nnd immer gaaabah daa MiiBdkdia. Zun aaehHan 
nud gabar ala rar dn Kiad, daa wollte «bar dia ScbwiegaraMiftkr an« 
hrtagiaif iNÜ aia alnla, daia Ite dadaidi Unbail ntdaiUm mida, 
Ma gab «a dabar afaMm EUanar, damil dleaar aa in das fiaa warf«» 
Dar Dienar abar aaMa ee in ein KMaban «ad atettto dfeaaa an daa 
Ulv daa Saea. Aia hm dar Köalg irtadai nMbHanaa kam» imdYar* 
■ihait tea aaina ¥nm wiadar einan Hsnd aar Walt gabraebt habe, 
dn Taartlaaa er sie* Die Frau ging weinend aas dem Schlosse an den 
See, in dessen Finthen sie Yersehwand. Zu gleicher Zeit war auch 
das Kind in dem Kürbchen veischwunden , doch bei äouiienaufgaiig 
und bei Sonnenuntergang kam ein Weib mit einem Kinde an der 
Brust aus den Finthen gestiegen und iutterte die Wasseryögoii die aich 
auf dem See aiitldehon. 

Als der Kijnig eine Weile ohne seine i">an gelebt hatte , wurde 
er von grosser Unruhe crfasst. Er zog überall iin Lande umher, um 
in Festlichkeiten seinen wirren Sinn zu betäubao» So vergingen »wan- 
zig Jahre. Da brach zwischen dem Köidge vom Schwarzlande nnd 
dem Könige \om Waiailaiule Krieg aus. Diese beiden RfidM ligan 
fibar bnndert Meilen von der Uwf$ Sandale entfernt. Er log aber 
hin, mn danKSaig vam Waiailanda bei aabiam Uniifii«|iniea an untar^ 
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itfHsett. Beide Heere lieferten aleli mm efaie SehUolrt, in weleher^^l 
fioldeteii des KUaigs yem Sefenrersbuide saraekgeeehlagen wurden. 
PIMieh enselrfen ein Ritter in gliinK<mder BMiag, der Allen tiiil»e* 
kanal war, dem K9n%e vom Sehwanlaade snr Hülfe, nnd swan^dnrch 
grosse TapfiBileeft dessen Gegner sor Flueht Nachdem ' das Treffen 
gesAlagen war, wurde er vom Könige des Schwarzlajidcs mit grosser 
Freundlichkeit aulgcnommen, besonders da man hoffte, er werde ihm 
in noch mehreren Schlachten, die dem Könige vom Weisslande <'-eHe- 
fert werden sollten, beistehen. Er nahm denn auch das Anerbieten 
des König!?, bei ihm zu bleiben, an. 

Nun hauste im nalten 8ee ein Ungeheuer, das halb Drache halb 
Mensch war. Sein Vater war ein Riese und seine J^utter ein Meer« 
wnnder. AlloUclitiielii es ans dem See nnd frass die auT der 
Wablstatt Gefallenen, auch wagte es sieh bis an das Heer des Königs 
vom SciiwsTEUinde und tbat ihm grossen Schaden. So viel aaeh der 
Treffliebsten vorhanden waren, sie konnten das Ungehener nicht be- 
stehen. Nun ersähhe man dem fremden Ritter von ihm, und weCefaen 
Sebaden ee sciion angericlitet hatte.* Er versprach, es allein su be- 
stehen* Als nun der Abend kam , stellte sieh der Ritter an einen 
verstörten Ort, nm des Ungothüm in erwerten. Er hatte aber ein 
Schwert, des so scharf war, dass man einen Hehn damit serheiien 
konnte, ohne dass es Scharten bekam. Als min das Untfaier hervor* 
stfinte nnd in die R^hen einbraeh, um einen der Soldaten mit fort- 
zuschleppen, sprang der Held darauf los und hieb mit dem Schwerte 
nach ihm. Aliein es glitt un der harten Haut ub. Da sprang er auf 
das üngethüm los, griff ihm mit der rechten iiaiui in den Hachen und 
riss ihm den Unterkiefer ans. Diesen brachte er dem König, der hoch- 
erlreut war, dass das llngotinmi ihm nicht mehr schaden könne. Da 
er Ivinderlos war, so nahm er den fremden Ritter zum Sohne an. 
Aber vor seiner Annahme wollte er von ilim wissen, ob er auch 
würdig sei, sein Sohn zu heissen. Nun erzählte ihm der Ritter, wie 
seine Matter ein Wasscrwcib sei, das ihn im diamantenen Schlosse 
aiiierzo^cn liabe, wie seine ßrtider in 8chwäne verwandelt worden 
und er in einem Biesen eielien wolle, nm von iiim sich einen Ring 
na versehaffen, der die seltene Eigensdiaft habe, dass derjenige, weU 
' ober ihn trage, alles in eine beliebige Gestalt verwandebi künne« 

Da stand Ebier von den Rittern des Königs auf und sagte: er ' 
wisse Rath* Allein der Wog anm Riesen eel sdiwer an finden oAd 
der Zugang niebt leMbt» 9W0I1I bundert Stuaden v«n Uer, ngte er, 

U 
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iüfcfe iD fliDtai Waide etoe Borg, Mn w«Ib«i| iübeii Mi* 

iMriBMo, die tue lange Nbmi iMdMi. Sie wctden dir niehl gam 

AufeiMhaltiert dee Blaaei vetiadMit* Aber gieb nat Aebt» w*Um 
flie Mocgena ver Se«aeiiaid|;aag llne Kaaen drehe», im dteeer GegeiUI 
widiDt der Rieaa»** Da eilMb sieb det BNCer eehadU, tobnle daa Ab- 
erbieten des Königs, sein Sobn s« werden, ab, vnd reiste, relMeli 
besebenkt, TOn denM. Da Icsm er dnreb einen Wald, der diebt imd 
gross war. £r musste sieh mit dem Sehwerte den Weg bahnen, bis 
er endlich am 40, Tage seiner Wanderschaft eine Burg sah. Als er 
nun an das Burgthor kam unil sciieilte , öffnete sich iJie Thür von 
selbst, nnd sogleich schaute die Spitze einer Nase heraus. Ins Haus 
getreten, sah er Niemanden, als sieben Prinzessinnen, welche Schwestern 
waren, und alle lange Nasuii hatten. Er fragte sie nach dtni Aufent- 
haltsorte des Riesen, allein sie weigerten ihm jeJc Anskunft. Da 
wartete er ab, bis sie Morgens aufstanden und merkte sich genau die 
Seite, wohin sie die Nasen kehrten. Nim mliess er sie und sctg naeh 
dieser Richtmig hin* 

Bald kam er in ein viel dichteres Gesträuch und nach etaigen 
Standen in einen Wald, in dem slie Bäume von £isen waren. Piaia* 
Heb sab er die Spitse efaies grossen Thurmes ans dem Walde hervor* 
tagen. Er gbig darauf au. Als er in die Nähe der Burg kam, wurde 
es immer belsser und als er bis diebt' wot die Burg kam, sab . er einen 
grossen Dracben, aus dessen Rachen beständig Olntb und Raucb auf- 
stieg* Er griff ihn mit dem Schwerte an, kennte ihm aber wegen 
seiner harten Haut niebt beikommen. Da stiess er ihm das Schwert 
quer in den Rachen, Als der Drache ziiblss, ging es ihm durch den 
Unterkiefer. Während des Streites war aber eine so fürchterliche 
Hitze entstanden, dass die Eisenbäurae in der Nälie weich wie Wachs 
wurden. Ueberall , wohin das Blut des Drachen floss, verdorrte das 
Kraut. Der Drache walzte sich noch eine Zeitlang in seinem BUUe 
und verendete dann. Nachdem der Ritter sein Schwert aus dem 
Rachen gezogen hatte, ging er in die Borg. Er bemerkte viele Diener, 
welche ohne ku sprechen, umher gingen. Im obersten Zimmer lag 
ehi Riese auf dem Schoosse einer schönen Jungfrau sdilafettd« Diese 
alietai konnte reden und so entdeckte sie dem Ritter, dass sie ihren 
Eltern von dem Biesen geraubt worden. Dem lUesen könne man 
■icbt sebaden, man mflsse denn tuTOr den Bfaig haben den er am 
Fbigar trage. Knn besass aber der Sitter das Sebwett, mit dem er 
Allee dwrebaeUagen koante, was ihm bi den Weg kam. Er aebbitt 
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dan^i ohne dasa der Riefle ee merkte, den Ring entiwel nnd als er 
in seiner Oewalt war, Ueb er Ihm das Haupt ab. Nun wurden die 
Bewohner dea SeUosaeB von ihren Zauber erlSet. Sie entiilten dem 

Bitter, wie der Riese sie geraubt und durch seine Künste festgehalten 
hatte. Er nahm daa Mädchen mit sich in die Ilcimatli. 

Bevor er in sein väterliclios Schloss kam, gab er seinen Brüdern, 
den Wasservögeln oder Setm'äncn, dnrcü die Kraft des Ringes ihre 
Menschengestalt zurück. Alle stiegen nun in die Tiefe des Sees zu. 
iiirer Mutter, und zogen mit dieser ins väterliche Schloss. Ohgleich 
die Schwiegermutter sie eritannte , erliielten sie doch Einlass. Der 
Ritter mit dem Hinge legte sie in Fessehi und hieb ihre Ueifer mit 
dem Schwerte nieder. Als sie einige Zeit auf dem Schloeae gelebt 
hatten, Icam der König wieder surück, der, seit aeine Fran Verstössen 
lear, nielil froh mehr geworden. Traurig ritt er am Ufer des 3ee8| 
da taaehU aeine Fraa ana den Finthen und aehloas ihn in die Arme» 
UebevgÜieklleh ging er mit ihr wih Sehloaa, wo ihn die SiShae be- 
grilMten. Er lebte mit ilmcn suaammen und war aufrieden, daaa der 
RUter mit dem Rfaige die befreite Jungfrau heirathete* 



m 
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Der OhrimhüdespU bei Bentriscli.'') 

Der Aufinerksamkeit rheiniseher Forscher sind bisher 
die in den Moselgeg^den, der Pfalz und Lothringen vor* 
kommenden riesigen Stäne ^tgangen, die allem Ver- 
muihen nach uralte Crau- oder Markgränzen bezeichneten 

und fUr unsere Mythologie wie für RechtBalterthum von 
grossem Literesse sind. Daruiü will ieli die mir bekannt 
gewordenen kurz besclircibeu, iii der Hoffnung, zu weite- 
ren Forscliungen die Veranlassung geben zu künnen. Ich 
beginne mit dem ^Clirimliildespil" bei Rentrisch, der, schon 
durch seinen Namen in doppelter Hinsicht beachtenswerth, 
uns den Einblick in das religiöse und politische Leben 
und Treiben der alten Germanen gestattet und deshalb 
attcli von mir zum Gegenstand einer ausführlichen Er- 
örterung gewählt worden ist 

Der erwähnte Stein ^hebt sich in euiem Wiesenthaie 
bei Eentrisch, zwei Stunden nördösdicli von Saarbritckeo, 
an der preussisch-bayerischen Grtlnze. Er ist von Sand- 
stein**), über dem Boden 15^/4 Fuss hoch und steht in 
der Erde migefähr 5 ^2 F^««^ ^uf einem gepflasterten Boden. 
Derselbe ist vierkantig; die Kanten sind 5:elir verwittert 
und abgestumpft. Auf der nürdlichen und .südlichen Seite 
ist er 4 Fuss 1 Zoll und auf der westhchen und ostlichen 
Seite 3 Fuss 6 Zoll breit. Von der Erde ab ist er euiige 
Fuss hoch auf der nördlichen Seite abgebröckelt. Das- 
selbe ist an der Spitze der Fall, wo auch die Andeutung 
eines Risses vorhanden ist. Nach Westen hin hat er eine 
Neigung von etwa 9 bis 10 ZoU^ angeblich von einer iift 



*) Ans den Jahrbuchern des Vereins von Alterthiimsfreunden im Rheinland*, 

Nr. XX. 

*•) Der Herr Bergbauptmann von Dfcben hat der T?pd. (d. Jahrb.) folgende NoU* 
über den Stein gutigst mitgetheiit: «Der CLrimUildespil bei Kentrisch 
tan Konglommt dM bttotan SandsCalna, v«l«h«r in dtr dortigin 0<f>na vj" 
gpmein verbrtltet ist; der Stein luf §ßM in dir Hille, WO v jß^ 
•iDftt gebroehea woidta Mint* 
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Jahre 1781 vorgenommenen Nachgrabung. In dem Bo^ 
stätdgungsbrief , den Kaiser Karl IV. dem Grafen von 
Saarbriicken im Jahre 1354 über das Geleitsrecht erthedltOi 
licisst es: „sol das Geleite han^ von den eilenden Bauni 
bei Messze. an durch den farent unter Furpach (Forbadh) 
hin gein Saarbrücken bis an den Stein, den man spiichl; 
KridoEiilde-SpiL^ (V ergl. Ej^er diplom. domos ArdeoneDS. 
p. 484» W. Giinmi, D. Heldensage S, 154 Anmerk.) Noch 
neote heisst dieser Stein Spittelstein oder kurzweg die 
Spül. 

Ein diesem ähnlicher Stein steht Y4 Stunde nördlich 
von Blieakastel auf der Hoho; derselbe ist 24 Fuss hoch, 
au8 röthlichem Sandstein, auf der nördhehen und südlichen 
Seite 5 Fuss und auf der westlichen und üstiichen Seite 
3^2 breit. Wie man sich in der Gegend erzählt, 

soll er eben so tief in der Erde, als über derselben stehen. 
An der Spitze ist er zugespitzt und verbröckelt, steht 
lotbrecht und wird „GoUenfitein- oder „Golostein'* ge- 
nannt. Ein dritter, kleinerer Stein steht bei Homburg' 
und ein vierter bei Bietsch in Frankieich. Üeber diese 
mangeln mir alle Nachrichten, die aber reichlicher bei 
dem fünften fliessen, welcher sich ehemals in der Graf- 
schaft Dagsburg (departement du bas Rhin) befiuad, mjuSC 
die ^KnnkeP genannt wurde. Er war 20 Fuss hodi und 
in der Mitte 'viel dicker, ak an den Enden, wes^b auch 
das Yo]k in ihm eine KunkeL zu. sehen glaubte. ELne 
x^ere Beschreibung dieses Steins enthält das Kunstblatt 
von 1816, Nr.JO, wo es heisst: „Wir (Eeferent und sein 
Führer) g-elangten noch denselben Abend, längs dem Dorfe 
Maythal, an die nahe Quelle der Saar; am Eingang die- 
ses Thaies, und am Fusse des Nonnenberges, dessen Felsen 
eiost ein Kloster sollen getragen haben, standen sonst drei 
obeliskartige Steine, wovon mein Führer in seiner Jugend 
noch zwei, später aber nur noch einen aufrecht gesehen 
hat. Nach dessen Aussage hatte dieser Stein 20 Fuss 
Höhe und an der Basis 5 Fuss im Duichmesser. Schöpflin 
sdbst hat ihn noch gesehen ; er wurde aber im letzten' 
, Jahrzehend umgestürzt, und ein Kreuz daraus gehaucDi 
welches noch diust^t Der Ort selbst benannt fich nodi 
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immer nach der Form jentir soodnrbnrai Steine, die 
Kunkel.''*) 

Ohne ZweiM standen nut den vorstdieBd bescbxie- 
befien Steinen auch diejenige in Verbindnnff, die mxsli .im 
Eegienmgsbesirk Trier auf dem rediten Meeelnfer h»* 
tnden. Schon Boos hatte in der ^Trier'sdMn CShronik^ 
ftbf 1820 den Herrn Director Wyttenbach auf sp^^ei Ton 
ihnen auftnerksam gemacht. ^Bei Longuich'^, schreibt er 
8.196, ^ zeigt man nicht undeutliche Spuren einer Römer- 
fetrab^e, weiche duixh die Flui* über dem Dorf sich gegen 
die ^lühle hinzieht, unweit welcher die Kieisbehörde einen 
hohen pyramidenartigen Quarzblock hatte ausgraben lassen. 
Aehnlich diesem Quarzblock sah ich den hohen diei- 
bSnnigen Stein, w^elcher die Gemeinden Naurath und Be- 
scheid von dem Banne Mehring scheidet, und es sollen 
dergleichoi noch mehr in der Eichtung auf Mainz za 
stehen. Sie sind eben das, , was der sogenannte Spilstein 
bei Bentrisch ist; was sie aber bedeuten sollen, lässt sidi 
so leicht nicht bestunmen.^ Noch heute steht bei Lon* 
guich, da wo der Weg nach Fastraa abgeht, eui 3 ^3 ^^us 
hoher Stein. Andere, in Höhe imd Oestalt wenig voa 
einander abwddkende Steine finden sidh bei Thomm, am 
Wege von der Bttdlicher Brttcke nach Detaem. Hinter 
Pdfingen, da wo die Rl^merrtnuwe in die Chmnee ftBt, 
steht ein obelifikartiger Stein von 10 Fuss H^he, der oben 
tmd an den Seitm verwittert ist. Mn gleicher stand frü- 
her am Wege von BüdUcli nach Heidenburg, ist aber 
durch die Kohheit eines Bauern zerstöil^ worden. Die 
beiden letztgenannten Steine waren aus einer Felsart ge- 
hauen, die in der Nähe nicht vorzukommen pflegt, wrk 
auch von dem Rentrischer und Blieskasteler gilt, ein Be- 
weis, dass der Zweck, zu welclif^ivi sie mit vieler Mühe 
an ihren gegenwärtigen Standpunkt gesehalft worden sind, 
kein unwichtiger war. Liesse eich nachweisen, dass Bxd 
dem Hunsrück moselabwarts noch mehrere solcher Steina. 
vorkommen, so wäre audi der räthselhafte Weiktein bei 
IVarbach nidit zu übersehen, in deesen Nühe unweit des 
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Sfihaa&hofee sich ehemals, wie Hofinami in seiner Ttas^ 
bach'sdittn Ehrensäiil beciditet, zwei gewaltige Wackatcjaci 
„der Kamp&tdn^^) genannt crhobegcL 

Die an der M<Mel befindliclien Steine fahren, mit 
Aiwnahtnft der Leteteren, eovieL dem Beferenten hekumt 
isty keinen foeoondaren Namen; auf die Frage nadi Suier 
6ettini»ang erhielt man zor Antwort: es sind GrIEnzsteiae. 
Dieselbe Sage knüpft sieh an den Bentrudber und BEe»- 
kaatel^ Stein, nur mit dem Unterschiede, dass die Einen 
in denselben licsto der, angeblicli iiacli dem Vertrage von 
Verdiui (b iü) errichteten Gränzsteine, die Andern sogar 
die Gränzlinic der Nemeter gegen die Mediomatricer, 
wieder Andere alemannische Gränzsteine in ihnen er-^ 
blicken. Der unter dem Namen ^die Kunkel bekannt 
gewesene Stein trennte Elsass von Lothrin.o*en , war also 
wirklich bis zu seiner Zerstörung noch eine Gränzmarke. 
k ür die Ansieht Derjenigenj die von den erwähnten Steinen 
die uralte Gränze der Mediomatricer gegen die Nemetec 
angedeutet wissen wollen, spricht der Umstand, dass die 
Steine von Bentnsch und Blieskastel ihre schmalen Seiten 
nach Osten mid Westen wenden und die durch die zwei 
bveiten Seiten gezogene Verbindungslinie an der durch die 
"fbSkB des Kdllneirthaler Waldes gebildeten nattfriichen 
QtSoBäigm fordüoft, diese aber durch die Blies bis Homr 
bang fortgesetzt lArd. Lässt man indessen diese Hypo^ 
dwBS T0i&]fig, bis weiteres Material geeammelt ist, auf 
a6k beruhen und zieht die alte Gauverfassung Dental 
lands in Betracht, so werden sich Momente genug ergeben, 
welche Licht auf die fiiiiicre Bestimmung dieser Steine 
werfen kömien. Dass die heutige Pfalz sowohl als das 
Trier'sche Gebiet in Zenten oder Hundrede eingetheilt 
war, wissen wir; für Letzteres namentlich aus Hontheim 
(Hist. dipl. Trev. t T. p. 367) und noch im Jahr 1361 
huldigte der Zentgraf in Trier dem Erzl)ischof Kuno im 
Namen aller Andern. Jede Zent oderHunredc hatte ilire 
gemeioBame Wiedniark und anderen Zenten gegenüber 
mxe geeehloBseDe Geniarkwmg (Back Kloster Bkveofpaah 
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bürg I., S. 67), wio noch heute Tiiailang die Mark fj^e- 
nannt wird. Die Gränzen der Gaue und Marken wurden 
diu'ch 8teme oder Bäume bezeichnet ^ die unter groeseir 
Feierlichkeit gesetzt wurden. Sie waren heilig imd unver- 
letzlich, und schwere Strafen trafen Denjenigen, der einen 
ausackerte (J. Grimm deutsche Üechtsalterthümer S. 546 ff.) 
An den Punkten, wo die Gränzen von drei Gemeinde 
von drei Marken oder Ganmi einander bertihrten, die dem 
Alterthum heilige Dreizahl also den Platz weihte, wurden 
nun häufig Yolksversanmilungen und Grmehte gehalt^ 
diese &nden aber bei Steinen und untcsr Bäumen statt. 
(Beehtsalterthtlmer S. 791 und 802.) Dass man dazu die 
Gränzsteine benutzte, ja dass diese sich durch bedeuten- 
dere litihe und sorgfaltigere Bearbeitung "vor den anderen 
außzeiehneten , Ist bei der Heiligkeit des Ortes und der 
Wichtigkeit des (Geschäfts, welches dort vorgenommen 
werden sollte, wolil anzunehmen. Am lientrischer Stein 
begami das In gl) orter Weisthiun : er bezeichnete aber auch 
eme alte ^lalstätte, wie der Natne Spil aufs unzwei- 
deutigste beweist. Die>ses näher auszuführen, muss ich 
aber auf die Zeit zurückgehen, in welcher das germa- 
nische Heidenthum zu Gerichtsplätzen noch heilige Orte 
verlangte. Dadurch' wird auch der Name ,,Chrimhiide^ 
tiberraschende Deutung emp&ogen und diese Fingerzeige 
zu weiteren Forschungen tmer unsere Heldensage geben. 

J. Grimm hat in seinem meisterhaften Vf&äod ttber 
deutsche Mythologie, wie gewöhnlich weitblickeDd, auch 
den Bentrischer Stein in den Kreis seiner BetrachtungeD 
gezog^. „Es wirfi; licht'', sagt er, „auf «das Wesen der 
firunhild und Chi-imhild, dass nach ihnen FeLsensteine be- 
nannt werden, und emer »Spikteiii, Clirimhüdespil heisst, 
waö uiciit sowohl aus Spiel (ludus) als aus Spille (Spindel, 
fusus) Deutung empfängt, denn andere Steine fühlen den 
Namen Kiinkel und in französischen Fecnsagen ^quenouille 
k la boime dame.'^ (Myth. S. 390.) Sclirciber theilt in 
seinem Werke über die Feen in Em-opa diese Ansicht, 
denn er schenkt dem Umstände, dass die m der Graf- 
schaft Dagsbm-g gestandene Gränzmarke die Gestalt einer 
Kunkel oder Spindel gehabt ^ grosse Beachtung wd hält 
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M mit ciiiem andeoren 8teme zosammenf der onter dem 
Nam«n „qoeiioiulle k la Fee^ bekannt ist und die alte 
Gräna&e deB Königreichs Buxgond besseichnete. Wie daa 
Volk erzUfalt, hatte die Fee selbst die Spindel unter ihrem 

Arme gebracht und hiDgestcllt. (Panzer Beitras^ zur D. M^-th. 
8. 377.) Es muB8 sich also ursprüiiglicli eine mythische 
Idee an diese Steine ^.--clviHipft haben, die ^vir linden, woiin 
wir berucktjichtigen , (iass die Gränzen unter den Schutz 
der Götter o^estellt waren und von diesen Gedeilieii für 
die von den Gränzen umschlossenen Aecker eiÜcht wmde. 
Wie dem Christenthum Manches aus dem Heidenthmn 
übernommen hat, so ist auch das Umtragen der Heiligen- 
bilder in feierlicher Prozession um dieGränssen des Kirch- 
sj^ielSf um 8egen auf die Feldfrüehte vom Himmel zu er- 
bitten, ein Nachhall aus jener längstgeschwundenen Zeit: 
denn auch das Bild der Erdgöttin Nerthüs wurde nach 
dem Berichte des Tadtus (Germ. c. 40) in feierlichem 
Zu^^e, gewiss zm* Erlangung der Fruchtbarkeit, umher- 
geluiirt. während das Volk betete und feierte. 

In derselben Weise geselücht dieses mit dem Bilde 
Marias, die ja die alte (nittin Freia ersetzt hat. (Wolf 
BeitrHige z. D. Mythe >1. ö. 193). Nock heute geht am 
Niederrheiu der Spruch: 

„Mariensief 
Regiert dat Wief." 

d. h*y wenn es am Tage Maria Heimsuehung sieft oder 
regnet, so wird das Regenwetter noch vierzdg Tage an- 
halten, was durch das Weib, die Hebe Frau, die dem 
sechsten Wochentag den Namda gegeben, bewirkt wurde. 
Darum betet das Volk zu Maria (Freia) um Sonnenschein; 
darum glaubt es, am Freitag könne sich nur das Wetter 
ändeni, und der Spruch: ..Freitagswetter Somitagi^wetter'* 
beweist, dems dieser l'ag daü gute Wetter bestimmte, demi 
es bing von der (TÖttin ab, die dureli Thau und liegen 
Fruclitbarkeit den Aeekem verlieh, in ihrem Zürnen aber 
auch zuweilen des Guten zuviel sandte. Freia hielt, wie 
Simrock (Bertha die Spinnerin 8. 57) dargethan, wie Ner- 
tbns ihren Umzug, ja sie wird dies vorzugsweise gewesen 
seini* da ihi» Mutter bald in den Hintergrund .getreten 
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HST) «bdiese ihr Wesen anf Fhia idbertrageii ItfuMe. FMa 
-wnni goldeDo Tbriüien; das iit der die IrochdiMurkdt und 
daa Wadhstbiini foidemde libaregen, der das enrte fiisdie 

Grün aus dem Boden lockt, die Knospen sprengt und das 
Nalieii des Frühlings ycrkündet, daher auch der Kinder- 
glaube, dass Mairegen gross mache, also da.y Waehsthum 
fördere. In BrUßsel stellte sich das Volk unter eine T.inde, 
tun das heilki^äftige Wasser über sich tropfen zu lassen, 
welch.es an üii'en Blättern liängcn blieb. (Jahrbücher des 
Vereine XTT, 8. 109. Das ist bedeutsam, weil, wie wir 
unten selicii an erden, die Linde der JbLolda ii^ilig war, diese 
aber niemand anders als Freia ist. 

Endlich schreibt man den Hexen die Fähigkeit zu, 
das Wetter zu machen und die Saaten zu verderben; diese 
sind aber Freia's Walkyrien (Müller Myth. Erklänmg der 
Nibelungensage S. 134), die sich in Freia's heilige Thievey 
in die Katzen, yerwandeln und bei Beginn des Maimonats 
ihre nächdidim Znsammenkünfie halten. Jene Wai^rnen, 
die aus den MKhnen ihrer Bosse Thau in die Thiiier 
Unfein, weisen ebenMls auf die EigensehafI Freia's hin, 
die Felder m befrachten, denn der nSohtliche Thau wiib 
dabei mit. 

Habe ich nun in Vorstehendem dargethan. dass Freia 
gleich Nerthus eine mütterliche Erdgöttin war, deren Bild 
Tim die G ranzen getragen wurde, damit den Feldern Frucht- 
barkeit w^erde, so erscheint die Annahme als nicht gewagt, 
da«s die Gränzen unter ihrem Schutze standen. J. Grimm 
hat in seinen Grh'nzaltci thüiimrn (Verhandl. der Berl. Aka- 
demic der Wissensehaften iur 1843) auf Wuotan und Do- 
nar geschlossen; naher hätte der Schluss auf Freir (Fro) 
raid Freia gelegen, denn von B^den wurde Gedeihen für 
die Fekifrüchte erfleht und Beider wurde durch die 
Fluren geftihrt Einen gleichen Umzug auf dem Wagen 
hielt Hoida, die aber eins ist mit Freia, wie viele Sagen 
darthun. Am klarsten tritt die Identitiftt Beider durch eine 
TKm J. W. Wolf beigelmdite Sage herm, (Hess. Sagen 
No.l2). Ein imWalde bei Fulda beBndHcherSton, „Holl», 
slam^ genannt swi^TieleFurdien, dieausdmThilliieneDt» 
standsasindi irelc^Hidk amihm Dasist 
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Odär, der ieine GemtJiSn FrdsL vetlmm hatte, die ihm 

deshalb goldene Thrftnen nachweinte. Dieser HoUaetein 
ist ein Gräiizstein , wie der ^ I ran iioUenbaum , devssen 
daö Tarforster Weisthum vom Jahre 1592 (Liiaii;. Max. 
XTTT. n. 417) erwähnt, ein Gränzbaum war, denn es heisst 
ausdrücklich : ,,Im frauw Köllen bäum ahn, da stehet eine 
Mark."* Steine und Bäume wurden aber zu Giünzmarken 
genoiiimen^ (Grimm, "Rechtsalterthlimer S. 545) und der 
haltende Name Ilolla ist ein sprechender Beweis, dass 
Gränzbäume und Gränzsteine der Holda geweiht und dass 
die Ton ihnfiu beschriebenen Gränzen unter den Schutz 
dieiar G^i^tlin gestellt waren. Bei den Angekachseiif die 
gerauoiiflchen Stammes waren und den Volksglaube mit 
ODS gemein hatten, wsr Freia gleiehfolLB die Sehutzgöttin 
der Felder mid Griliizen, deim sie muss bei Kemble (die 
SaKdisea in Engknd, übeacsetet yon Brandes, L S. 297) 
als solche angenommen werden und nicht Freir: denn in 
der vosL ihm erwShntm ürkonde ans dem Jahre 959 heisst' 
es ansdrtiddich: ^von da den Weg eniiang bis zu Freitags 
Baume***). Das ist Freia, die dem Freitag den Namen 
gab, wie Kemble selbst zugibt. An der Mosel und der 
Saar finden sich noch heute Erinnerimgeri an I rau Holle. 
In Hermeökeil sitzt sie im Berge und spinnt, und in Dil- 
lingen wohnt sie in neugebauten Häusern, die noch nicht 
eingCvSegnet waren. 

Holda wtu^e als Spinnerin verehrt , denn sie st^ind 
als Erdgöttin dem Maehsbau vor imd th eilte an fleiMöigo 
Spinnerinnen Spindeln aus. Dadurch stellt sie sich als 
Bepräsentantin des gebärenden Naturprinzips, als Mutter 
und Frau hin, demi die Spindel ist das Symbol der Fnm 
und wurde den weiblichen Leichen mit ins Grab gegeben. 
Die vüdi Sounenstrahle Freirs dnrehdrungrae Erde muss 

*j Die St«]l« Iftiitet ; ,Ftm sdietnt ein QoU der GrSnzen gAvesen zo se!n ; da 
man iba «Is den Yei leiher der Fruehtbukeit und des Wachstbums ao^ab, 
Sbit ▼ermailiHeti rni, Ihn altiDlhKcli als eioeii Sehutzgott der Felder tn 
betrachten. Bei zwei Gelegeobeiten trifft aian seinen Namen in Gräuzaugabeo, 
und einmal in einer Art, welcbe beweist, dass manche Bäume ihm geweiht 
waren. In einer Urkunde des Jabres 959 linden wir folgende Worte : ^donae 
andlang herpades on FMfedaeges tr^ow,* und is «Iner Shnliehen Urkonde 
desselben jAbrliiind«rt« Ssd«! wir «Ina ,o«t tk on» FrigedMg" kaftnd« 
(iiänxe.* 
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aher Frlteiiite gebireii und diese iliie Sdiftteei aus der Un- 
terwelt an du lieht senden; das thut Hold» nutderSpin- 
delf die auch zuweilen als weisse Frau mit deai S<MtliiBeiU 
bonde erschemtf um damit den Sterblichen die FrUchte 
der Erde zu enehliessen. Auch Artemis, welche von den 
Gebärenden angerufen wurde, hiess die Göttin mit der 
goldenen Spindel; Juno, die den Ehen vorstand, wird mit 
einem Rocken und die syrische Venus mit der Spindel 
abgebildet; endlich wird das Gestirn, Freia's Üucken, iü 
Schweden auch die Spindel genannt. Alle diese Anftih- 
rimgeii werden meine Bekauptung rechtiertigen, dassHolda 
mit iJiier Spindel die den Aeckem Fruchtbarkeit verlei- 
hende Naturgöttin ist, und dass die ihr geheiligten Gränz- 
steine von ihrem Symbole, der Spindel^ den Namen Spil- 
steine empfingen. Nun wissen wir auch, warum die heil. 
Lufthildis, die Spinnerin, ein Stück Land mit der Spindel 
umfährt (Simrock Rheinsagen 4, Aufl. 8. ^44), denn damit 
wurde doch nur die Gränze des ihr in Zukunft angehö- 
renden Gebietes symbolisch angedeutet^ und warum Gertrud, 
Gräfin von Bochenstein, deren Namen schon bedeutsam isk, 
gleich Heinrich d^ Weifen das Feld mit einem Pfluge im 
Susen umritt (Schöppner Baierisehes Sagenbuch No. 386)^ 
Bertha Mit mit dem Pfluge ihren Umzug; sie ist aber 
eine andere Seite der Göttin Freia und weist auf Bertha 
die Spinnt Min zurück , deren Sagenki'eis K. Simrock vor 
Ivurzeiu zu iütej'cssanten Forschungen benutzt hat.*) Dür- 
fen mr demnach den lientriseher Stein alü llollenspindel 
deuten, so wirft der Name Chriinhilde, den er trägt, ein 
weiteres Licht auf ihn, denn C'hrimJiilde ist Holda (Freia), 
wie daraus erhellt, dass ilir Diener, IMarkorraf Eckewart, 
in der Yolkssage als warnender Eckard vor dem Hörsei- 
berge erscheint, in welchem Frau Holda wolmt und von 
dem aus sie ihre Umzüge hält. Es würde mich diese 
AusfUhnmg indessen zu weit yon dem mir gesteckten i^ele 



*) Frankf^irt bei Bruoner lööä. Ausser der Mythologie von J. üiimm 2. AiU- 
Uge gaben flbcrraMiMada AnfeeMfis«« Ober Boldt md Berehta J. W. Wolfs 

Beiträge tur D Mythologie, nöttinfeii 1851, ein nicht genng zo empfehlendes 
Werk, sowie dessen „Götlerlehre** obendas., die als Vorscliule su Grimms 
Mythologl» beiiiiUt w«rd«k kann. 
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ieh auf das, Vas W. Müller 
(in seiner Mytli. Erklämng der Nibelungciisaii^e S. 124 ä.) 
über die Identität Holdas mit Chrimhilde bemerkt. Auch 
die liesultate, die Simrock in seinem meiu'erwähnteu 
trefflielien Werkchen „liertha die Spiimerin'^ erlarii^. sind 
in mehr als einer Jünsieht zu berücksichtigen und kömieii^ 
zu iStudien über die mythi.^che Grundlage dm: Nibelimgen- 
sage mit Nutzen gebraucht werden. 

Allein nicht bloss fllr unsere Mythologie ist der Ren-» 
trischer St^ von Wichtigkeit, auch für deutsches Eechts- 
alterthnm ist er der volkton Beachtung w^rth. Das Wort 
^Spil*^ wird nlbnlich im Mittelalter Gericht gebraucht, 
und es wSre also unter eioem Spilstein ein Grerichtsstein 
zu verstehen. In einem offenen Briefe, geschrieben 1592 
des 20. dacfs AJart. zu Pommeni an der Mosel lieiyst es: 
^Sie alle Cirerichtsscheffen mit o-elanter fi locken otl" de 
hiesig Rhatt- oder Spiellius ui der «grossen Stuben liinfor- 
dem und beschicden.'* Bei Asbach, im kohiisclien Amte 
iVltenwicd, ragten ehemals aus dem Hachen Lande 16 J^'ußs 
hohe, senkrechte, und etwas nach Ost geneigte Säulen 
hervor. Die Stelle liiess Spillhüll. — Minola, dessen Beir 
trägen zur Uebersicht der Kömisch-Deutschen Greschichte, 
2. Aufl. 8. 71 ich dieses entnehme, bemerkt dazu, in äl- 
ferea Zeiten sei hier eme Ding- oder Malstätte gewesen, 
denn noch später hätten sich die drei Aemter Wiedhagen, 
Asbach und Neustatt dort versammelt, um einen Amtmann 
zu wählen oder sonst etwas Wichtiges auszumachen. In 
mehreren Gemeinden an der Mosel wurde, iiuor !Mitthei- 
luug des Herrn Oberförsters Mohr zuiblge^ ein c jffentlicher 
Platz ,,uff dem Spilles^ genannt, und endlieh mahnt das 
Wort Kirchspiel noch an die alte geistliche Gerichtsbar- 
keit, und der lieilige Send wiu-de nach m*alten Weisthü- 
mem auf dem Kirchhofe oder vor der Kirche unter der 
Linde gehalten, die als Gerichtsbaum am häufiosten 
diente (Grimm, Rechtsalterthümer S. 796), zugleich aber 
auch ein Baum der Holda ist (Wolf, Beiträge S. 169). 
Ilm die Beihe mdner Anführungen zu schliessen, sagt 
endlich J. Grimm (a. a. O. 8. 806) selbst: „zur Zeit 
des Mittelaiterb iiatten Wüiii^biüm Jjlü aufgebililiten wohl- 
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hAhmim Süfeite ärd BiehihKuBer oder Din^hSfe; msk 
Andet sie untar der Benennung Spilkus, SpeQuw*" Wir 
llIMn ako hkt abaemab dim Beweis filr Bichtigkeil; 
derBehaaptuDg GhrinmiB, dass (Jeriehtsptttze auch zugleidi 
heilige SlXlleii i?arai, denn dw 

rollt den tausend jährigöi Vorhang vor- unsem Blicken auf 

mid zeigt uns das religiöse imd politische Leben unserer 
Vorfahren im hellsten Lichte. Dms wir dieses vermocht, 
danken wir nächst jenem grossen Römer dem Schöpfer 
der deutschen Mythologie J. Grimm, dessen Bemühungen 
um Erforschung des vaterländischen Alterthums von Jahr 
zu Jahr mehr Anerkennung und Würdigung finden. 
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Erkelexiz und Erka.*) 

Karl Simrock hat in seinem, von unsem Mythologoa 
viel zaw^iig beachteten „Malerischen Bheinland^' IQ. Aufl. 
S. 570 eine Nachricht j^geben , die auf das Wesen d^ 
bis jetzt noch sehr dunkeki Herka das hellste Lieht zu 

verbreiten geeignet ist. Sie lautt t: „Von Liuiiieh führt 
uns ein Seiteu^pruiig in das schon geldrische Erkelenz, 
welches sieh von Herka ableitet, sei es nun die Göttin 
' oder Etzels erste Gemahlin. Die auf dem Stadthause anf- 
be wählte geldrischc Chronik stellt sie dar, das Schwert 
entbiösst in der Rechten, in der Linken den Schild, sonst 
unbewaffiiet; ein Band mit der Inschrift: Erka virago 
Gastelli Erklensis patrona umflattert ihr Haupt, im Scliüde 
liest man die Worte: Ab Erka matre sub Tilia fator 
vemsse quedam fiUa quoErklentz nuncupatur. Auch was 
sonst von ihr gemeldet wurde, zeigt, dass in der Zeit 
wo die Chronik geschrieben wurde, (um 1549) sowohl 
die Erka der M}i;hologie als der Heldensage bis auf den 
Namen vergessen war. Erkelenz, heisst es, habe den Ur- 
sprung von einer edlen Frauen Erka, die gemeiniglich die 
Frau zur Linden genannt worden und eüi männlich 
Weib gewesen sei. Zur Vertheidigung des Vaterlandes 
habe sie den Tod nicht gescheut und allen Männern ein 
Beispiel der Tapferkeit gegeben. 

Was uns hier die Chronik berichtet, trägt scheinbar 
historischen Character, und fast wäre man yersucht anzu 
nehmen, die Herka sei ein Sprosse des altberühmten gel- 
drischen Grafenhauses. Betrachtet man sich indessen die 
Sache genauer, so wird die mythische Gestalt, wenn auch 
bruchstückweise, unter der historischen Tttnche hervor- 
blicken und sich mit Hülfe der in andern Theiilen Deutsch- 



*) Aul d«n Jabrbüehim d« Vwtiiif t«d Atttrlhnmvfrfuoden im filiilDlandtt 
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landfi lebenden Yolkssagen ergSuzen lassen. Das ist eben 
dfljs Eigenthümlicbe unserer Mythologie, dass sie aus 
zerstreuten Trümmern wied^ aufgebaut werden muss, und 
1re£Ei^d bemerkt Tb. Cokhom (D. WooheDscbnfit I, S. 322): 
^ibr steuert der eme Ort Tielleioht nur Donars Hammer 
und ein Kundert Meilen weit entlegener des Gottes Bocks- 
gespann, von dem Hammer wieder hat vielleicht die eine 
Gegend uns den Zug aufbewahrt, dass er Alles trifFk, wo- 
nach der Gott ihn wirft, mid ein hundert Meilen weit 
entlcfi-ener. das.s er von selber in des Sclileuderers Hand 
zurUckkelui;." Auch die Gestalt der Herka muss aus ein- 
zelnen auseinandergerissenen Zügen zusammengesetzt wer- 
den, um das Bild in seiner urspriinfrlicLen Fai'lH^iijjracht 
zu ei'kennen. Ich werde nach weisen, dass jene Erka, von 
weleher Erkelenz den Namen hat, die Hej-ka der märki- 
schen Sagen und Attila's Gemahlin lle ika odei* llelche 
ist, denn alle diese Benennung^ sind nur verschiedene 
Fomen demselben Namens. Aus meiner Beweisführung 
wird dann auch hervorgehen, dass Erkelenz einst die 
Gultusstätte eines IieiHgen Wesens war, das als Nerthus, 
Frouwa, Fricka, Frau Qode oder Gaue, Holla, Berchta, 
Ostara, Era, Herka u. s. w. aafiiitt) und im Grunde nichts 
anders ist, als die mütterliche Erdgottheit, der 
auch schon in den frühesten Zeiten die Linde geweiht sein 
modite. 

Die oben erwIShnte Chronik schildert uns die Erka 

als 7,ein männliches Weib," die allen Männern ein 
Beispiel der Tapferkeit gegeben habe. Damit uber- 
einstimmend, wird sie denn auch mit Schwert und 
Schild abgebildet, als streitbare Frau, die der Waffen 
kundig war, und die ( iefalum des Kampfes nicht scheute, 
Kuhn berichtet uns (Nord. S., S. III) Frau Herke (= Herka, 
Erka) sei von gewaltiger (.irösse und Stärke gewesen und 
habe zmn Geschlcclite der Ilicsen gehört. Am Fusse 
des, Herkenberges habe der Frau Herkenstein^ 
ein gewaltiger Granitblock gelegen (das, S. 482). Diese 
Angaben sind Fackeln gleich, die uns durch das Dunkel 
leuchten. Halten wir fest , dass ein gewaltiger Felsstein 

den« Namen nach Frau Herka gefiflurt, so erinni^ uns 
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daß an den Brunhilden stein auf dem Feldberge 
(ürk. von 1043 bei Johannes res Mogimt. 2, 514 und 
von 1221 bei Gudenii cod. diplom. 1. 479) und an den 
Chrimhüdenstein bei Äeintris( L (vgl. oben) erinnert. Brun- 
hilde wird von der ältem Edda ganz bestimmt als Wied- 
kUre hingestellt, denn in Helreidii Brynhildar (Sixnroeks 
EddaS. 188) singt sie auf dem Wege zur Unterwelt: 

„Alle heiäsea mich 
lo Hlindalir 

Ilild unterm Uelme 
Wokiu icü kam.'* 

Tm Nibelüiigeiiliede ist Hif^er Oharaeter Brunhildens 
sclioii verwischt, in(ie.ssea lassen die Wucht der Waffen, 
die kriegerische RUstiuig, gefahrvolle das Leben znni 
Pfände setzende Kanipfspiele , endlich die Abhängigkeit 
ihrer Stärke vom Jungtrauenstnndc noch deutlich ihren 
ursprünglich on Beruf erkennen. (Heldens. S. 384.) Auch 
Ohrimhildo erscheint ab? schwei-tgeUbte, muthige Frau, 
was uns berechtigt, beide als Walküren, als Held- und 
Schildfrauen zu &ssen, d^en Helm nnd Schild gleich den 
Helden zustanden (Myth. S. 384), und die von Odin in 
den Kampf gesandt wurden, wo sie den Menschen den 
Sieg lenken sollten. Qrade so tritt auch jene Erka auf, 
mit Schwert und Schild bewaf&iet, als ein mannliches 
tapferes Weib, das vor allen Männeni durch seinen 
Schlachtenimilli hervorleuchtet uiul eine ächte Walküre 
ist. Wie den beiden Gestah(^ii der lleldensaiife Steine 
geweilit sind, so aiu-h jener miirklsi heii llerka, dit^. schon 
im Namen Benihrung mit der gcldris( hen Erkn bietet, 
sich aber im Laute unserer Untersuchunir als identisch 
mit derselben heraussTt^llt. Dass Bnmhilde nnd Chrimhilde, 
die Todesgötämieu der S(*hlacht, gleiclifalls niu* eine und 
dieselbe Person sind, hat VY. Müller (Versuch einer myth. 
Erklärung der Nibelungensage) dargethan. Diese Person 
ist zunächst Frouwa, das Oberhaupt der Walküren, 
von der die Andern nur ausgegangen sind. Ihre Bezie- 
hung zu Kampf und Schiacht ist unzweifelhaft; (vgl. Wolf 
Bdirtfge L S. 198 £) ixnd so hätten w in jener Erka 
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dio i^'rouwa als Walküre, als Schwert- und Siege*- 
göttin vor uiis. Dass Erka oderHerka Niomaiid aiudm 
ist als dkae GiJduif werdeu die weiDeni Ajogabon dar 
Sagen beweisen. 

Frouwa ist auch, wie wir gesehen, ouie mütter- 
liche Erdgöttin, die den Feldern Fraohtbarkeii yerleüit, 
wie NerthuB ihren Umzog im Lande hält und dem Flachs- 
bau wie dem Spinnen vorsteht Bass sie mit Frau Holda 
und diese wieder mit der Ohrimhflde identisch ist, haben 
wir gleichfalls früher nachgewiesen; d( fluchen, dasfe 
die Linde der Holda heilig war. (Vgl. W^ll Beitritte i, 
S. 170.) Wir W4M <]e'n diesen Umstand besonders ins Auge 
lassen müssen, da Krka in der Chronik ^die Frau zur 
Linde'^ ^enaimt wird. Für jetzt halten wir ims bei der 
Eigeiisi'lial't dej* Frouwa (Holda) als Erdgöttiii auf, um 
zu untersuchen, ob sich diese aueh bei Erka (Herka) nach- 
weisen lässt. Nun wii-d in den Nordd. S. (Nr. 126, 6) 
ers&ählt, Frau Harke habe die kleinen märkischen Eübeu 
in die Umgegend von Camen verpflanzt. Das int doch 
offenbar ein Zug, der sie als Schutzgöttin des Ackerbaues 
erscheinen lässt Auch dass Dachse bei ihr sind, spricht 
ftir diese Annahme, denn jene Thiere halten glebh der 
Erde ihren Winterschlaf und waren ihr heilig. (Wolfe 
Zeitschrift I, S^te391.) In den märkisdien Sagen (ä 37 1> 
berichtet Kuhn Folgendes: In der Hittdmark, beeondera 
im Havellande, in der Ukermark, imd auch in der Alt- 
iiiciik iieisst es, dass in den Zwo Ilten Frau Herka durch 
das Land zielie und dass deshalb die Mägde bis zum Tage 
der heiligen di'ei Könige ihren Koeken niiissen abge- 
sponnen haben, sonst zerkratzt Frau Herka entweder den- 
selben oder besudelt den Rocken.'* Das Nämliche wird 
auch von der Holda berichtet. (Myth. 8. 247). Auch iu 
Bezug auf die Zeit des ümherziehens hecischt üeberein- 
stinnnung, da Herka sowohl als Hoida und Berchta in 
den Zwölliken durchs Land ziehen, um den Feldern Frucht- 
barkeit m verleihen. Dadurch schon und weil sie über 
den Flachsbau wachen und sich des Spinnens a.T>TiAKifnftnj 
whrd ihre Eigenschaft, aJs dne die FfUle der Güter ver- 
leihende Brdg^ttin, erlmmbary wie ja auch in det von 
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Grimm orwübnteti angekäclisisohen Jb ormel die Erka als 
^ndenmutter ftagerufen wird. (Myth. 8. 2^2) Bei £. Som- 
mer (Thtbr. S. Nr. 9) fliegt in den Zwölften eine Frau 
in OestaLt einer Taube durch die Luft und macht die 
Felder fruchtbar. Das ist wiederum Holda — Berchta 
— Herka, und Oobelinuß Persona (Cosmod. rom. Act. 
"VI. Meibom. Script, rer. Geim. t. I) erwähnt n:\ch säch- 
sischen l oberhefenmcren. dass Frau Hera in den Zwölf- 
ten durch die Luft ziehe und Ueberfluss verleihe. Diese 
eiiilatdie Form ist die äher<* Bezeich luuij^- lui- Frau ITerka, 
die sich dadurch f.uftii»'>ttin kennzeichnet, denn durch 
das Fliegen werden ottenbar die Wolken in Bewegimg 
gesetzt, um den fmclitbaren liegen zu entsenden, gerade 
wie die Walküren Thau aus den Mähnen ilirer Bosse 
träulchi. Aucli Holda ist Luft- und ErdenotUtin. und der 
Volksglaube, sie sende Schnee zur Erde, der doch dün- 
gend und befruchtend ist, spricht daiUr. Selbst 
Ostera wird Erdenglittin sein, wie Wolf neuerdings dar- 
gethan hat (Wolfs Zeitschr. 1. S. S91.) Im Vorstehen- 
den sehen wir, dass sich Frau Holda sehr nahe mit Frau 
Herka berührt, ja im Grunde dieselbe Gestalt ist. Man 
berücksichtige nur dabei , dass die nährende gebärende 
Erde unter verschiedenen Benennjm^en. je nach den Stäm- 
men, verehrt wurdis So ist die thlirino-isclie J Lolda das- 
selbe, was die geldrische Erka, die märkische IJerka, was 
die baierische Berchta ist. Alle fulu'cn nns immer nuf 
eme L^rfföttin zurück, deren ältester ^Mm(» wohl Frau 
(xaue, der Neithus entsprechend, sein dürfte. Wenn uns 
nun gesagt wird, Eika sei die Frau zur Linde genannt, 
so können wir, nachdem sich ilu-e ( JöttHchkeit herausge- 
stellt hat, auch aiuielnnen, che Linde sei ihr geweiht ge- 
wesen, wie dieses bei Holda und Frouwa ja auch der 
Fall ist. In dieser Angabe, wie in jener, die uns die Erka 
als mannliche strdtbajre Frau nennt, erbHcken wu* demnaeh 
Züge, die in den mlbrkischen Sagen fehlen, zur Vervofl- 
stUndigung des Bildes der Erka aber durchaus nöthig sind. 

Auch der Zweru, der aus dem Harkenberge kommt, 
(Nordd. 8. S. 483) ^veist auf Holda (Wolf ßeitr. S. 170), 
während da*> Abziehen der Frau Herka au der Spitze eines 
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elbisclien Heeres an Berchta gemahnt, die als Königin der 
Heimcheu ja auch das Land verlässt. Berchta. wird auch 
als eine gronae .starke brau geschildert, gerade wie 
Irau Herka, die eine Üiesin ist und üiesenarbeit verrich- 
tet Chrimhiide ist auch ein Riesenweib luid die Sag© 
von Hvcn ei-zählt (Heldens. S. 321): ^ihre Schwester 
Hvenild trug Stücke von Seeland nach Schonen und kam 
damit glücklich huiiiber, wo Berge aus diesen Erdstüdran 
entstanden. Als sie aber hernach aUzugrosse Stücke nahm, 
brach das Band ihrer Schürze mitten in der See mid AUes^ 
was sie darin trug, fiel hinab und bildete die Insel Hven. 
Da soll sie die St. Jakobskirche gebaut haben, nach wel- 
cher Griinild von Seeland aus ehicn Stein schleudertCj 
dei' bei Karlshogeflott ins Meer fiel und noch zu sehen 
ißt." ^^er die Sagen bei Kuhn Nr. 120 uachiiest, wird 
durch die Lt^bereinstimmung übcrrasclit werden. Ist liier 
Chrimhilile = H(^rka. so stellt sich diese durch da*, was 
Entzelt im ( lnoiii« on der alten Mark Magdeburg 1579, 
S. 49 berichtet, neben Iriulda. 'Dort heisst es: -Carolus 
Magnuß gewann die Stadt Arisburg oder Eresburg ander 
Lipp in Westsachsen und heisst die Marsbiu^g, Castrum Mai- 
tis auf dem Erisberg, die den Namen hat ab Hera L .e 

t Junone, quam hodie rustid fabulantur adhuc vohtare, per 
a&a, Sagen von dem wilden Heer.^ Demnach zieht 
Frau Hera oder Herka mit dem wilden Heer, wicHolda, 

. die im Yenusbcrge wohnt* Fassen wir Alles dieses zu- 
sammen, so erscheint £rka als Schwertgöttin, die mit 
Schwert und Schild abgebildet wird und als Erden güt- 
tin, die der Lindenstadt Entstehung und Namen gab, 
deim Erkelenz scheint aus Erka — linde corrumpirt 
zu sein. 

An diese ü'örterung können wir in Klii'ze ebie an- 
dere reüien, die mir schon mit Ilücksiciit auf Atilas sag- 
liche Gemahlin geboten erscheint. Kuhn verniuthet (Nordd. 
S., S. 482), Zio sei der Vater der Frau Herka gewesen 
und erinnert dabei an den Tivessteig, der zum Harken- 
berge geführt. W. Müller (Altd. Eeligion S. 226) meint 
indessen, die Erdengottin Herka ad die Gemahlin Zio's, 
des Himmels^ und Schwertgottes gewesen, Sem Name 
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hat bei einigen deuteeben Stäxmnen Er, Ir oder Eor ge- 
lautet, wie daraus hervorgeht, dass der nach dem Gotte 
benannte Ziestag in Baiem Eritac oder Ertac heisst, 
(Schmeller I, 96. 97), auch dem altdeutschen Kunenzeichen 
mr Z der Name £o, Eor und Aer gegeben wurde. (Myth. 
S. 182.) Der Name Er paast zu Era, der Schwertgott 
zm* Sehwertgöttin, der Himmelsgott zur Hümmels- imd 
Erdencdttin, die als Frau Here oder Era durch die Luft 
flog. W'eshalb sollte man demi Anstand nehmen, in un- 
serer Erka die Gemahlin Zio's zu vciiiiutlien? Zeus (die 
Deutschen S. 25) erkennt in Zio den in der Abrcnimtiatio 
genannten Öaxnot und meint, der Xanie jSoh\vei*tgenoss 
und Kampfgenoss l<:önne eine Nebenbenennunp;' dieses 
(^rotteB gewesen sein. Grimm erklärt .sieb danut einver- 
gtanden und bringt bei dieser Geleo-enheir don f^r mit 
dem althochdeutschen heni (Öchwertj zusammen, so dass 
der Character Ers als Schwertgott schon durch seinen 
Namen angedeutet wllrde. grade wie bei Donar, der, seinem 
Namen entsprechend, ein Donnergott ist 

Wie Priscus (Jörn. c. 95) erzählt, Avurde das Schwert 
des Maro in der Erde gefonden und dem Attila über- 
bracht. Unter Mars ist woH ein Kriegs- oder Sdbwert- 
gott zu yerstehen, wie die ganze Angabe überhaupt ein 
mythisdier Zug zu sein scheint, dessen wahre Bedeutung 
im Laufe der Zeit "verschoben und verwischt mu-de. In 
dieser Aimabme bestärken uns noch die Eizählungen von 
dem Schicksale dieses Schwertes, die an die unheil- 
bringenden Schwerter der Heldensage erinnern. W ie dem 
historischen Attila sagcnhal'te Züo^e angeflogen sind, so 
auch hier, und wir möchten gradezu bebaupten. der Be- 
richt des Priscus sei der liest einer uralten Göttersage, 
in der nur Attilas Gestalt neu ist. Auch ins J^Iibelungen- 
lied gehört er nicht; sein Auftreten ist von dem des histo- 
rischen sehr ■verschieden, wie denn auch die Edda den 
Hunnenkönig nicht kennt. Wii- finden die Lösung des 
Käthsek , wenn wir in Anseblag bringen, was Attila's 
Name eigentUch besagt. Nach Gximm bedeutet dieses 
Wort einen Altvater, Grossvater oder sagen- 
beailhmten Stammkönig (Haupts Zeitschrift I, 8. 25), 



üiguizeü by Google 



m 



und das war in der Befiel ein Gott Das Schwert, vcm 
dem Prisoos spricht, wiese auf Zio, den Schwertgott, und 
diese Annahme gewinnt Bcstätigiuic^ dadurch, dass Attilas 
erste Gemahlin wiikiich Erka liiess. (Heldens. S. 68.) 
Sie hatte aber auch eine Schwester, Namens Bertha, 
die eine Gemahhn Rudo]fs (RUtligers von Becheiaren) war. 
Grimm weist schon (Heldens. 8. 180) darauf hin, diese 
Bei-tha kenne kein anderes Gedicht: allem Anschein nach 
war sie auch nur eine personifizirte Seite der Herka, die 
später als selbstständige Gestalt in die Sage überging. 
I>as8 aber Berchta imd Herka eine und dieeelba Pmon 
sind, wurde oben dargethan, und so gewinnen wir auch 
hier eine neue Bestätigung dei* Ansi^t von der Gi>^ 
Uehkeit Attilas. 

Während Etzels Gemahlin in der Heldensage Uber« 
all Helche, Herche, Herka, Herkea, Erka genannt wird, 
heisst sie imWalthaoHmsOi^irin. Grimm deutet das (S. 119 
seiner Ausgabe), mit göttliche Bärin und glaubt der 
Name könne i^ich mit der jüngeren Helche berühren, ialls 
dieser ans himmlische Bärin erklärt worden wäre. 
„Der Name Helche, schreibt Mone (Einleitung in das 
Nibelungenlied S. 54) eiinnert an die griechieche Benen- 
nung des gr<x^>ien Bären llelike, und dieses Wort war 
selber meder ein Frauenname, worin die Bedeutung' den 
Weissen und Leuchtenden Hegt. ^Mit ihr wird mit Becht 
die strahlende Spinnerin Frau Bertha verglichen und es 
liegt also nach Grimm in Helche eine Andeutung der 
alten Naturgöttin Artemis. Da femer in den Namen von 
Etzels Kindern immer der Gedanke von scharf , ^itzig. 
brennend vorkommt, wie denn OrtUeb von Ort (Sptze) 
abzuleiten ist, so erklärt Grimm folgerichtig Etzels iName 
durch Eit, Ramme, also Feuergott, so dass in Etsel die 
allwaltende Natiu*kraA in Luft, Erde, Wasser und Feuer 
vereint bozeiclmet würde." 

(ranz gc\visB nahm früher der Ziocultus eine hervor- 
ragende Stelle im Götterdienst der Germanen ein, bis 
Odin den mit aus Asien gekommenen Schwert- und 
Himmelsgott in zweite Linie hinabdrängte und pei-^oni- 

fixirte Eigepscba&ea desaeilben als salbstetändiige Gi>ttor 
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zur Seite stellte. Einem kriegmschen Volke, wie die 
Deutschen waren, ist die Verehnuig das Schwertgottes 
^(anz angeme^.scn. -Unter allen Waffen voran geht das 
Schwert, schreibt J. Grimm (Gesch. d. D. Sprache, 2. Aufl. 
S. 542) und hinzugeaommen , dass es eben Schwertgott 
und Sdiwertoaltos gab, muss höchst begreiflieh sein, dass 
rmA dem Schwert Sadasen, Cherusker imd ^ielfach noch 
andere Völker Messen.^ Im Lande der Cherasker stand 
im Ton Kju*L dem Groesen zerstörte JrmenBäole und in 
Ixnm ]i«t MtOler (altd. Bei. & 394) den Zio erkannt; 
dort la^ aoob die Erisburg, die meder an Er oder Ir, 
den aaSom Naman Zio's eiinnert Obgleich ep sehr'wahr- 
fldieinlich ist, da^^s die Lieder zu Elien Armins, deren 
Tacitus (Annal. 4, 88) gcxilenkt, auf den Cheriiskei-fürsten 
zu beziehen sind, so können sie doch auch demKriegs- 
gotte gegolten habai, von dem das Volk und sein Held 
den Namen fiihrten. Gnmm hat {M}i:h. S. 180) den 
Namen der Abtei Sieo^biirg an der Sieo-, im Lande der 
SicFimbrer, auf Zio bezogen. Tm altf^n Sadisenlande be- 
fanden sich noch mehrere Orte, die den Namen Siegburg 
fühitai. So die Veste Siegburg am Zusammenfluss der 
Ruhr und Lenne, und Siegburg am Einflui» der Diemel 
in die Weser. In der Mark (We^stphalen) kommt Herka 
unter dem Naimen Hirka vor. (Wölls Zeitschr. I, S. 393.) 
An sie 49dnne!rt der Her ch enstein bei Hattingen, der 
nacb dem Yolksg^uben ein alter Opferaltar war, sowie 
das Dorf Herchen an der Sieg, ranzer hat (Beitr. I, 
8.1) einen Herchenstein, dem einErenberg gegen^ 
überliegt. 

Waren die Cherusker Verehrer des Scliwertgotts , so 
auch gewiss die benachbarten Sigambicr. Die clierus- 
kischen Namen Sigegast (Se^rest), Sigemund und Sigemur 
beweisen, wekke Wechseiwii knnnreTi zwischen beiden Stäm- 
men stattgefimden. Die unter ^Vugust verführten Sifram- 
brer hatten an der Stelle des heutigen Buda die Stadt 
Sicambria gegründet, wobei sich später deutsehe Sagen 
mit hunnischen mischen konnten. Dann wanderten mehr 
als einmal Sigambrer auf das linke Bheinufer. (Sueton 
Aug. 21, Tac. Ann. 12, 39.) Strabo weist 8. 194 die 
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Sigambier neben Trevirom, Nerviem und I^rcnapiern, und 
Remigius nennt den fränkiselien König Chlodovicus auch 
einen Sic-Jvmber. »So wäre es möglich, dass durch Sigambrer 
der Eikakultus in die Gegend von Erkelenz übertragen 
worden. 

Woeste leitet (a. a. O. S. den Namen Hirka, 

Herka von einem verlorenen alte« hiran (hiaran) praet 
har (hoch aein. sicli erheben), wovon hara die Anhöhe, 
sowie hiaer und här, Höhe, Himmel. Gebirge, die den 
Namen Harte führen, giebt es am Rliein, im Luxembur- 
gischen imd in der Mark. An eine Yerbindoi^ zwischen 
Himmel und Herka zu denken liegt um so nfilier, als 
Herka jaHimmelsgöttin ist. Dann aber führen auch Beuge 
den Namen Etzel, Aitvater, Altkönig, (Haupt I, S. 26.) 
Zio wild als uratter Stammkönig Attila oder Etzel und 
Erka als Stamnimutter Ute geheissen haben. Als in spä- 
teren Zeiten, in denen die iirsprunglicli mythische Bedeu- 
tung der einzehien Gestalten vergessen war, diese in un- 
sere Heldengedielite verflochten wurden . konnte Attila der 
Chrimiiilde zum Manne gegeben werden, während docli 
Letztere identisch mit Herka ist. Ein sächsischer Sänger 
nannte die alte Göttin Herka, ein fränkischer Brunhilde^ 
ein burgimdischer Uhrimhilde, ein alemaimischer Bertha 
und dfflr Umdichter, der einige Jahrhunderte später die 
einzelnen Lieder in ein ^^ewaltiges Ganze versofamolz, 
fügte zusammen, was zu semem Zwecke passte. 
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Ostara.*) 

Keine Gestalt der deutschen Mythologie ist nebel- 
hafter uij^ dunkler geblieben, als die der Ostara, und 
doch gehört sie m recht den Gei-maneu an. wie der Name 
ostarmanöth für April und ostare fitr da8 Aiiferstehungs- 
feßt des Hei'i'n beweisen, die 8ch<*n in den frühesten alt- 
hochdeutRchen Sprachdonkinälem vorkommen. Aus dem 
Umstände, dass ürade da.^ liehrste Fef<t de« Christenthums 
den heidnischen Namen trägt, dai-f mit vollem Keehte auf 
die ehemalige Bedeutung der Götlin . der er angehörte, 
g-eschlo88m werden. Ihr Bild muss ' so tief im Herzen des 
Volkes eingewurzelt gewesen sein, dass die vorsichtig 
auftretenden ohristlichen Bekehrer es nicht füi- rathsam 
hielten^ dagegen einzuschreiten und sich lieber mit ünter- 
legung dunstUcher Begriffe und Adoptumng der Volks* 
gebriiaehe, die sich ans Fest der GtHtin biüj^ften, be- 
gnügten, als Gefühlen der neubekehrten Heiden wehe 
zu äiun. In spfitem- Z^ten, als das Christenthum sehen 
liberal] feste Wurzeln geschLii^vn hatte, eiferten die Con- 
cihen und Prediger allerdings ge^en diese lieidnischen Er- 
innenmgen : auch fruchteten die Leliren und Ermahnungen 
der Geißtlieldceit, sobald an den alten Feiertag etwa« 
SchauerHches . Grasshches geknüpft wurde imd man die 
Priesterinnen der alten Göttin /u lltixen stempelte, die 
davS Vieh des Ackermanns bezaub(M'ten und seine Saaten 
vernichteten. Das war das beste .Mittel, die AnhängHch- 
keit an das Heid^thum mehr und mehr abzuschwächen, 
und die jetzt am Rheine allgemein geltende Begeiehnifi^ 
Posch en fUr Ostern beweist, dass die Bemühungen der 
mittelalterliGhen Geisdichen gute Frttchte getragen haben. 



*) Aus den Jahrbüchern das Vereins voa Altertbumefreuaden im Kheiulaode, 
H«ft XXU, 1855. 
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Xlcht alle deutschen Stainine verehrten rlie Göttin 
Ostara, oder vielmehr, nicht alle bezeichneten die Fruhlincrs- 
göttin mit diesem Namen. Ulfilas nennt Ostern pafika, 
sieht austro, obwohl ihm der Ausdruck bekannt sdn 
mufiste. (Myth. S. 268.) Eginhart legt dem Apiil den 
Namen qstar manöth bei. und da Karl der Qxosse ein so 
^bitterter Feind des Heidenthums war, so wäre möglich, 
dM8 ZU «einer Zeit die VerBchmebsang heidsifiGher und 
christUcher Begriffe durch Uebeirtragung des OstorafiBSta 
auf das AuferotehungsfeBt vor indi gegangen ivSre^ ob^ekh 
auf der andern Seite wieder in Betracht gezogen wci^den 
muss, dass die Angelsachsen gleichfaUs den Namen Eöstre 
für den Apiil hatten und ihn aller WaLi-scheinliehkeit nach 
aus ihren alten Sitzen in DeutüLiiland mit ein|zeführt haben. 
(Beda, de temporum ratione cap. IS.) Jedenfalls beweisst 
aber das Belassen dieses so bedeutsamen Namens in der 
Beihe der von Karl vor<*'esehlagenen Umschreibungen das 
Vorhandensein eines bedeutsamen Zwecks, den wir uns 
nur aus der Absicht erklaren kömien, die heidnischen 
innerungen durch die christliche Anftchawnng mehr und 
mein* zu ertödten. So erricktete man aui£ gerne auf 
germaiiitcdien Cultusstätteo die ersten ehrisdieheB Kirdüm 
oder ^gte geiveihte Bäume deren Mauern ein, wie wir 
davon Beiq^e genug nadiwenen kStDuen. 

Da Karl der Grase den Franken den Monatanaiiniein 
gab oder ilm belieas, — demi frühere Beaseidmungen moA 
uns moht erhalten, — so dürfen wir daraus den Sd^nas 
ziehen, dass die Franken auch die Göttin verehrt habeai, 
die ihn urjsprünp^lich tnio:. Zm- Zeit, als die christliche 
Axt noch nicht an den Baum des Heidenthums gelegt 
war, muss dieser Stamm ein bedeutsamer und eircfluss- 
reicher in deutschen Gauen ^ewv>vn sein, denn nur so 
^kl&rt sich die Amiahme einer l^fv.eichnung für das heilige 
F^t der niristen, die benachbarten Volkem fremd ist.*) 

Die Usterl'euer, die zur Erinnerung an die alte Göttin 
theihveiae nodli heate abgebi^annt werden, kommen an der 
ganzen Nordsee, im Oldenburgisdhen, SchaumbuigifiGheny 



*} DU Mbi41iiid«r siftti piiUr und nieht Mulrai (Mjth. & SM.) 
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Frie^aad und Holland, dann im Bergischen und in Weet- 
phalefli bis zur Weser vor.*) \Va»s im ßüdlichen Dentodi-' 
wod aar Zeit der Sonnenweade die Johannisfeuer , Sn» 
waren im nördliehen zur Feier des erwachenden FriiUings 
die 08tea:£eaer. Am Niederrhein könnt man diese moht, 
vielleicht, weil sie schon sehr frühe eingestellt wurden. 
Dort kommen nur noch Martinsfeuer vor; in der Eüel 
und im Luxemburgischen auch dieFeu^ am ecstimSoDnr 
tage in den Fasten, wobei ein feuriges Bad vom Berge 
geeollt oder ein Baumstamm in Form eines Kreuees — 
an Donars Hammer erinnernd — mit Stroli imiwickolt 
und dann augezlmdet wurde.**) 

Grade die Gegend, die in ältesten Zeiten von Sigam- 
brern Ix^wohnt war, bewahrt noch heute die Sitte der 
Osteri'euer. Nach Grinam (Gesch. der D. Sprache J. Aufl. 
8. 520, U. S. i^r)4), lag ihr (gebiet am Rhein zwischen 
Lippe und Sietr^ imd eretreckte sich ostwäi'ts bis in 
das spätere Sauerland oder Herzogthum Westphalen, fast 
zur Weser hin. Das« Sigambrer und Franken eines Stam- 
mes sind, beweißt schon die Aeusserung des h. Üeraigins 
bfö der Taufe Chlodwigs; oe wird aber nodi durch an- 
dere Beweise dargcthan, die man bei Grimm (a* a. O.) 
naddesen mag. Nachbarn der Sigambrer waren die 
Gh^raskar, in denen Grimm die spätem Sachsen tr* 
Uiekt. (Gesdh, d. D. Sprache I S. 612; IL S. m,) Sie 
wohnten zwischen Ett>e und Weser und nodh tiber dSese 
hinaus bis zum teutoburger Walde und hatten im Siid- 
westen Chatten, die heutigen Hessen zu Naehbarn . die 
mit den Batavern eines Nanuw waren. Beruiuiinp'en 
oder Uebereinstinmiungen in Religion und Sitte 1 iahen 
zwischen allen diesen .Stänmnen stattgefunden uml so be- 
gegnen uns im Harze eine -Menge Erinnerungen an 
Ostara. (H. Pröhle Harzsagen 8. 280 f.) Auch in 
Hessen und seibat in-Baiern kommen schwache Spuren 

') Vgl. Koiio uad 3chvarU ^'ords. S. S. 378, wo viele Ost«rg«bräiiche ver- 
zdclinet steb«n. Auch MytYi. S. 581 f. ist hier nachzalei^en. Im Frankfurter 
Conversat.-B]att Nr. 86 fCr 1852 wird eine treffliehe ScMStnnf 4m «Uen* 
biirgisclien OsJerfeners nacL der Weserztg. gegeben. 
") Dis oogenuate Burgbrennea Im Luxemborgischen. Vgl. Borounii üeacli. dfr 
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vor, auf die ich später Bezug nelinien werde. Bei den 
schon früher berührten Wechselwirkungen sswischen Si- 
gambem (Franken) imd Cherueikem wäre es möglich, das« 
diesen der Ostarakuitus gemeinsam gewesen aei und dass 
bei der stattgehabten Veaschmelzung Beider und darauf 
folgender B^ehrung zum Ghristenthum sich d^ Name 
Oatora durdi Uebariragung auf das efaristilidie Fest er- 
halten hIEAte. 

X Grimm deutet Ostara als die Güttin des strah- 
lenden Morgens, des aufsteigenden lichtes. (Myäi. 

S. 268.) E. Meier (Sagen aus Schwaben S. XXU) erblickt 
daiiii die Göttin der Morgenröthe, von dem San.^krit- 
wort uschas, aurora (statt ausura) deutsch : Ostara. Weiter 
war schon A. Kuhn (N. Jahrb. der Berl. Ges. 6. Bd. 
8. 44) gegangeu als er in der Ostara die Frühlingsgöttin 
erkannte. ^^^^^ daher nsas und am'ora die Moriren- 
röthe des Tages.** schreibt er, ^so wird Ostara die 
Morgenröthe des Jahres bezeichnen: wie jene muss 
aneh diese mit der Sonne in näherer Verbindung gestanden 
haben, die nach dem Volksglauben, nachdem sie der 
dunkle Winter so lange in Fesseln geschlagen, nun. da sie 
der Bande ledig ist, am ersten Ostertage, sobald sie übe^ 
dem Morgeimebel glänzend emporsteigt, drei Freudm- 
sprünge thut und fin^hlich hinaufltanzt, cBe nun das Wasser, 
das sie hinter Wolken verborgen nicht bescheinen könnte^ 
oder zu dem sie durch die Einde des Eises nicht dnngm 
konnte, jetzt, da sie sich aus den Wellen wieder erhebt, 
reinigt und h e i 1 i g t . dass es sich klar eriiait und Klar- 
heit und glänzende Schönheit verleiht.^ 

Aus dieser Darstelhnig erhellt, dass am Tas^c der 
Ostern ein Frühling-sfest der heidnischen German« } i ü;efeiert 
worden ist: wii' dürfen demnach die Ostara als die im 
Frilldingo neu blühende, aus den Banden des Winters neu 
erstandene oder aus der Unterwelt zurückgekehrte Göttin 
auffassen. Ueber ihr Wesen wu*d uns genauer Aufschluss 
weirden, wenn wir Spuren verfolgen,, die sich amBheine 
gdhnden haben. 

An den Quellen der Weschnitz muss in alten 
Zeiten ein Heiligihum der Ostara gewesen sein, die später 
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zu christlichen Zeiten in die heil. Walpurgis umgetauft 
wurde. Die Dörfer zu Füssen der alpur g iskapelle, 
Ober- und Unter ostern, haben uns ihren Namen 
erhalten. (Sinu'ock Bheinlaad, III. Aufl. S. 97.) Alljähr- 
lich auf Walpurgisabend, „wemi die Hexen uf Beaen 
durch die Luüt mten tun" gingen die beiden Bürgermeister 
von Co b lenz, frisch gepflückte Maisträusse in der 
Hand, auf der MoselbrUcke auf und ab und beschenkten 
Frauen und Jungfiraum mit Blumen, Spicke und Thymian 
auB den nahen Wäldern. QefUllte Körbe brachten . die 
fiathadieuer herbei. (EQein, das Moselthal, S. 21.) 

Der Kenner der deutschen Mythologie wird auf den 
ensten Blick gewahren, wie sich di(\^e beiden Angaben er- 
^^nzen und eine der andern Licht verleiht, in nürd- 
lielien (n^ocnden. in denen der Frühling später eintritt, 
als in siidlichen^ war der erste Mai der Anfang der schonen 
Jahreszeit. Die Kirche schob das Anferstehungbiest in 
d«')) April, sei es nun, dass dabei chronologische Gründe 
obwalteten, sei es, dass man durch Verlegung cies alten 
Heideofestes diesem mehr und mehr an Bedeutung nehmen 
woUte. Genug, die Grennanen begingen am ersten IMai 
ihr grosses Opferfest zu Ehren der Göttin, wobei sich ihre 
Priesterinnen auf Bergen oder im geheimniasvollen Dunkel 
d^ Haine veimimnelteii, um dort die altherközimdiehen 
Bräuche zu übai. Dass dabei Feuer nicht gefehlt haben 
ist natürlidi ; sie wurden auf der ersten deutsdien Ejrchen- 
versammlung m Regensbm*g im Jahre 742 verboten, aber 
noch bis heute abgebrannt. Aus den Priesterinnen wurden 
aber Hexen, die sich aiii' W al])urgistag versammelten*) 
und das Grauen, das der Landinami vor diesem Tage 
empfand, beweist, mit welchem Eifer die christlichen Priester 
im Mittelalter vor die^sem Tage g*ewarnt liatteu. Zu die- 
sem Eifer, mochte sie aber auch die Wahrnehmung' ver- 
anlassen, dass noch ^iele Christen heiinhch die alten 
Bräuche übten und in der Walpurgisnacht Opferfeste be- 
gingen, woraus manche Sagen von Hexcnversanmdungen. 



*) Vgl. die Hexeusa^ea sowie deti, au den erbteu Mal gekaüpfteu Aberglaubeu 
iMt Kttho, Vor««. S. 8. 875 It .. .. 
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entätaiKi^^n sein möo-en. Montanus versicliert (die Volks- 
feste in dem ^Vatei laiid'* S. 25 j es mi noch niclit lange 
her, dass man alte Leute bei Atifgang der Sonne an 
Quellen und Bäumen , mitten im Walde beten sali* Was 
Wunder, wenn die Caralinger in ihren Capitolarien die 
deutsch-heidnifichen ZusammenkUni'te in der Mainacht un- 
ter Todesstrafe y^boten, ohne indessen dagegen etwas aus- 
richten zu kcSnn^ 

Was in frOhem Zeiten Gottesdienst war, wurde spSAer 
in TeuMsspuck und Aberglauben umgewandelt. Aus dem 
Walkyrien oder Priesterinnen machte das Ghristenthum 
Hexen und schritt ssuletzt mit Feuer und Schwort ein, 
um die Reste eines tausendjähiigen C/ultus zu vernichten. 
Der Glaube, dass die Hexen durch ihre Künste Unwetter 
herbeiführen könnton, noch mehr aber, dans sie selbst m 
Wolken gehüllt durch die Luft fahren, (vgl. Müller, m\ tli. 
Erki. der Nibelimgens. S. 133) l^eweisst ihre Beziehung 
zu Freia, als deren Walkyrien ich sie auch schon in Hin- 
sicht auf die Katzen, in die sie sich verwandeln, gedeutet 
habe. (Bomier Jahrb. XX, 8. 135.) Freia repriusentirt 
uns aber die Fruchtbarkeit verleihende Erdengöttin, und 
sie glaube ich auch in derOstara au erkennen, was meine 
weitere Auseinandersetzung klar machen soll. 

Dass Walpurgis ursprünglich ihr Feiertag war, steht 
duroh die Angabe 8imrocks fest, die ich oben mittheOte. 
Aus der Nachruft Eleins geht aber hervor, dass bei einer 
am Walpurgis tage statt^fehabten FeLerlichkeit Maistrüusse 
eine Rolle spielten. Die Maiblume ist dem Landmanne 
das erste Zeiclieu des uahcuden FrühHngs, die erste Lebens- 
regung der vom Soiinenstrahle Freirs durchdrungenen 
Mutter Erde. Darum wurden dieser auch Maibhimen ge- 
opfert, ja die Sage lii&st sie als weisse liciitc Fr an 
mit Maiblumen in den Händen erscheinen. Unweit 
dem liessischen Bero-e Meissner steht eine hohe i^'elsen- 
.wand, unter der sich eiue Höhle öfihet, die den Namen 
des hohlen Steines füint. Tn diese Höhle tragen am 
zweiten Oster tage Jünglmge und Mädchen der be- 
nachbarten Dörfer Blumensträusse und schöpfen sich 
dann kiflilendes Wasser. Ohne Blumen mitzobringeri, 
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wagte es Ni^Dand hinabzuateigen. (Wigands Archiv 6, 317,) 
BerUckaiclitigt man, dass um Ostem noch wenig Biumea 
Wald und Feld sebmücken^ so eracheant die Axmahme 
nicht za gewagt, dass hier Maiblumen geopfeirt wurden, 
die um jene Zeit vorhanden sein konnten. Hesnaclie Ort- 
Schäften hatten auch jährlich einen Strauw Maiblumen 
zu ssinaea. (Das. S. 318.) Im SchloeagewGlbe bei W^oUarts- 
w^er Uegt ein Schatz verborgen, deeeenwegen alle sieben 
Jahre,*) wenn die Maiblumen blühen, eine weisse 
Jungfrau erscheint. Sie trägt eiu weisses Gewand 
mit g o l d e n e m (J U r t e 1 , an der Seite oder in der einen 
Haml einen (Jebund Schlüssel, in der andern einen 
Strauss Maiblumen. (^Myth. S. 914.) l'nter dieser 
weissen Frau mit üu'em Sclilüsselbund hat man <lie alte 
Erdengüttin erkannt, die die Scliät/e der Erde hütet und 
dem Sterblichen, der nach ihrem Gebote handelt, diese 
erschlieast, aLao den Feldern Fruchtbarkeit verleiht. Mai- 
regen macht gross, sagen (he Kinder; d. h. er betordeiii 
das Wachthum und dass der liegen Freias Thränen iat, 
vriaaen wir. Auch der Glaube, Maibkun^ dürften nicht 
andecB, als vor Sonnenaufgang gebrochen werden, beweisst^ 
das« flie als Opfer der alten Göttin dienten, das beratet 
sdn mufiste, ehe sie earaohien, nnd mit ihrem sonnigen Ant- 
litze den Sterblichen Lust und Freude verlieh. Dann 
durchdrang die Erde neues Leben ; die Keime regten sich 
und strebten ziun Lichte, datj (ii-as betjann zu iJTÜnen. 
die Knospen sprangen, die Vögel sangen imd badeten sich 
im Dulte der Blumen, che der dankbare Ackerbauer der 
Frllhlingsgöttin darbrachte. Auf den Bergen ßanunten 
Feuer, deren Asche man nachher sauiniolte, weil ilu* bei 
Viehkrankheiten heikame Kiaft zuoesehiieben wurde. Auch 
glaubte man, dass, soweit das Feuei- leuchte, in dem fol- 
genden Jahre da« Kom gut gedeihe, (Mark. S. S. 313) 
woraus die Beziehung zum Ackerbau schon gefolgert wer- 
den kann. Auch der Glaube, dass das Oster w asser 
heilend imd Schönheit verleihend sei, (Märk. S. 
S. 312) hängt nut d^ Verehrung der alten Göttin m- 



*} Di« üdj«ü Jfthie siiid die lieben Wiat«riaoQftld voq October i;iis Mai. 
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sammen. Es waren nur M ä d e . die es schöpften , von 
Männern ist dabei keine Rede, wie auch bei dem oben 
geschilderten Feste in Coblenz nur Frauen mit Blumen- 
sträussen beschenkt wurden. 

Freija ist d^ Kdda zufolge die Erste nach Frigge; 
sie findet viel Vergnügen an Liebesffesängen und es 
ist gut, sie in Liebesangelegenneiten anzamfen. 
(Sn. 29.) Ausser dem Freitag, der im Volksglauben 
als böser Tag bezeichnet wird, natürlich, um denAbsdieu 
vor der ehemaligen Verehrung desselben auszudrücken, 
erinnert bei uns das Wort ^ freien'^ an sie, was so 
viel, als um I^icbt; werben, avisdriickt. Betrachten wir 
aber die an der Ahr und im Jiiiielier Lande üblichen 
Maigebräuche, so werden wir finden, dass auch diese 
mit dem Ostarakultus in Verbuiduno^ stehen. ..Den ffan- 
'AQU Monat Mai hindurch, (schreibt Kinkel, die Ahr, S. 
166 Ü'.) wird Sonntags eine Krone von auisgeblasenen 
Eiern, Bausch gold und Blumen auf der Strasse 
ausgehüngt; die Kinder tanzen unter Absingung alter 
Beimsprüche um die Krone lieriun. Besonders hoch aber 
gilt der erste Mai, hier Mai tag genannt. Am Vor- 
abende desselben sammeln sich alle «Jungen^ des Dorfes 
unter der Linde oder vor der Kirchthür, ein gewählter 
Schöffe bietet nun die sämmtlich^ Mädchen ans. Das 
Schönste zuerst und der Beichste trägt sie meist davon, 
wo nicht eine besondere Herzensneigung zu grossen G«ld- 
opfern anspornt. So gehen in absteigender Ijinie alle 
Mädchen ab: von di^ni (nngekommenen (xekle werden die 
Musikanten fiii' den l'an bezahlt mid der Üeberschuss 
verbraucht, um die Maitiauen mit Wein nnd 8pei.«en zu 
bewirthen. Durch diesen Act erhält nun dei- Anist43igcrer 
das Recht, hei allen Festen des Honnners iiiid su beson- 
ders bei der Kirmes» mit dem erworbenen Mädchen aus- 
schliesslich zu tanzen, sie auch zum Tanzboden abzuholen 
und zu regaliren.^' 

Wer erkemit hier nicht in dem sogenannten Mai- 
lehn die Anerkenumig, die jungen heirathsfähigen Mäd- 
chen von d^ liebesgöttin zum Lehen empfinigen zu haben, 
ausgedrttokt durch einen Geldbeitrag, der vertrunken 
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I 

Wörde, ursprQixgUch aber gewiss zur Bestellung emes 

Opfeimaliles diente? Die Eier, die jene Krone zierten, 
harmoniren mit den biiiiigefärbten Eiern, die auf Ostern 
allgemein üblich sind. AVie im Ei das junge Leben so 
lauge verborgen sclihinimert, bis die Wäi-me es hervorruft, 
so ruht auch in dei' Erde der Pdanzerikeini, bis der Somie 
belebender Strahl sie durchdringt. Maiblume und Ei 
sind also trerHiche Symbole für die alte Naturgöttin, die 
von den Liebenden angerufen wurde, wenn sie ,,freien^ 
gingen, und der am ersten Mai, also an ihrem hohen 
Festtage, Opfer, in Blumen und Eiern bestehend, darge- 
bracht wimien. 

Eine Beziehung des Ei's auf ^Veija als Zeichen der 
Liebe und des Eheglücks herrscht noch, wie Montanus 
(a. a. 0. S. 26) beriditet, in Altsachsen bei der FreiereL 
„Wird der Jünghng auf dem Bauerhofe, wo er ein Mäd- 
chen freien will, mit Mehlbrei oder Kaffee bewirthet, so 
gdt dies fiir iVeundliche, ehrende Aufiiahme, jedoch wird 
damit gesagt, dass er nur ak Hausii'eund, nicht als Freier 
willkommen ist. Werden ihm Rüben oder Erdgewächse 
vorgesetzt, so ist damit gesagt, dass man gar nichts mit 
ihm zu schaffen haben will und ihn am lieb- U n mit dem 
Bücken ansieht. Bereitet man ihm aber einen Eier- 
kuchen mit grünem Lauch oder setzt man ihm Eier vor, 
so gilt dieses als Willkommen und liebevolles Begegnen. 
Er darf dann kern Versagen fürchten." 

An die Stelle der an Kränzen aufgehängten ICrone- 
ist an manchen Orteiy des Niederrheins ein hoher Baum, 
Mai bäum genannt, getreten, der auf seiner Spitze die 
Blumenkrone tr&gL An der Mosel und so auch in Italien 
und Spanien stecken die Liebhaber ihren MMchen „Maien^ 
von Birken, Eichen, Lorbeer u. s. w. vor die Thtire, ge- 
wiss auch eine Erinnerung an die Erden- und Liebesgöt- 
tin, die zu jener Zeit hoch verehrt wurde. 

Wir haben oben gesehen, dass die heil. Walpurgis 
die Ostaxa ersetzte und lernten ihren Festtag durch den 



Oer Wflltstier sprengt dtt Welte! mit seintin Hoin«» wonns dann di« ein- 
- Sellien Welkweeen httrorgehen. MTtbnt. 
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die dagegen verorclnet mird^, ^1^ einen hohen, wohlcjau 

bedeutencLstei) den fJalircs, keuneii. pui'cli die Maiblumcilt 
Maibüimic und -Mailel>,eii wurd*^ die Beinehung der 
Göttin zur Liebe und Ehe klar und meinß Annfthmo ge- 
stützt, da^«s Ostai'4 l}ur ein audeiw iSame fiir I jejijw sei. 
Pie Ußterjungfrau, die jeden F^' ei tag- umt^^eht (Harrys 
g. NiodersachJ^ens Jf. ^3 Vgi Pröhlß, ii^@ie|,g^a ^ 
288) bestätigt dieses noeh dann aber 

grossen Nf^^druetp «öf die Grertru4entriiuter 

gelben F^^lle»pö,n^;off^l^ legm^ di» imk 

^dtrag S. 213) in die Osterfeuer geworfen ww'^^ii, item 
St. Qemii ist == Freija. (Myth. & 383, Weif Beiträge 
S. 192.) Wmn Wulf (das. 8, 179) die Ostara dem Dq- 

iiar zur 8^ite stellt, so spricht sehi* ilu* diese Aiuiahnjßj 
was Woeste (Wolfe Zßits( liril't 8. '391) beibringt, der die 
siuihsiöclien Osterfeuer dem Donar flai:gjnen J^sst, Dieser 
steht der geschlechtliclieu Liebe vor, yfm (das. 8. 90) 
Woeste niit l^eispioien belegt. Ich hatte den l^r<3ir, dan * 
Gemahl und liruder der l'reija im Auge, auf d^ Sm»-? 
rook (Poimw Ja,hrbücher N. XViU,) weh dm ^lU^msdl 
beengen d^s in Tp^ und an Orten von Ber- 

gen gerollt inirde, Dft sjwei O^terfeiertage übücb »in^ 
00 liegt d^Sohlnsß auf ein göttUisbee P^i^r na,he.*) Jtmß 
Frage mag aber anderswo untßi«uoht werden; Yfhc luibm 
es hier niu' mit der Freija zu thnn, die Woeste auch al^ 
Genossin Donars annimmt, und bei dieser (fclegenheit in 
Bezug auf das 8piniieTi, die Witter img und die Liebe 
mit Autuhrungen am dew n^^ r kiaoben YqU^sgi^^ub^ 

Jm l4€id voni httoon Seifried wij?d un3 gesagt, dqr 
Dntcho werde an eim^m Oßteirt^rge ein Mensch ^ ttbcff> 
fUnf Jf^hre bekomme ep seine menschliche Natiu? ui^d 
Ciestalt wieder nnd dwi heir^the er die Oh£in|lii)d0. Mov^ 
deutet daa wie folgt: „Sieg^^ (od«r "vrer ea ßomH war) 



*) Kia Stein mit Buoensclirift , der am SüntelgeMr^ gefandea waidd, tr»gt da». 
Bild der Sanne mid dee Mondes, iiir Seite eine minnlteh« Gettnlt. 
SchaomaDD (Gesch. des nledersicbBischen Volks. Göttiogen 1839, 8. 115*^190) 
liest die Birnen; Dex gau 0#M Mhli voa MiflM SehfÜ^n ittil)ll • • • 
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kilmpfte mit dem Winter drac heu um die 6 Monate lang 
eingesperrte Ostara, der Winter wird besiegt, Sieg- 
fried vermählt sich mit der Ostara, und der Hochzeitstag 
heisst davon Ostertag. 8ok<$nnea Liebende sich gegen- 
seitig Osterwonne heissm; so kann msh die hi5chste Lust 
imd fVende Ostertag nemien; ito kann das Osterücht ein 
Reichen des Heiles imd Trostes sein; so kann das Oster- 
spiel dtnrdi die begleitende Idee des Sieges, den Triumph 
der Freude bezeichjien.'^ (Unters, z. Gesch. der d. Ileldens, 
S. 168 ff.) Demnach hiitteii die alten Germauen am Oster- 
tage die Yermälilung der 8(>uuo mit der Erde gefeiert, 
wobei Eier und Maiblumen ah Opfer dargebracht 
wurden. 

Nach J. V. Hanmier (Wien. Jahrb. 111. JS. 153) wur- 
den bei den Indem j\l ai bäume der Alhnutter Bnavani 
(Venus Urania) aufgestellt, welche analog mit der frucht- 
baren Mutter Erde ist. Die Slaven stellten ebeufaUs 
an ihrem FrUhlingsfeste Letnice Maibäume auf, wobei auch 

gefärbte Eier eine wichtige Bolle spielen. (Ebnusch 
. 197.) "Wie Pauli berichtet, pflegten die Perser am Feste 
Nawruc gefärbte Eier auszutheilen. Um die.selbe Zeit be- 
gehen die JlLi^du uiiil Birmanen ihr grosses Frühlingsfest 
mit Beleuchtungen, iiulein sie sieh mit r oth o-efärb tem 
Wasser als Naehaimiung der Frühlingsblumen anspritzen 
und durchnässen. (Wien. Jahrb. 111. S. 153.) Der Bei- 
namen der Bhavani ist Jsi oder Isani, die Frau, wie Hera 
nnd Frouwa. Hier kann ich an die Mondgöttin ThL<^ er- 
innern, welcher nach Tacit. Germ. 9 ehi Thcll der Sue- 
ven opferte und an das Isenland, wo Brunhilde wohnte. 
Der Mond wird von einigen indischen Secten für die 
Quelle alles Lebens angesehen, (Rhode II. S. 41), wäh- 
rend Andere ihn als Frau sammt der Sonne als Manu 
für die Quelh^ aller Entstehmig halten. (S. 42) „Da nun 
auch das Wasser das Piinzip der Entstehmig ist (und zwar 
im Yerpdciclie mit dem P'euer das weibliche) so fallt die 
weibliche Mondgottheit mit der Personification des 
Wassers im Mjihus zusaimnen. Ritter hat daher Eecht, 
weon er in den ältesten YorsteUuugen von der Maja, Ma* 
ter, Mastis^ Ton der nordischen Aimdyomene (die aus dm 
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WeDfla anllaaeheiide) oder dar Aphrodite Taaoris (der 
Schaumgeborenen) und der Apaturias zu Phaiiag* ria am 
kimmerisclien Bosporus das Symbol der göttlichen All- 
echafferin, Allgebärerin, d. i. das Symbol der allinäclitigen 
Entwiekeluiig des irdischen Lebens aus den Wassern sieht. 
Deshalb setzt auch Ritter diese Aphrodite Apaturos als iden- 
tisch mit der AUgebai-erin , decr Magna mater , Demeter, 
OemetiT, Metis, Maja, Maha — Mai, Bhavani.^ (Hä- 
misch 8. 135.) Ihre Identität mit Ostara und Kreija wird 
nach dem YorsteheodeD klar geworden sein. — 



üiguizeü by Google 



Freia und der Sdiwau.*) 

Zu den einzelnen Resten von Mythen über Freia gehcirt 
auch die Beziehmig der Göttin zu K a m p f und Schlacht, 
die J. W. Wolf (Beiträge L, S. 192) naohgewiesen hat Am 
deuilichgteD thtt dieselbe in der Sag-e von jenem Bitter 
hervor, der in einer Kapelle andächtig betet, während 
Maria auf seinem Bosse und auf semer Bttfitnng den Vrch 
im Turniere gewinnt (Gaee. Heisterbac» 7, 39. Wol^ 
N. 8. Nr. 42. Sunrock, BJiem«. Nr. 130.) Daea hier 
Maria die kriegesiBcheEroiiwa steht, die als Oberhaupt 
der WaJktbraQ, wddie nur eine Yerviel&ltigung yon ihr 
sind, in die Schlacht reitet, unterliegt keinen Zwdfel und 
ist von Wolf a. a. <). noch durch mehrere andere Sagen 
belegt worden. Wie Maria häufig eine alte Göttin ver- 
tritt, so namenthch Freia, die als Götterniutter, als holde, 
schöne Frau, die meiste Berührung mit der utter Gottes 
darbot Die nähere Betraohtunfy der Marie! ileirt iiden wird 
also fiir unsere "Mythologie reiche und überraschende Auf- 
schlüsse bieten müssen, und so hoffe ich mit Hülfe einer 
der anmuthigsten aus dem duftigen Kranze den Beweis 
liefern zu können, dass Frouwa im Schwanenkleid aufge- 
treten und dass ihr der Schwan geheüigt war. 

In Nr. XIX. der Jahrbücher des Vereins von Alter- 
thumsfireiinden im Bheinlande, 8. 115 f., theUt Herr Ap- 
pellatioDsgerichtBratliBeichensperger eine Sage mit, welche 
sich an die, mrvreit Garden, auf dem linken Mosehfer 
gelegene mid der Gottesmatter Maxia gewidmete Sdiwa- 
nedorche knüpft. Danach soll der Erbauer, ein ia die 
Gefangenschaft der Ungläubigen gerathener fronmier Bit- 
ter, nach inbrimstigem Gebete zur h. Jungfirau geträumt 
haben, er werde von einem Schwan überMeer und 

*) Am Woia ZfitadiriA Oc diiilHlif Ilytholotift und Sittrakmidt 1. S. 305 u. 
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Land in dieHeimath getragen. Am tiefem Sdilafe 
erwacht, fmd er cdch wid am folgenden Morgen an 
dem Orte^ wo zur Zeit die Schwanenkmshe st^t, die er 
zu Ehren seiner hinunlischen Eetterin erbauen Kese. Wer 

sich gewöhnt hat, der Volkssago auf den Grund zu sehen, 
wird überzeugt sein, dajss die Quelle der vorstehenden im 
Boden des gcrraanLsclicn Heidentliuiüs entspringt und ihre 
frischen klaren Wellen zu einer Zeit trieb, wo auf den 
waldigen Gebugsholien (io& Moaellandes das Bild oder die 
heilioe Linde der Frouwa stand, die von der Hand der 
Chrißtenbekehrer gestürzt, der Marienkapelle mit dean 
Bilde der Gottesmutter weichen mvaate. Jahrhunderte 
lang mochte sich die Erinnerung an das Oberhaupt der 
Walküren, die durch Luft und "Wasser ziehem 
(Grimm, Myth. S. 3^8) im Volk erhaltea haben, bis end- 
lich dag alte Bild erbbob. und Mam, an die Stelle der 
Göttin tretend^ und ihren Liebling inöeaMLteineafidKwaDe 
diiurtsh die lAiSk» tragend, in der Legende fortlebla, 4m 
dorolh zahlreiche Pilgerzüge zum GhoAdeohslde wadk g»* 
rufen wurde. 

Die Sage von der winiderbaren Errettung gefangener 
Ritter imd ihre UeberfüiuioiL!: durch die Luft in ihre Hei- 
math stellt nicht vereinzelt lia und kommt namentlich im 
Eheinlando melir als einmal vor, wenn auch die Tradi- 
tion den Schwan vergessen hat. So wurde Ritter Theo- 
dor von Brühl aus der Gefangenschaft der Heiden erlöst 
und sah eich j^^biHzlich vor dem heimathhchen Schlosse 
^ontanus, V<»zeit L, S. 331), so Ritter Friedhald von 
Hamm in der Eifel, der die Weidinger KapeQe baute 
(Schmitz, Eifels.), so der Ritter von Dehre^ m diawttiQeh 
dSdititifiB fläch dieKil'chezuDietkirohenbeiLimburg'ander 
libhn echeUi (Legendenbnoh, Trier 1845, aoi mSr 

lieh jener Bitter, dier die MarienahbflfthapeUe m' CHfla 
baate und ssur Erinnerung m aeine wondfiEbare Heiaaltth- 
rung die schweren EisenfesaoiB an der Wand de» Kiiv^ 
leins aufhing (a. a. O. S. 357). Alle diese Traditionen 
dürften nur Nachkläns-e jenes ui-a-lten Volksglaubens sein, 
Frouwa ziehe im Sckwauenkleid drn-ch die Lüfte, und 
tarage ihre Diener \mam kxm^Zioii in dio^ ^eit endegene 
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Heimath. Denselben (^rlaabeu linden wir auf Wuotan be- 
zogen, dfer vermittelst eines Mantels seine Schiitzlinfre 
dureh die Wolken bringt (Grimni M)i;h. 8. ^80. Wolf 
Beitr. 1^ 8* 4 imd mehrere Sagen bewabifeu die Er- 
iaBfezllng mi Waotttds Mantel noch bis heute. 

Wie die obenerwähnte naaBauiiohe Sage von dem 
Bitter voni Dtthrd berichte)), sali £eser beim firwadun 
mao. Engel neben iich iMiea, der üm ohne Zweir 
fei «aeh durch die Luft geftßirt hatte vnd ihm im Glaase 
der aufgehenden 8omMi sein väterliches 8chloss zeigte- In 
der Gudrun ist der Yoprel ^ der auf dem Meere schwimmt 
imd den Frauen ihr Schicksal verkündet, ein Engel 
(AuRgab© von Vollmer. Leipdg 1845, 8. 120). Dieser 
Vogel war wohl aiKih ein Schwan und imr die Eint^^r- 
kungeu des ChristeDthum» haben den Engel an seine 
Stelle gesetzt^ der der Walküre Gudrun die £tt)he Botschaft 
btiH^ So fahren auch im Heliand, der voll von Ankläia'' 
gen an die heidnisehe Zeit ietj Engel im Federgewand^ 
daa üt 8a§e der Froaw% dem Wiriand Ii. A. beiUegt^ ja 
sie werdidß gradetfei ak durch die Wolken jagende Wa^ 
imm geBchüderi;. (Viksat dentadie Akertkümer im fie^ 
liand) Walküren als Sdawanmädchen wie als Boten Wuo- 
taiis und Engel vertreten ako einander; wie Froviwa das 
überhatipt jener war, so ist Maria- die regina antrelonimy 
• land der Engel entweder ihr i^otc o^ gar an ibre »Stelle 
ge^reten^ 

Das Lied von Wölundur (Simrocks Edda 8. 11^^) eß- 
2iBhlt von drei Frauen, StrajOkhwit, Alhwit und Aellim^ die 
am Kande des Wol&seeil aassm und Flachs spamlen. Jhi-o 
Schwan hemd6n lagien nebeD ihnen; es wareö Wal^ 
kttt esb ViitEaiaamog an Swanhvnit sekeint fiiek in emem 
SfilitcheB Ton der" Mosel etfhalten m haben, daa ieh ak 
Beweis aafldffe, datt» det 01atd>e m Sehwanjungft'aaeR 
dort heitokoh war. Neben einer Mühle ^ so wird erzählt, 
wolinte eine alte Frau, Sehwanwitt genannt. Der ÄUiller 
war iintröi^tlieh , dejrin sein Geschäft ging immer mehr 
zurück, weil kein IMahlknecht wegen argem Spuk in der 
Mühle es lange bei ihm aushalten konnte. Nun meldete 
sich dnes Tages wieder dn nener Ejaecht^ der dem Müller 
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versicherte, ihm den Spuk bald aus der Mühle treiben zu 
woDon. Ahonds, eho er sich zu Bette legte, stellte er eine 
scharf gesc Itliffcne Axt neben sich und pauste dann auf. 
Als es zwölf Ulir schlug, sprang eine o^rof^se Katze durch 
die geöffnete Thiü' und auf den ^lahlknecht zu. Dieser 
ergriff seine Axt und hieb mit einem Streiche der Katze 
eine Pfote ab. Am Morgen lag ein blutender irauenarm 
am Boden, an dem ein goldener Ring steckte. Schwaa- 
witt aber war krank und als das Gericht zu ihr kam, 
stellte sich heraus, dass ihr ein Arm fehlte. Der Bing 
mude als ihr gehörig anerkannt nnd sie als Hexe yer- 
brannt. 

In dieser Erzählmig ist der Name Schwan-witt be- 
deutsam, denn er eriimert an die eddische Scbwanjungirau. 
Die Katzen sind Frouwa's Thiere mid in sie verwandeln 
sich oft die Hexen , die als Walküren betrachtet werden 

kömien. (Müller mytli. Erkl. der Nibelungens. S. 132). 
Der Ring der Schwan witt wird ein Schwani'ing gewesen 
sein, den zwar Götter und rTÖttumen zu ihren Verwand- 
lungen nicht bodui-iten, der aber bei der menschlich um- 
gestalteten 8 eh wamvitt ganz am Orte ist. (lleldeny. S. 388). 
Auch die (i<^liebte Karls des Grossen besass euien Zauber- 
wirkenden Ring, der in den See versenkt wurde, aus dem 
er hervorgegangen sein mochte, wie der Hort der Nibe- 
lungen wieder in den Rhein zurückkehrte, der selbst ein 
Todtenfluss war. (Wolf d. Sagen Nr. 30). Femer finden 
wir bei der Walküre Bmnhilde einen Bing, der dem Be- 
sitzer Y^erben brachte, und vermutUich auch ein 
Schwanring war. Sie führt uns wieder zuFrouwa zurück, 
deren Vater NilSrdhr Schwäne hegte, denn er vennisste 
sie in den Bergen zu Koatun, während Skadhi am Mee- 
resufer vor ihrem Lärmen nicht schlafen konnte. Hat 
nun Frouwa \ua ihrem Vater den Eber überkommen, so 
wird ihr auch der Schwan übertragen worden sein. Des 
Voßfcls Steinbild auf der Schwanenkirche bei Garden ofe- 
inaliTit uns an die heiire Göttin, die in Luft und \V asser 
gebot 
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Anmerkungen und Berichtigungen. 

'■im 

:j, Seite 1, Zeile 6 von unten lies die statt den. 

Zu S. 2 11. 3. Nacli Suutheiin (CoUectanea historico-genealogico 
geographicti rer. badens. in OefeM's Script, rer. boic. Augsburg 1763, 
Fol. II) ging im 15. Jahrhundert die Sage, die Markgrafen von Baden 
^sdeii ati8 Lamparten in Tentsebland kommen mit Kuolo M« Römi- 
schen Kayser, Kanig su Franekenreich und seien des Geschlecbti 
Herrn Dietrichs von Bern, der da gewesen ist ein Kmüg der 
OstgothiMi durch Italia. Vgl. Massmanns Kaiserchrouiic III, S* 324. 
1 184. K. Siiiu ock hat in seinem Khehiland, 3. Aufl., den Zusammen- 
bang der ZäbdDger Stammsage mit der Heldensage erwieaen. 

Zu S. 4. Im Volksliede nennt die Gräfin von Orlamiinde den 
Hager ihren Freier, Er ist auch der Mörder der Kinder. Golo 
bewirbt sich ebenso um die Genoveüa nnd veranlasst das TSdten oder 
das Aossetsen des Kindes. Wenn Hager schwarz genannt wird, so 
' kann sich das auf seine Eigenschaft als unterweltliches Wesen bezie- 
hen. Es wäre interessant zu wissen, ob der Name nicht früher Ha- 
gen gelautet. Herkules und Hercula sind ebenfalls bedeutsame Namen. 
Auch Beatrix von Cleve wurde von einem Bewerber bedrängt. Im 
Lied vom hürneu Siegfried ist der Drache der Bewerber Chrimhildens. 



Zu S. 16. Weizen in Gold verwandelt: Müller, Nieders. S. 
Nr. 261, 1« 



Zu S. 19. Melusina, vgl. die Mclusinensage in einem Auf- 
satze Alex. Kaufmanns im Archiv des historischen Vereins für ünter- 
franken und Ascliaffenburfr. 14. Bd. 1. Heft. S. 179 — 189. Diese 
Sage haftet an Eulschirben im Tauberthaie. 



Zu S. 22. Von der ersten Grähu von Uerg, mit dem Fürsten- 
hause der Hobensollem verwandt, wird eine tthnUefae Sage crzälilt, 
wie von der PfalsgrSfin Genovefii» Ihr Gemabl hatte, sie untreu 
wSbnend, sie mit dem nengobomen Soime von der Stammburg veittossen 
and In die Wildniss aussetzen lassm. Auf ihr Gebet in Mada bat!» 
diait m der ihr geheiligten Hagerose ein Gehege um die Sdudd- 
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lose machen lassen, in welchem die Verstossene vor den Haubthieren 
aieher war, Tranmbilder hatten den Grafen Über sein Unredit belehrt, 
bis er lange nachher das Rosengebegc, und darin Kind und Gattin» 
wiederfand und sie freudig zur Burg brachte. Zum Gedächtnisse nah« 

men die Grafen von Berg die Rose in ihr Wappen anf und auch die 
Ahenberger Kirche zeigt im Steinschranck ihrer Fenster die herrische 
Rose. Vgl. der Dhiinbach .S. 27, Zu diesem Rosen2:chege , dem 
Rosen s'firten entsprechend, stellt sich Domröschen, das, von einer dich- 
ten Dornenhecke umgeben, schläft, bis der Künigssohn kommt und 
sich mit ihr vermählt. (K. M. Nr, 50.) Im Mährchen vom Marien- 
idnde sitst die Jungfrau, vom dichten Gestrüpp umgeben, durch wel- 
ches sich der sie befreiende Held sur FrOhlingsseit einen Weg bahnt, 
um Bich mit Ihr stt TeimShlen. ~ Im Siebeiigebh'g soH ehemals die 
Burg Rosenau gelegen haben. Die Tochter des Burgherrn, 
Rose mit Namen , hatte sich mit Balduin von Ehz verlobt. Am Tage 
der Vermählung verschwand sie, von den Mönchen ans Heisterbach 
um ihrer Erbschaft willen entführt. Einige Jahre später befreit sie 
der Ritter von Eitz und vermählt sich mit ihr. (Weyden, das Siebcn- 
gebirge S. 114.) Grimm stellt, Gesch. der d. Sprache S. 377, II. 
Aufl., den Namen G^norefa mit dem altnord, Fifa, der befiederte 
Pfeil, nisammen» Die GemahHn Hugdtetrichs ist mit Genorefa iden- 
tisch« Vgl Haupts 2eit8chr. 6. S. 457, 



Zu S. 34. Vor der Fronte des Mainzer Domes lag der zun» 
Palaste gehörige Garten, welchen man im Mittelalter Tliicrgarten, 
Baumgarten (Paradeisos) nannte. In der Folge erhielt der Pallast 
selbst den Namen zum Thiergarten« In Schaffhausen ist vis-ä-vis vom 
chcmaHgen Paradiese des Münsters ein altes Haus, benannt der 
Thiergarten, v. Schreckenstein, das Patriciat S, 73. 



Zu S. 35. Der Glasberg, Vgl. noch Grimm Myth. S. 796» 
• Müller, Ältd. Relig. S. 398. Menzel, Odin, S. 267. Simrock, Hand- 
bach S. 175, 224, 225. 

S. 37, Zeile 4 v. o. lies Wissen statt Wisser. 

Zu S. 40. Die Gestalt des Schwancnritters. Ares i.-*t .schon und 
stattlich, ein frischer Held, ausscrordentUch schnell und behende, sehr 
stark und von riesiger Grösse, Prcller, Griech. Myth. S. 204. Vgl, 
auch die Schilderung Siegfrieds. 

Zu a 46. in Wolfr MStehen, 8. 14» schUft AH» ift d«ir Bw|b. 
Avi dem gdidenm Tisidie liegt ein ircl»»es Bernd und ein golda-» 
DOF KiB0. An te Wand hing efai SAmm, Wer dat Hemd ansogy 
konnte das Schwert regifSren, es machte also stark, W«r den Ring 
m BftniA luimtf vantaad die gtmi^a d«i Vägal« ka TioMt 
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le BUmc verkagt dtoosr Bittor vml ietaier Hetris tiM tkOat Hem- 
den nnd trSgt es im Stieite. v. d. Hagen, Ges. Abentheuer III., 
8* CXXXL VgL aach die. S, CXXVU. Kinder werden durch über« 
gesogene Hemden in Schwäne verwandelt, die auf dem Gtoebetg« 
wohnBB. K. M, l^r. 4d. 

Zu 6, 48. Die blinden Weilen, lieber die Gottlieiten der 
Unterwelt, welche als blind gedacht wurden , vgl. Müller, Mytholojde 
der grieclüscl^n biiimmc, I. Ö. 161. Dieser Forscher meint, entweder 
liege darin eine Bedefarag anf dae unterwettliehe Dniduli oder ee sei 
«fie Eigenaehidl des Nichtiebena von den Todten auf die Heitadier 
dei Todteareiches übertragen worden. Zugleich erinseit Mtfler an die 
Ausdrücke : Ein blinder Weg* ein blindes Loch u. s. w. Das Weife»» 
haus hat Onstav von Mcyem in seinem trefflichen Epos „das Welfen- 
hed'*' (iSerlin 1854) poetisch verherrlicht. In der Legende von Bar- 
laam und Josaphat, (Vincent. beUov. spec. bist. XVI. 8. Grimm Ar- 
mer Heimich S. 172) erseheinen zwei Greise, der Eine aussätzig, der 
Andere blind ^ welche das menechlicbe Elend bedeuten sollen, üeber 
Heinlieh des Löwen wunderbare Fahrt, die an Wuetan erimwit, sehe 
man Grimma Myth* S. 980. MaesniMins, ELaisercbronilK UL, S, 1132 
mit reicher Literatnmachweisung ; W. Müller, Nieders. Sagen S. 389. 
Vgl. auch Wolfs Zeitschrift 1., Ö. 63. Beitr-i-n J,, S. 4 ff. Simrocks 
Handbuch S. 220. Der blinde Offa und der von der Geliebten n^e- 
trenntc Held, der blind geworden, K. M. Nr. 12 verdienen Berück- 
siehtigung* 



S. 65. Zur Fastnacht. W. Wackernagcl leitet Literaturgesch. 
B. 314$. 86 Anmerk« h das Wort Fastnaeht von iaselnsbegatten ab. 
Der Monat Homung entspriefat vollkommen seiner Deutung, we9 su dieser 
Jahreszeit die Erde durch die Sonne befrnditet wird. Der Fastnächte« 
gebrauch, den Tod in Gestalt emer Puppe umzutragen, Grimm Mytii. 
Ö, 727 eriniTPrt AV. Müller (Pchw;inensao;e 8. 486) an rlie Verwandt- 
schaft des üuterweUiicheu und Winterlichen in der heidnischen Sym- 
bolik. 



Zu B. 67« Anmerkung. Hierhm gehörte die Mythe von der 
Tochter des Stroms Basgailos, welche durch die in ihrem Busen ge- 
steckte Frucht eines Mandelbaums schwanger wird und den Ates 
gebiert (Vgl. Llebieeht Gervasius von Tilbory S. 69, 71), dieMärehoD 
von Peter Wa^iserspnin'/ . sowie von Wasserpeter und Wasserpaul. 
K. M. lU. lOb tt. .Minirocks Handbnch S. 342. Und endlich ist auch 
das Gedicht vom .Schneekind zu b(;achten, das v. d. Hagen Gcsammt- 
abentheuer 11, XLVÜ mittheiU. Bald ist es ein Stück Schnee, 
bald ein Eissapfen, der cle Schwängerung bewirkt. Beachtenswertli 
ist daa mehrmalige Voricotameii eintft Kaufmann», der «nfa im. 
Gtmtem Gadmid im mylUnben LMim eradiehil« Bieke a 84« 
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S. 74, Zeil« 9 T. Q. lifls PAlnaCok» atatt Ptliioti^ 



Zu S. 76. Burgunden und Nibelungen. Grimm deutet In 
der Gcscb. der d. Sprache S. 486 den Namen der Burgunden als den 
der Bergenden, al«o Aer Hehlenden, was <1ie Nibelungenfranken 
mit ihrem Berg- oder Hehlmantel ja auch waren. Burg in der älte- 
sten Bedeutung des Wortes war ein zum Schutze der Ansiedhing er- 
richteter Zaun, Hagen, Wall, der zum Bergen gegen die Feinde diente. 
Noch beute heisst der hinter der Stadtmauer gelegene Wall in Trier 
und Cöln Burgmauer» Aus den ZSunen worden später Wfille und 
Steinringe, wie sich deren viele in den Vogesen und auf dem Uunns- 
rficicen finden. In der Kuostaprache heissen aneh die Mauern, Wflle 
und Thürrae einer Festung Mantel. (Arndt, Rhein- und Ahrwan- 
derungen S. 100). Bei Panzer ist Belg raben mit Rurgjrraben 
identisch. (Beiträge 1, 178). Auf den Burgen erscheinen weisse Frauen. 
Die Wolken als Burgen oder Hehlmäntel der Götter zu denken, lag 
nahe. Ais Schiffe fassen sie noch heute unsere Poeten auf. Wie mir 
sehelttt, hat der mjftliisclie Name der Burgunden die Anknüpfung an 
die Nlbelttiigenfraiiken bewirkt« 



S. 76 ZeUe 16 v* u. Kes Wietersheim statt Wiitersheim. 



78 ZeUe 6 t. u. lies Oegirshelm statt Oigishelm. 



Zu S. 81. lieber Trier Vgl» Massmanns Kaiserciirouik Ul, S. 290 
ff. 513 ff. 



Zu S» 86. Anmerkung 2. Vgl. über die Erlösung odar Errettung durch 

Frauen, die Tielfach in Deutschland vorkommenden Sagen von der treuen 
Frau, die ihren Mann aus einer belagerten Burg trägt, sodann K. M. 3, 218^ 
wo ein König, der in einen Schwan verwandelt ist imc! auf dem Glas- 
berge wohnt, von einem Mädchen erlöst wird. Die Berichte von den 
Thaien der Götter scheinen auch auf Göttinnen überti-atrcn worden zu 
sein. Das treue Mädchen oder die treue Gattin, die ihr Blut zur Hei- 
lung des Geliebten opfert, führt uns auf die mythische Grundlage des 
Gedichts Tom ,,Armen Hehirieh)*^ das dureh Amlcus und AmeKus, so- 
wie Eng^iart und Engeltrud mit der Heldensage von Siegfrfod und 
Gunther verbunden ist Wenn der Miselsüchtige als ein Todter, als 
ein der Unterwelt Verfallener betrachtet und ihm eine Todtenmesse ge- 
lesen wurde, als ob er schon verstorben wäre, so liegt die Annahm« 
einer Verwischung des mythischer» Zuges, der von einem in die Un- 
terwelt gegangenen und arm, krank und elend zaiiickj^ekehrten Gotte 
oder Helden berichtete, sehr nahe. Ulisäes erschien als Bettler und 
wurde von der Penelope vefsehmKht, ImIfitndMn kommt der erwar- 
tete HeU, der Veilobte» ais Bettle« (E. M« Nr. 57, 101.) Das An- 
sebanea der Unterwelt bitte so auf die Oestait demjenigen, dir sie be« 
treten, eingewirkt, dass er bald naohher wiiklieh starb« Der lüineb, 
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der bandtit Jsbre im Walde gewcaeii, verschied nach der Rückkehr 
ins Kloster. Genovefa genoss keine gewühnliche menschliche Speise 
mehr, nacluleni sie wieder mit ihrem (^omaltl vereinigt war. ]\!ü!!er, 
Schwaiiensage (Germania S. 437,) Richtnodis von der Aducht lachte 
nie mehr und weilte spinnend im Kämmerlein, als sie aus dem Grabe 
wieder erstanden. (Altd. Zeit und Kunst S. 40.) Auch die wieder- 
erstandene Frau zu Schweinfurt lebte nich^ lange mehr. Beebstein, , 
d« Sagenbuch Nr. 818. W. Müller weist in seinen Niedere. S. S» 39511. 
an verschiedenen Sagen nach, dass Diejenigen , welche die Üuternreit 
besucht baben, so entstellt sind, dass sie von den Ihrigen nicht wie- 
der erkannt werden. Bei Cäsarius von Heisterbach erscheint ein Tod- 
ter bleich im<l hager in einem alten Kleide. Der Freiherr von Sim- 
inern, welcher als junger Irischer Mann die Gei.sters;e8ellschaft im 
Schlosse besuchte, kehrte mit schneeweissem Haar uad Bart zurück. 
(D. S. Nr. 5283* Müller hai in diesen Sagen die EriQneruog an den 
Mythus Ton der Rtickkebr eines Helden aus der Unterwelt und der 
Wiederreremigung mit seiner Gattin erkannt. Deuten wir den Namen 
Heinrieb wie Albeiich (König der Elfen) als Todtenkönig (beun— Todter), 
und berückslchti^rcn wir, dass die Vermählung des Mannes mit dem 
Weibe eine Hingabe, ein Opfer des Letzteren bedingt, dass sie ihr 
Blut, ihre Blüthe, was beides gleichbedeutend ist, ihm daibrin^'t, 
80 wird der Sinn der Erzal lmm vom armen Heinrich, der allerdinLs 
tiefer liegt, uns sclion klarer vor die Seele treten. Freir war ja 
krank und elend vor Liebe; der vom Weibe getrennte Manu oder 
der um seine Neigimg werbende ]^ann auch als arm betrachtet wer- 
den, weil der Hort, das Glück, der Segen, erst naeb geschlossener 
Ehe oder vielmehr nach der Verelnignng Beider erlangt wird. Und 
ebenso ist die Frau nach der Trennung krank und arm. Geno^ela 
sah bei dem Znsainmentreffen mit ihrem Geraahl gespensterartig ans, 
so dass er sie wirklich für ein Gespenst hielt. (Beck, Lebensbilder 
aus den Rheinlanden, S. 455.) Diesem gespenstischen elentlen Aus- 
sehen entspricht die Miselsucht, mit der im holländischen Yolksliede 
(Grimm, 'Armer Heinrich, S. 8d) ein MUdchen behaftet ist. Sieben 
Jabre sollte sie, wie Laaaras, mit der Miselsu^t geschlagen sein, dann 
aber als feines Mägdelein aus tinem kUblen Bronnen berrorgehen. 
Ad den Bingen ericaimte sie ihr Geliebter und fUbrte sie, nachdem die 
Lasaruszeit verfallen, auf sein Schloss. So weist sich Graf Hubert 
von Calw, der in schlechter Kleidung nach der Schweiz gewandert 
war, bei der Rückkehr zu seiner Gattin durch einen goldenen King 
aus. (D. S. Nr. 524, Schwüb. S. Nr. 569.") Als Heinrich der Löwe 
mit langen Haareu umhängen, wie ein wilder Manu aus dem Oriente 
zorückkehit, iSast er den halben Trauruag ins Glas lallen, woran ihn 
aeine Gattin wiedereiicennt. Dasselbe thut Gerbaid yon Holenbaeb, 
der wild ansaebeDd ans Indiett surfiekkebrt; ferner wissen wir es vom 
edeln Mörlnger. Der Trauring ist das Symbol des geschlossenen 
Ehebundes; sem Vorzeigen durch den wiederkehrenden Gemahl deutet 
dift abennatige VerebUguag an. Im Winter ist dto £b6- da» Himnali« 
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gDttes Mit der ISrdengGttfai aufgehoben godadit; sielMtt Mfe, den 
Mtea WintenDoiiaten entsprechend, miieten Beide arai, krank oder 
elend eein, d. h, sie haben die Kr«ll, Pflansen, den Hort der Mutter* 
erde, zu sengen und bu gebSlren, yerloren. Und wie das kranke 
Mädchen aus einem kühlen Brunnen in ernenter Gestalt heryorgeht, 
90 wird nach dem Bade im Jimj^brunnen die rauhe Eis die reizende 
bigeininnc, die RtliftTiste über alle Lande. Siegfried ist nach dem Bade 
in Mcliisinens Jungbrunnen harten geworden, d. h. die schöpferische 
Zsaturkiall war wieder in ihm erwacht Dasselbe dürfen wir von der 
rauhen Eis, dem Mädchen im Vulivsüedc beliuujjteii. Ala Iwein den 
Ring, das Symbol der Fülle, des Glücks und Segens verloren bat, wird 
er wahttflinnig und int arm und haesHch im Walde umher* Und Wolf-^ 
tfettieh, nachdem er die ranhe Eis renehmäht hatte, lief ein halbes 
Jdir ohne Vernunft durch den Wald, wo ihm Erde sur Nahrung diente. 
Er etrüabtn sieh Tor der Minne des Zanberwelbes, weil es scheussilchen 
Ansehens war. So sträubt sich auch die Gattin vor der Wiederver- 
einigung mit dem in Bettlersgestalt heirnirelcehrten Gemahl, bis der 
Ring ihn iegitimirt. Die im Walde weilen<ie Genovefa. die im Felsen 
gefangene Chriiiihilde sind identisch mit dem in der Burg belagerten 
Grafen, der semc Frau erlöst, mit dem Könige auf dem Glasberge, 
sowie dem in der Gefangenschaft der Heiden gchmachtenden Graten 
aus Rom oder Meti* So lange Bmnhilde MiUllt, kann sie kein Leben 
schaffen, erst muss sie durch Siegfried aus der Waberlohe l>efreit wer- 
den« Die Fraa von Adndit in Göin gebar nach ihrer Anferstelmn,^ 
aus dem Qrahe drei Kinder, die Frau in Schweinfurt eins. Dieser 
Zug Uisst uns erkennen, was die Wiederkehr bedeutet. Mythologisoh 
richtig wäre nun, wenn uns eine Sage berichtete, Siegfried sei zur 
Zeit seines Aufenthalts beim Sclnniede im Walde, Chrimhilde sei wäh- 
rend ihrer Gefangenschaft miselsüchtig gewesen. Ring und Gürtel 
kommen auch in der Nibclungensage vor, , und der Arme Heinrich 
vermählt sich durch die, dem treuen Mädchen geschenkten iUnge 
schon vorläufig. Die wirkfiche Vermählung findet erat später statt, 
als der Arme Ellrich gesund geworden* 

Eine Reihe von VoUuliedem hat Züge erhalten, in denen una 
das mythische Urbild des Letztem entgegen tritt Im Gaggibader* 
Lied, das Rochols C'^agen aus dem Aargau S. 24) mittheilt, wird 
Sehto-Anneli von einem Ritter in den Wald geführt. Dort breitet 
er seinen Mantel aus und iordert sie auf, sein wirres Haar zu 
lösen. Während dieses geschieht, «^ywahrt sie die Leichen von elf 
Mädchen , sie sollte das zwölfte Opier sein. Wirklich tödtet sie der 
Ritter, allein der Bruder, der ihren Ruf gehört, komnit herbei und 
scldeift den Mörder am Sehweite öciiieb i'ieideti zu Xude. In der 
Sage Nr« 14 bei Rochbolz ist ein r^cher Mann In Folge sein^ Aus«* 
s^welAuigen aussätzig geworden. Er glaubte nur gesimd «i wer- 
den, wenn er sieh im Blute yon sieben oder swölf Jungfrauen bade« 
Elf hingen sctwn an der £icbe im Walde, da verlockt er auch die 
2MiAt» Allein ihr Bote dsang bis smn Bmdei;, de« die fldnnster 
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befireitiB, und den Unroen9chcn am Schweife seines RoiMS bu Tode 
schleifte. Im Volksücde „UlricÜ' und Aemohm'^ he'i Simroek (VoUul. 
Nr. 6) legt Ulrich ebenfalls sein Haupt in des Mädchens Schooss. 
Ebenso in „Stolz Sleburg'* (daa, Nr. 8J. liält man dazu die Sagen 
vom Drachen auf dem ülasber^e, der eine Kopfkrankheit hatte und 
sein Haupt alltä;^lich dem von ilnn geraubten Mädchen in den Schooss 
legte, damit dieses iiui putze (vgl. Müller, Märclien Nr. 2), so wird 
man über die Natur des in den Wald gegangenen £ntiübrer« im Kiai> 
ren aeii^. Im JU}ed« vom höpien Siegfried legt der Oracbe gldcbfalla 
aein Hanpt der Jangfirau in dep Sehooes, wodurch aeine Städte aa«- 
nahm, cL i, wodurch er mehr und melir gesundete. Die rauhe Ela 
apriebt auch zu Wolfdietcrich : Leg dich schlafen, du bist ein müder 
Mann und Uss mich dir deine Lockeu scliciteln. Alle diese Unistände 
zusammen genommen berechtigen zur Annahme, dass der Hitter oder 
Draclie, der ja auch ein verwünschter Mensch war, während seines 
Aufenthalts im Walde der Unterwelt entsprechend, krank war, und 
dass sein Gesundwerden durch die Aufopferung der Jungfrau, die ihn 
pflegte, oder ihr Leben für ihn hingab, herbeigeführt wurde. Die 
l^unfb^ des eigenen Blutes darf nur Hiebt Im aigenttteheii £toe aiif- 
gea^ Warden y lOQdem eie iat aymboliaeh au betrachten. Dasaelbe 

gl von den Sagen von Räubern, die Mädchen entfübfften, sie ehfr- 
hten und dann ihre Kinder tüdteten. Der Räuber in der Up« 
poldshöhle legte dem von ihm entführten Mädchen den Kopf in den 
Scbooss, den es so lange krauen musste, bis er einschUef. Müllei;, 
Nieders. S. S. 337. Müllenholf S. 592. Harris, Nieders. S. 1, 53. 
Kuhn, Nordd. S. S. 1H6. Auch die Grätin von Orlamünde tüdtet ihre 
l^iqder. Dasselbe bericlitct W. Müller, Nieders. S. S. 422 vom Hackel- 
berg. In ineiner Schrift über deii Armen Heinrich komme ich aus- 
lührlicber auf diese mythischen Züge zurück, um sie in Zusammen- 
hang mit der addEpaben ^rsäldung von der Erwerbung Odhrärir« durch 
Odin, aowie mit dem Berichte von seiner Werbung um Rfndr «u be^ 
trachten« Ueber die Sage von den Weibern au Wehtabeig^ vgillaai»f 
manns, Kaiserchronik III., S. 1113. Eine gleiche Sage an der MoscL 
Meine Mosels. S. 205. Dort trägt eine Fran von Nantersburg ihren 
Gatten aus der belagerten Burg, und awar in einem Korbe auf dem 
Kopfe. Das Thal vor der Bur«,^ heisst davon noch heute das Manne- 
thal Cvon Mange — Korb). AehnUche Sagen bei Scbnezler Bad. 
Sa^eub. 1. 108 und in Wolf Niederl. S. Nr. 543. 

S. 90, Z. 2 V. u. Hess Ambraser statt Armbrascr» 



Za S« 95* Auch am Main nnd Tauber finden aldi Sagen von 
Todtenschiffem. Bei Miltenberg iahrt ein hmger, geapenatiaeher Mann 

über, der den Fergen zum Lohn einen alten Weisspfennig zahlt; (Baa* 
der S. S. 346, 347), bei Langen-Prozelten ist es ein hochgewachsener 
Mann in schwarzem Mantel, der beim Aussteigen eine Geissenklaue in 
den Felsen drückt, (fierrlein Spessarts* S* 123, 124> Vgl* den in* 
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teressanten Aufsatz Alex. Kaiifmann«^ im Archiv des bist. Vereins 
von Unterfranken und Aechaffenburg. 14. Bd. 1. Heft S. 176. 



Zu S. t)7. Set. Urbai). Dieser Heilige ist Gegenstand einer 
Legendel die teh bei Trier hörte. Er war Sehtitfpatron des Weinetocks 
und erbat sieb von Gott dem Herrn die Ghinst, das Wetter nach Be- 
lieben sa maehen, Regen und Sonnensebein, wie es für das Gedei- 
hen der Reben dienlich wäre. Dies wurde ihm bewilligt. Allein er 
hatte die Luft vergessen und so kam es, dass die Blüthen der Trau- 
ben sämmtlich abfielen. Nur eine einzige, die er hinter die Thüro 
gehängt hatte, wurde von üeni dadurch entstehende Luftzuge reif, 
ürbanus klagte laut, dass seine Mühe vergeblieh sei und er nichts 
habe. Da rief ihm eine Stimme vom Himmel zu, er möge niciit sor- 
gen, deon Ton der einzigen Traube werde er soviel Wein sieben, dass 
er niebt Fässer genug habe, ihn unter su bringen. Und so geschah 
es. Urbanua aber sagte: er sehe nnn, dass Gott der Herr das Wetter 
besser lu machen wisse, wie er« 



S. 115. Zu Ch ri mhiidespiel. Ueber den Holt- oder Hoth- 
stein zwischen .Spich und Troisdorf im Siegkreiee Vgl. die Jahrbücher 
des Vereins von Aherthumsfreunden iin Kheinlande Bd. XVI, S, 124. 
Wolfgang Menzel bespricht in Pfeilers Germauia 1, S. 74 tf. die Spin- 
delsteine« 



S. 120* Zu Erkelenz und Erka. Ein Herchenberg im 
Brohlthale. (Der Laacher See von Dr, Eraig, S. 21.} Das Dorf 
Erkrath bei t3üsseldorf gehört auch hierher. Herr Dr. Eckartz erzählte 
mir, dass in Gladbach die Kinder mit den Worten gewarnt würden: 
„Geht nicht ans Wasser, die Frau Erk kommt," An das Kloster 
Herchen im Siegthale knüpft sich eine schöne Sage, die Horn, das 
Siegtbal S. 184, mittheilt. Die klare Fluth einer Quelle giebt der 
bBiäai< Tochter des Ritten Guntram von Kraus das Augenlicht wieder. 

S. 129«^ Die Göttin Ostara, vgl. Wolfg. Menzel a« a. O. S. 66 IT« 
H, Neuss in Wolfis Zeitschrift III S, 356 ff. 
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